Ba DEE EEE Pe aa maa pepee Ae en ar 1 ß pre peran e a 


I AT AA a en ke ee enger un en en en en 


Band III 


een 


1 Abtheilung 


1896 


—— . ehren eh an ennai neiph e hani pangashia 
c ng e 


Der Doerftiom, 


fein Stromgebiet und feine wichkigſten Mebenflüſſe, 


Eine hydrographische, waſſerwirthſchaftliche und waſſerrechtliche Darftellumg. 


Auf Grund des Allerhöchſten Erlaſſes vom 28. Februar 1892 


herausgegeben vom 


Bureau des Ausſchulfles 
Zur Unterſuchung der Waſſerverhältniſſe in den der Ueberſchwemmungsgefahr 
beſonders ausgeſetzten Slußgebieten. 


— — 


Band III 


Hirom- und Flußbeſchreibungen der Oder 
und ihrer wichtigſten Mebenflüſſe. 
J. Abtheilung. 


Die Oder von der Quelle bis zum Stettiner Haff. 


Berlin 
Dietrich Reimer, Geographiſche Derlagshandlung. 
(Ernft Vohsen.) 
1896. 


Dar. LIEF 


Druck von Otto Elsner, Berlin 8. 


| Dber im | Obere Oder i Mittlere Oder 3 l ntete 
Belle | | Oder 


gebiet Oberlauf e een Unter (Wartbe- 
Guell ( Olfen Cla: (Glatzer Neiſſe (Weide e Stettiner 
Olfa) il ber Reife) | — Weite) Obraycto) Barthe) | Haf) 
Seite | Seite Seite e Seite 4 Seite K Sete 
I. Steromlauf und | ! 
Skromklfal. | | 
Ueberſicht | 
. Grundrißform. 
. Gefällverhältniſſe 
Querſchnittsverhält⸗ 
niſſe 5 h 
. Befchaffenheit des 
Strombetts. 
. Form des Strom- 
thals. Ne 
. Bodenzuftände des 
Stromthals 
II. Rbflufvurgang. ) | 
1. Ueberfiht -j 8 38 108 | 167 211 | 259 
2. Einwirkung der | 
Nebenflüſſe. 12 40 109 168 212 2861 
3. Waſſerſtands⸗ l 
bewegung 18 411 111 169 218 2861 
4. Häufigkeit der | | 
Waſſerſtände 13 49 117 173 217 270 
5. Hochfluthen und | 
Ueberſchwemmungen. 14 | 50 119 175 219 272 
6. Eisverhältniſſee 15 55 122 178 220 278 
7. Waſſermengen 16 62 128 182 223 281 
| 
III. Wapermirth- | 
Ichaff. | 
1. Strombauten 17 64 130 183 224 | 282 
2. Eindeichungen 18 77 136 190 232 | 290 
3. Abflußhinderniſſe und | 
Brücenanlagen . . 19 81 139 194 235 || 297 
4, Stauanlagen 21 86 141 197 239 9 
5. Waſſerbenutzung. 21 92 148 | 108 240 302 


) Das nicht am Stromlaufe gelegene Hohen⸗Saathener Wehr ift mit den Entwäſſerungs⸗ 
anlagen des Oderbruchs auf S. 292 beſchrieben. 


Die Oder im Muellgebiete. 
(Quelle bis Olſamündung.) 


I. IFlußlauf und Ilußthal. 


1. Ueberſicht. 


Die zwiſchen den alten Geſteinen der Sudeten und den jüngeren der Bes— 
kiden in nordöſtlicher Richtung eingelagerte, mit jüngſten Bildungen angefüllte 
Mulde iſt für die Geſtaltung des Gewäſſernetzes von großer Bedeutung, wie ſie 
von jeher auch in der Entwicklung der Völker und Staaten eine wichtige Rolle 
geſpielt hat. Mehr verbindend als trennend, ſenkt ſich die Europäiſche Haupt⸗ 
waſſerſcheide an der Mähriſchen Pforte auf ihre weitaus niedrigſte Seehöhe hinab. 
Hier zog in grauer Vorzeit die Handelsſtraße von den Donauländern nach der 
nordiſchen Bernſteinküſte. Jetzt überſchreitet die verkehrsreichſte Eiſenbahn des 
öſterreichiſchen Kaiſerſtaats in flachem Einſchnitte den Paß, welcher das Oder— 
und Donaugebiet, äußerlich kaum bemerkbar, gegen einander abgrenzt. 

Ein flachwelliges, vom Luhabache durchfloſſenes Hügelland liegt an der 
Bölten-Weißkirchener Waſſerſcheide zwiſchen dem Thale der zur March ſüdweſt⸗ 
wärts ſtrömenden Beczwa und dem breiten Thalgrunde, welchen die vom Niederen 
Geſenke herabkommende Oder gegen Nordoſten verfolgt, bis ſie bei Olſau durch 
die Ausläufer des Schleſiſch-Polniſchen Hügellandes nördlich abgelenkt wird. 
Anfangs ein kleiner Waſſerlauf, der nach der Schneeſchmelze und nach heftigen 
Sommerregen ſtark anſchwillt, gewinnt die Oder erſt im unteren Theile dieſer 
Thalſenke größere Wichtigkeit, wo dicht hintereinander die Oppa von den Su⸗ 
deten, die Oſtrawitza und Olſa von den Beskiden in ſie einmünden. Dieſe 
drei Nebenflüſſe ſtehen mit der Quell-Oder ſelbſt in gleichem Range. Während 
fie unter den Sudeten⸗Gewäſſern am weiteſten ſüdlich entſpringt und den Namen 
des Hauptſtroms bis zur Quelle „Am ſchönen Ort“ bei Kozlau trägt, liegen 
die Quellen der Oppa viel höher, und ihr Zuflußgebiet iſt erheblich größer. Die 
Beskiden⸗Quellflüſſe Oſtrawitza und Olſa verfolgen dieſelbe Richtung, welche 
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die Oder unterhalb Olſau einſchlägt, und üben vorherrſchende Einwirkung auf 
die Entſtehung der ſommerlichen Hochfluthen aus. 

Im Oberlaufe vor ihrer Vereinigung mit dem Luhabache hat die Oder 
eine knieförmige Geſtalt, ähnlich wie die benachbarten Oppa-Gewäſſer, deren 
Thalbildung gleichfalls den eigenartigen ſcharfen Wechſel zwiſchen nordöſtlicher 
und ſüdöſtlicher Richtung zeigt. Einen zweiten natürlichen Abſchnitt, den Mittel- 
lauf, betritt der Fluß in jener breiten Thalſenke. Die Strecke, in welcher die 
übrigen Quellflüſſe einmünden, kann als dritter natürlicher Abſchnitt betrachtet 
werden. Dieſer Unterlauf bildet die Grenze zwiſchen Preußen und Oeſterreich, 
und an der Oppamündung nimmt die Kilometer-Stationirung der preußiſchen 
Oder ihren Anfang. Danach ſind bei der 132,7 km langen Quell-Oder zu 
unterſcheiden: 

1. der Oberlauf von der Hauptquelle bis zur Luhamündung, 54 km lang; 

2. der Mittellauf von der Luhamündung bis zur Oppamündung, 51 hin lang; 

3. der Unterlauf von der Oppamündung bis zur Olſamündung (Km. 27,7), 

27,7 km lang. 


2. Gruudrißform. 


Auch im Oberlaufe iſt die Quell-Oder kein eigentlicher Gebirgsfluß. Da 
aber die Thalſohle des Mittellaufs bedeutend niedriger liegt, als die Hochfläche 
des Geſenkes, ſo hat ſich in derſelben das Flüßchen ein zuletzt tief eingeſchnittenes 
Thal aushöhlen müſſen. Wer dies bei Odrau durchwandert, kann ſich in einem 
Gebirgsthale wähnen, weil beiderſeits die Hochfläche bis zu ſtellenweiſe bedeutender 
Höhe über den Thalgrund anſteigt. Anfangs vielfach gekrümmt, meiſt eng und 
ziemlich ſtark geneigt, nimmt das Thal des Oberlaufs allmählich ſchlankere Form, 
größere Breite und geringeres Sohlengefälle an, während der Fluß im Thal— 
grunde Schlangenwindungen zu beſchreiben und ſich einzunagen beginnt. Zur 
Flußentwicklung des erſten Abſchnittes tragen die Krümmungen des Flüßchens 
ſelbſt und diejenigen des Thales annähernd gleich viel bei, anfangs vorwiegend 
letztere, zuletzt ausſchließlich erſtere. 

Der Mittel- und Unterlauf zeigen eine hiervon völlig verſchiedene Eigen- 
art. Die Entwicklung der breiten Thalſenke iſt ſehr gering, im Mittellaufe bis 
zur Oppa⸗Mündung noch geringer als im Unterlaufe, wo das linksſeitige Höhen— 
land näher an das Flußbett herantritt. Die Neigung der Thalſohle vermindert 
ſich gegen diejenige des Oberlaufs plötzlich ſo bedeutend, daß die überſchüſſige 
Kraft des ſtrömenden Waſſers zur Ausbildung unzähliger Krümmungen des Bettes 
Anlaß gegeben hat. Die Laufentwicklung beſitzt daher ein ſehr großes Maß, 
beſonders in der unteren Strecke, wo das Bett tief in den flachgeneigten Thal 
grund eingewühlt iſt. Die Flußentwicklung des Unterlaufs übertrifft erheblich 
diejenige des Mittellaufes, die ihrerſeits ebenfalls bedeutende Größe aufweiſt. 
Noch größer it die Geſammt⸗Entwicklung von der Hauptquelle bis zur Dla- 
mündung, weil die doppelknieförmige Grundrißform des Flußthals hierzu einen 
bedeutenden Prozentſatz beiſteuert. Aus der folgenden Zuſammenſtellung ergiebt 
ſich das Geſagte in Zahlen: 


So 111 Luftlinie Lauf Thal- Fluß⸗ 
6 km km entwicklung entwicklung entwicklung / 
z EOTS m nn z 
Oberlauf. | 54,0 48,5 37,0 11,3 817,1 46,0 
Mittellauf. 51,0 34,1 32,4 49,6 5,2 | 57,4 
Unterlauf 5 | 27,7 16,5 15,3 67,9 7,8 81,0 
Im Ganzen || 132,7 90% | 695 | 339 | 426 | %0 


Der weitaus größte Theil des Oderbettes ift einheitlich ausgebildet. Ueber- 
breiten und Veräſtelungen der Rinne kommen nur felten auf geringe Längen vor, 
z. B. oberhalb Odrau und unterhalb der e eai Dagegen finden 
ſich in der breiten Thalſenke, in welcher die Laufentwicklung jene großen Durch⸗ 
ſchnittswerthe annimmt, mehrere lange Nebenläufe, die jetzt als Mühlgräben 
dienen und zum Theil die Seitenbäche aufnehmen, urſprünglich aber vermuthlich 
Arme des Fluſſes waren, bevor er ſein Bett zur jetzigen Tiefe eingegraben hatte. 
Die unmittelbar in ihn einmündenden Seitenbäche zeigen theilweiſe einen derart 
verſchleppten Lauf, daß ſich vermuthen läßt, ihre im Thalgrund befindlichen 
Mündungsſtrecken lägen gleichfalls in Altarmen des Fluſſes, die weiter oben 
verlandet, aber manchmal noch als Hochwaſſermulden erkennbar ſind. Soweit 
dieſe Ueberreſte ehemaliger Spaltungen reichen, hat der Flußlauf überaus zahl- 
reiche kurze und ſcharfe Krümmungen. In der unteren Strecke des Unterlaufs 
werden die Windungen größer, und ſie erreichen das bedeutendſte Maß zwiſchen 
Oderberg und der Olſamündung, wo die Entwicklung 108 Prozent der Luft- 
linie beträgt. 


3. Gefüllverhältniſſe. 


Mit der Grundrißgeſtaltung des Flußlaufs ſtimmen ſeine Gefällverhältniſſe 
bei mittlerem Waſſerſtande überein, wie ſich aus folgender Zuſammenſtellung 
ergiebt. Je größer die Laufentwicklung, um ſo geringer iſt das Gefälle. 


Flußſtrecke Höhenlage Fallhöhe Entfernung Mittleres Gefälle 
| m m km on ae 
| 634 | ! 

Dberlauf . » 2... 19 384 5450 zı | 141 
5 

Mittellauf 43 51,0 084 1186 
207 

Unterlauf7ffm. 16 27 0,58 1731 
191 

Im Ganzen: — 443 132,7 333 | 1:300 


Das Durchſchnittsgefälle der Quell⸗Oder erweiſt ſich bedeutend kleiner als 
dasjenige der drei anderen Quellflüſſe. Selbſt wenn man den Oberlauf für ſich 
allein betrachtet, iſt ſein Gefälle geringer, als jenes der Oppa, der Oſtrawitza 
und der Olfa oberhalb ihrer Mündungsſtrecken, weil diefe Flüſſe, ſelbſt wo fie 
im flachen Hügelland und Flachlande fließen, noch mehr oder weniger die Eigen— 
art von Gebirgsgewäſſern bewahren, Oſtrawitza und Olfa fogar geradezu als 
große Wildbäche zu bezeichnen find. Im Mittellaufe hat die Quell⸗Oder gleiches 
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Durchſchnittsgefälle wie die Untere Oppa abwärts von der Mohramündung, ſo 
daß bei Schönbrunn zwei bezüglich der Gefällverhältniſſe gleichartige Flußſtrecken 
zuſammentreffen. Anders an der Vereinigung mit Oſtrawitza und Olſa, da die 
Quell⸗Oder in ihrem Unterlaufe weit geringeres Gefälle beſitzt, als die Mündungs⸗ 
ſtrecken der Olſa oder gar der Oſtrawitza. 

Wenn auch kein eigentliches Gebirgsgewäſſer, fo hat der Oberlauf der 
Quell⸗Oder doch manche Eigenthümlichkeiten deſſelben angenommen, als er ſich 
im Laufe der Jahrtauſende von der tektoniſch vorgezeichneten Thalſenke des 
Mittellaufes aus tiefer und tiefer in die Hochfläche einnagte. Hierzu kommt, daß 
der waldige Rücken des ſogenannten „Odergebirgs“, das ſich in bogenförmiger 
Geſtalt an den Quellen der Oder aus der Hochfläche des Geſenkes erhebt, obgleich 
es wegen der Geringfügigkeit dieſer Erhebung keineswegs als Gebirge bezeichnet 
werden kann, immerhin ein deutlich markirtes Hügelgelände bildet, das auch 
meteorologiſch durch ſtärkere Niederſchläge zur Geltung gelangt. Dort zeigt denn 
auch der Quellbach 25 bis 20% o mittleres Gefälle; und erft in der anſchließenden 
nordöſtlich gerichteten Strecke ermäßigt der Bach feine Neigung auf 10 bis 6 %o. 
Der bei Altendorf ſüdöſtlich umgebogene untere Theil des Oberlaufs fällt ziemlich 
gleichmäßig, anfangs mit 6 bis 5, zuletzt, abwärts von Odrau, mit 4 bis 3,5 %/0 
in die breite Thalſenke hinab. Hier im Mittellaufe ermäßigt die Quell-Oder 
ihr Gefälle plötzlich auf 1,3 bis 0,7 % 0. Im Unterlaufe beträgt von der Oppa— 
bis zur Oſtrawitza-Mündung die Neigung fogar nur 0,38 %%ü , von da bis Oder: 
berg dagegen 0,79 und von da bis zur Olſamündung wiederum nur 0,56 %. 

An dieſen Gefällverhältniſſen wird im Oberlaufe durch die Stauwerke, die 
etwa 35 in Fallhöhe wegnehmen, nichts Weſentliches geändert. Im Mittel- und 
Unterlaufe liegen 5 Wehre mit zuſammen 9 m Stauhöhe, durch welche das 
mittlere Gefälle um ½ feines Betrags ermäßigt wird. Weit größere Veränderung 
erfährt jedoch dort das Gefälle bei Hochwaſſer, deſſen Strömung über den 
gewundenen Kleinwaſſerlauf quer hinweg auf viel kürzerem Wege mehr der Achſe 
des Thales folgt. Unweit Zauchtel beträgt z. B. das Gefälle des Fluſſes bei 
gewöhnlichem Waſſerſtand 1,3, bei Hochwaſſer aber 2,4 %%. Soweit aus den 
vorliegenden, ſehr ſpärlichen Nachrichten zu entnehmen iſt, ſcheint im Mittellaufe 
das Hochwaſſergefälle zwiſchen 2,4 und 1,0 %% ü, im Unterlaufe zwiſchen 1,0 und 
0,5 % o zu wechſeln. 


4. Querſchnittsverhältniſſe. 


In der oberen Strecke des Oberlaufs iſt die Quell-Oder ein Bach mit 
4 bis 6 m breitem, meiſt ziemlich tief eingeſchnittenem Bett. In der unteren 
Strecke wächſt die Breite des Flußbetts von 6 bis zu 15 m an, während die 
Höhe der ſteilen Ufer gewöhnlich 2 m beträgt, die Waſſertiefe bei normalem 
Stand 0,5 und bei den häufiger eintretenden Anſchwellungen 1 bis 1,5 m. An 
verſchiedenen Stellen, ſo bei Lautſch und unterhalb Odrau, finden ſich Ueber— 
breiten von 30 bis 50 m, in denen die Sohle durch Ablagerungen verflacht und 
die Uferhöhe ſo gering iſt, daß leicht Ueberſchwemmungen entſtehen. Nach dem 
Austritt aus dem Eroſionsthale der Hochebene, etwa von Gr.-Petersdorf ab, 
vermag das Bett die Waſſermaſſen der Hochfluthen nicht mehr zu bergen, welche 
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den angrenzenden Thalgrund mehr oder weniger weit unter Waſſer ſetzen. 
Bei der am Ende des Oberlaufs gelegenen Deutſch-Jaßnicker Nordbahn⸗Brücke 
beträgt die Spiegelbreite bei gewöhnlichem Waſſerſtand 13,1 m und die Tiefe 
0,6 m, in Ausuferungshöhe die Spiegelbreite 19 in und die Tiefe 1,8 m, während 
der höchſte Waſſerſtand 2,5 m über dem gewöhnlichen liegt. 

Der Mittellauf zeigt in der Regel ein für kleinere Anſchwellungen zwiſchen 
den aufgelandeten Uferrehnen genügend breites und tiefes Bett, deſſen Breite in 
Ausuferungshöhe von 20 m bei Zauchtel allmählich auf 30 bis 40 ım an der 
Oppamündung zunimmt. Kaum halb ſo viel Breite beſitzt der Flußſchlauch des 
gewöhnlichen Waſſerſtands, deſſen ſteile Ufer 1 bis 2 m hoch, zur trockenen 
Jahreszeit aber wegen der Ableitung des Waſſers in die Mühlgräben nur auf 
geringe Höhe benetzt ſind. In dieſer Sttecke liegen jedoch auch, beſonders an 
den Mündungen der Seitengewäſſer, viele Ueberbreiten, deren Sohle durch Ver⸗ 
ſchotterung aufgehöht ift, zwiſchen niedrigeren Ufern. Bei großem Hochwaſſer 
werden die angrenzenden Ländereien auf Hunderte von Metern Breite und eine 
Tiefe von durchſchnittlich 1m überſchwemmt. Am Ende des Mittellaufs, bei 
der Schönbrunner Nordbahn-Brücke, beträgt die Spiegelbreite bei gewöhnlichem 
Waſſerſtand 13,4 m und die Tiefe 1,2 m, bei Ausuferungshöhe die Spiegelbreite 
39 ın und die Tiefe 3,9 m, während der höchſte Waſſerſtand 3,4 m über dem 
gewöhnlichen liegt. 

Im Unterlaufe kommen Verflachungen des Bettes öfters vor. Gewöhnlich 
liegt indeſſen der Fluß zwiſchen tief eingeſchnittenen, 1,5 bis 3 m und darüber 
hohen Steilufern, welche allerdings die größeren Hochfluthen nicht zu faſſen 
vermögen. An den verflachten Stellen finden ſich Kiesbänke oder gar, wie an 
der Oſtrawitzamündung, mit Weidengeſtrüpp bewachſene kleine Inſeln. Weiter 
unterhalb haben die Ufer auf 4 km Länge von Natur gute Böſchungen. Noch 
weiter ſtromab, in den ſtarken Krümmungen zwiſchen Oderberg und der Olſa— 
mündung ſind die 3 bis 5 m hohen Ufer übermäßig ſteil, oft ſenkrecht, und in 
den Gruben ſtarkem Abbruche ausgeſetzt. Die Breite des Bettes wechſelt im 
Unterlaufe meiſt zwiſchen 50 und 80 m. Bei großen Hochfluthen tritt der Fluß 
allenthalben weithin über die hohen Ufer, und nur bei Oderberg-Annaberg wird 
er durch Deiche beſchränkt. Bei Niedrigwaſſer iſt dagegen auf den Ueberſchlägen 
und Kiesriffen kaum Waſſer genug vorhanden, um mit einem Handkahn durch: 
zukommen, während die Gruben ein bis zu 5 m tiefes, aber ſehr ſchmales Fahr- 
gerinne beſitzen, ſo daß ein Kahn von kundiger Hand geleitet ſein muß, um 
ungefährdet zu bleiben. 

Der 1881/83 bei der Olſamündung angelegte Durchſtich hat 30 m Sohlen- 
breite und dreifach abgeböſchte Uferwände erhalten. Bei dem von der Landes⸗ 
regierung Oeſterreichiſch-Schleſiens bearbeiteten Entwurfe für den Ausbau und 
die Eindeichung der Strecke Oderberg -Kopitau (Olſamündung) ift die Sohlen- 
breite des zu 1,5 m Tiefe angenommenen Mittelwaſſerbetts auf 40,0 m geplant 
worden, die Böſchung der durchſchnittlich 2,7 m über dieſem Waſſerſtande hohen 
Ufer auf 1:3, die Breite des Vorlandes bis zum hochwaſſerfreien Deiche 
beiderſeits auf 78,0 m, um eine 4,5 m über Mittelwaſſer anſteigende größte 
Hochfluth abführen zu können. Damit auch das Kleinwaſſer in einer geordneten 
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Rinne zum Abfluffe gelangt, würde im Mittelwaſſerbett eine ſolche Rinne von 
20 m Sohlenbreite und 0,5 in Tiefe durch Einſchränkungswerke herzuſtellen fein. 


5. Beſchaffenheit des Flußbetts. 


Im Oberlaufe beſtehen Sohle und Ufer theilweiſe aus den lehmigen Ver— 
witterungserzeugniſſen der zur Kulmformation gehörigen Geſteine, theilweiſe aus 
Grobgeſchieben. Bis abwärts von Odrau zeigt das Bett in der Regel viel Gerölle 
aus harter Grauwacke, welches in den erwähnten Ueberbreiten derart wider- 
ſtandsfähige Ablagerungen bildet, daß das Hochwaſſer gegen die Ufer getrieben 
wird, dieſe auskolkt und bald das Bett überſchreitet. In dem breiten Flußthale 
des Mittellaufs von Zauchtel abwärts werden die Wandungen des Bettes aus 
fettem Lehm, Sand und Schotter gebildet. Vielfach find die Ufer mit Hodh- 
ſtämmigen Bäumen oder mit überhängendem Geſträuch bewachſen, wodurch der 
Abfluß des Hochwaſſers nicht unweſentlich behindert wird. Soweit künſtliche 
Befeſtigungen fehlen, unterliegt das Bett an den zahlreichen Stellen, an denen 
der Stromſtrich des Hochwaſſers den Flußlauf kreuzt, vielen Veränderungen und 
Abbrüchen. Nur felten finden fich Strecken mit ſanfter geböſchten, widerſtands— 
fähigen Ufern. 

Die ſchlimmſten Verhältniſſe zeigt jedoch die Quell-Oder im Unterlaufe 
abwärts von der Oſtrawitzamündung, beſonders zwiſchen Oderberg und Olſau, 
wo der tiefgründige, ſehr fruchtbare Lehmboden bei jedem Hochwaſſer in großen 
Maſſen vom Strome weggeriſſen und die Lage des Flußbetts ſtetig verſchoben 
wird. Außer den Sinkſtoffen, welche hierdurch in den Strom gelangen, führen 
ihm bei Hochfluthen die übrigen Quellflüſſe und die Seitengewäſſer viel Schotter 
zu, der unterhalb ihrer Mündungen zur Entſtehung von Bänken Anlaß giebt. 
Dieſer Schotter beſteht vorwiegend aus mäßig hartem Geſtein, Karpathenſandſtein, 
Kohlenſandſtein und verſchiedenartigem Schiefer. Quarz kommt daneben nur in 
feinen Körnern vor. Bei Oderberg beſitzen die Kieſel durchſchnittlich die Größe 
von Gänſeeiern. Daneben finden ſich größere Steine und Kies bis zum feinſten 
Korn. Die thonigen Beimengungen verbinden cementartig jene Gerölle in den 
Ablagerungen zu einer höchſt widerſtandsfähigen Maſſe. 


6. Form des Flußthals. 


Nachdem die Quell-Oder aus den waldigen Hängen des ſogenannten 
„Kalten Oderthals“ herausgetreten iſt, fließt ſie von Rudolzau ab durch einen 
0,1 kum, ſtellenweiſe aber bis zu 0,4 km breiten Wieſengrund, der von ſanft 
geböſchten, niedrigen Hängen beſäumt wird. Bei Altendorf, wo ſie in die Südoſt 
richtung umbiegt, beginnen die Waldlehnen ſteiler zu werden, und das Thal 
ſchneidet ſich tiefer in die Hochfläche ein. Jenſeits Kl.-Glockersdorf, an der 
Mündung des Cervenkabachs, erweitert fich die Thalſohle auf 0,4 bis 0,6 km 
und wird begrenzt von ſtark geböſchten Gehängen, die ſich bei Odrau auf 200 
bis 250 m Höhe über den Thalgrund erheben. Zwiſchen Gr. Petersdorf und 
Deutſch-Jaßnick ſchlängelt ſich der Fluß durch eine 1 bis 1,8 km breite, flache 
Mulde nach der hier beginnenden großen Thalſenke des Mittellaufes. 
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Die durchſchnittliche Breite dieſes nordöſtlich gerichteten Oderthals beträgt 
bis zur Oppamündung etwa 2 kin. An einigen Stellen zieht es ſich bis auf 
1,5 km zuſammen und dehnt fich an anderen bis zu 8 kin aus. Auf der linken 
Seite geht es durchweg unmerklich in das flache Gehänge der Hochfläche des 
Schleſiſch⸗Mähriſchen Geſenkes über. Auf der rechten Seite ſetzen fih anfangs 
die Vorhöhen der Beskiden ſchärfer gegen die Thalſenke ab, bis zuletzt auch 
hier das Höhenland bei Mähriſch-Oſtrau mit niedrigem Rande in das Thal 
verläuft. Im Unterlaufe erhebt ſich an der Oppamündung das Hügelgelände von 
Hoſchialkowitz unmittelbar neben dem Fluſſe, der bis jenſeits Koblau am links⸗ 
ſeitigen Hochufer entlang fließt. Da bei Polniſch-Oſtrau auch die flachen Hügel 
des Oſtrau-Karwiner Kohlenreviers näher herantreten, ift das Thal dort auf 0,7 km 
Breite eingeſchränkt, erweitert ſich aber gleich danach auf 4 km und darüber, 
bis es jenſeits Oderberg mit dem Olſathal zuſammentrifft und nordwärts in das 
breite Thal der preußiſchen Oberen Oder übergeht. 


7. Bodenzuſtände des Flußthals. 


Das „Kalte Oderthal“ und der anſchließende Thalgrund beſtehen vorzugs— 
weiſe aus ſchmalen Wieſenſtreifen zwiſchen bewaldeten, hier und da auch land— 
wirthſchaftlich benutzten Lehnen. Erſt wo das Thal des Oberlaufes bei 
Kl.⸗Glockersdorf größere Breite annimmt, wechſeln die Wieſen mit fruchtbarem, 
aus tiefer Lehmkrume auf durchläſſigem Schotter-Untergrunde beſtehendem Afer- 
land. Hier ſind auch die Ortſchaften theilweiſe in die Thalſohle hineingebaut, 
und das Dorf Neudörfel wird öfters bedroht durch Ausuferungen, welche von 
der bei I 4, S. 4, erwähnten Verſchotterung des Flußbetts bei Lautſch ver- 
urſacht werden. Die Berghänge zeigen meiſt Waldbeſtand; in der Nähe von 
Odrau dienen fie jedoch bis zu großer Höhenlage dem Ackerbau. Von Manfen- 
dorf bis Deutſch-Jaßnick ſteht das vor den häufigeren Ueberſchwemmungen 
geſchützte höhere Land in Ackerwirthſchaft, und die Ueberfluthungen treffen fait 
ausſchließlich Wieſengründe, deren Ergiebigkeit auf die Dungſtoffe des Oderwaſſers 
angewieſen iſt. 

Im ganzen Mittel- und Unterlaufe zeigt der Thalgrund höchſt fruchtbaren 
Boden, Löß und jüngeren alluvialen Lehm. Jedoch ſind im Mittellaufe manche 
Flächen durch die Ueberſchwemmungen verſchottert und verſandet, andere von 
größerer Ausdehnung infolge unzureichender Vorfluth verſumpft; und die Ver— 
ſumpfung der Oderwieſen nimmt an vielen Stellen ſtändig zu, weil die Ufer- 
rehnen durch Ablagerung von Sinkſtoffen bei den Ueberſchwemmungen fortwährend 
erhöht werden. Der Grundwaſſerſtand hält ſich auch in der trockenen Jahreszeit 
ſo hoch, daß der Boden ganz beſonders zum Wieſenbau geeignet iſt. Dort liegt 
das „Kuhländel“ bei Zauchtel, deſſen ſchwerer Rindviehſchlag beſtes Zeugniß für 
die gute Beſchaffenheit des Futters ablegt. Durch Verbeſſerung des Wiefen- 
baues würden nach Anſicht von Ortskundigen, hauptſächlich auf der zu Mähren 
gehörigen Seite des Thals, die Erträge bedeutend zu erhöhen ſein. Am Unter— 
laufe beginnt im Oderthale der Ackerbau mehr und mehr zu überwiegen. Während 
oberhalb der Oppamündung die Ortſchaften meiſt hochwaſſerfrei liegen, ſind ſie 
hier zum Theil in das Ueberſchwemmungsgebiet hineingebaut. Eigentliche Wälder 
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finden ſich nirgends im Thalgrunde, wohl aber Buſchbeſtände, welche ebenſo wie 
die auf den Ufern ſtehenden Gehölzſtreifen den regelmäßigen Abfluß des Hoch— 
waſſers behindern. Eine Eigenthümlichkeit der Niederungen längs der Quell— 
Oder bilden die in Wechſelwirthſchaft betriebenen Teiche. 

Oberhalb Odrau leiden nur wenige Stellen des Thalgrundes durch Ueber— 
ſchwemmungen, z. B. bei Neudörfel, da der Fluß ſein Bett meiſt tief eingenagt 
hat und es dauernd weiter vertieft. Weiter abwärts überſchreitet er bei jedem 
namhaften Hochwaſſer ſeine Ufer. Dann verwandelt er die fruchtbare Ebene 
von Mankendorf, Deutſch⸗Jaßnick, Kunewald, Partſchendorf u. f. w. in einen 
See, in welchem die mit großer Geſchwindigkeit verlaufende Strömung des 
Thalwegs auf etwa 100 m Breite quer über die zahlloſen Krümmungen des 
eigentlichen Flußbetts hinweggeht. In den hiervon nicht berührten Theilen des 
Ueberſchwemmungsgebiets werden die Erträge der Wieſen von den fruchtbaren 
Ablagerungen des Hochwaſſers erhöht, wenn die Ausuferungen noch vor der Ent: 
wicklung des Pflanzenlebens erfolgen. Kommt die Ueberfluthung aber zu ſpät, 
was häufig geſchieht, ſo verurſacht ſie nachtheilige Verſchlämmungen des Graſes 
und Verluſte an der Heuernte. Daß manche Stellen des Thalgrundes, welche 
die Strömung ungünſtig trifft, durch Verſandung gelitten haben und andere 
einer mit fortſchreitender Aufhöhung der Uferrehnen zunehmenden Verſumpfung 
ausgeſetzt ſind, iſt bereits erwähnt. 

Weit größere Gefahren und Schäden rufen indeſſen die von der Oppa und 
beſonders von den Beskiden⸗Gewäſſern verſtärkten Sommer-Hochfluthen am Unter 
laufe hervor, wo die Niederung bewohnt und vorwiegend ackerbaulich benutzt 
wird. Auf der preußiſchen Seite ſind nur die niedrigen, meiſt aus Wieſen 
beſtehenden Theile der Gemarkungen Ellguth-Hultſchin, Annaberg und Zabelkau 
vom Hochwaſſer gefährdet. Auf der öſterreichiſchen Seite liegen die Ortſchaften 
Przivos, Hruſchau, Wirbitz und Pudlau nebſt ihren fruchtbaren Ackergründen im 
Fluthgebiet. Jenſeits der Breslau-Oderberger Bahn gewähren die Deiche bei 
Annaberg und Oderberg einigen Schutz. Dann aber breitet ſich das Hochwaſſer 
ungehemmt über die Niederung bis zum Olſauer Verbandsdeiche aus. Das 
Ueberſchwemmungsgebiet beſitzt hier auf der öſterreichiſchen Seite allein 4,3 qkm 
Flächeninhalt. Die niedrigen Theile der Stadt Oderberg, ſowie die Dörfer 
Schönichel und Kopitau find bei großen Hochfluthen dem Waſſer ſchutzlos 
preisgegeben. 


II. Abflußvorgang. 


1. Ueberſicht. 


Nirgends mehr als im Quellgebiet eines Stromes kommt es darauf an, 
ſich die gegenſeitigen Beziehungen zwiſchen Bodengeſtalt einerſeits und den 
meteorologiſchen Verhältniſſen andererſeits ſtets gegenwärtig zu halten, um die 
Entwicklung des Abflußvorgangs voll zu verſtehen. Das Oderthal wird in 


feinem größeren Theile links von den Vorbergen des Niederen Geſenkes, rechts 
von jenen der Beskiden begleitet, und zwar ſind letztere gewöhnlich von geringerer 
Höhe als die linksſeitigen Anhöhen. Das den Quellen zunächſt gelegene Halb- 
ringförmige „Odergebirge“ erhebt ſich bis zu 681 m, während die jenſeits des 
Huthberges nach Nordoſten zu liegenden Höhenzüge des Geſenkes durchſchnittlich 
474 m, die den Fluß auf der rechten Seite begleitenden Beskidenausläufer aber 
etwa 375 m Seehöhe beſitzen. Doch darf nicht überſehen werden, daß die Oder 
gerade von rechts einige Zuflüſſe erhält, deren Quellen bereits in den höheren 
Gebirgslagen der Beskiden entſpringen. 

Die niedrigere Lage des Gebietes der Quell-Oder im Vergleich zu dem öſtlich 
angrenzenden Gebiete der Oſtrawitza und dem nordweſtlich gelegenen Quellgebiete 
der Oppa läßt erwarten, daß das Odergebiet geringere Jahresniederſchläge 
aufweiſen wird wie jene Gebiete zu beiden Seiten. Es iſt dies auch, ſoweit 
aus den im Zuſammenhange verwendbaren meteorologiſchen Beobachtungen der 
Jahre 1888/91 geſchloſſen werden kann, der Fall. Doch bringt das Zuſammen⸗ 
wirken der Bodengeſtalt mit den klimatiſchen Bedingungen einige Aenderungen in 
das Bild, die ſchon aus der kurzen Beobachtungszeit zu überſehen ſind. Es 
mögen nämlich die links von der Oder gelegenen Stationen Wigſtadl und 
Zauchtel verglichen werden mit den rechtsſeitigen, Neutitſchein und Freiberg, in 
Bezug auf Regenmengen der einzelnen Vierteljahre, ſowie hinſichtlich der An— 
zahl der Regentage und der Gewitter in den angegebenen Zeitabſchnitten. Dann 
ergiebt ſich Folgendes: 


a) Regenmenge, mm. 


À x November Februar Mai Auguft į 

Bun Jamar Arril Full. Dttober 
X | Wigftadl. 472 m 110 | us | 20 | 1% 
Vinta | Zauchtel. . | 278 m 99 75 249 | 2 
8 Neutitſchein. 294 m 117 | 130 276 272 
Rechts | Freiberg . 276 m 134 136 | 294 258 

| l] 
b) Anzahl der Niederſchlagstage. 

— Tender Tem on Hg 

Januar April Juli Oktober 
l Will ....ı 39 441 43 37 
Links | Zauchtel. 38 | 43 42 36 
„~ j| Neutitfchein . .. | 44 49 49 43 
Rechts Freiberg 41 42 46 45 

| 

ee eee e 

| Januar April Juli Oktober 
1 Wigſtadl | — 2 18 6 
Vinte | Zauchtel ö : | 1 Is 7 
Neutitſchein - | 2 18 10 
Rechts Freiberg — | 1 15 8 
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Aus dieſer kurzen Zuſammenſtellung ijt zunachit zu erſehen, daß das links⸗ 
ſeitige Gebiet ſich deutlich vom rechtsſeitigen in Bezug auf die Niederſchlags⸗ 
verhältniſſe (a, b) unterſcheidet. Man kann durchaus nicht das ganze Gebiet 
zuſammenfaſſen und die Niederſchlagsmenge dann als Funktion der Höhenlage 
des Ortes betrachten. Es tritt im Gegentheil hervor, daß die Beskidenſeite 
des Odergebietes mehr Niederſchläge empfängt, als die linke, dem Geſenke 
angehörende Seite. Und dieſer Schluß wird nur beſtätigt, wenn man in b 
auch die Häufigkeit der Niederſchläge für die rechte Seite größer findet als für 
die linke. 

Zur näheren Beurtheilung dieſer Verhältniſſe würde es nun geboten ſein, 
ſowohl den Gang der relativen Feuchtigkeit, wie auch die vorherrſchende Wind— 
richtung für die einzelnen Stationen zu unterſuchen. Dies iſt aber leider nicht 
thunlich, da gerade für das im Niederen Geſenke liegende Gebiet der Oder 
keine einzige meteorologiſche Station beſteht, welche Feuchtigkeitsbeobachtungen 
veröffentlicht. Auf der rechten Seite liegen nur für Neutitſchein Meſſungen der 
relativen Feuchtigkeit für den ganzen oben betrachteten Zeitraum vor, für Frei— 
berg dagegen lediglich für die zwei letzten Jahre, ſo daß auch hier eine Ver— 
gleichung nicht angängig iſt. Man muß ſich daher auf die nachfolgende Zu— 
ſammenſtellung der in den einzelnen Monaten vorherrſchenden Windrichtungen 
beſchränken. 


Vorherrſchende Windrichtung. 


Wigſtadl Zauchtel 
1888 13889 1890 1891 1888 1889 1890 1801 
November SW. SW. SW. W SW. W 8 SW. N. SW SW November 
Dezember SW. SW. SW N SW. SW N.SW N Dezember 
Januar SW. SW. NW SW SW SW N 8 N. SW Januar 
Februar SW. SW i NO sw [SWN . sW N SW.N Februar 
Mar SW SW. NW SW. W S SW. N. SW S. SW | SW März 
Apri? NO. W NW. NO SW. NO NO. SW. N. SW N. SW. N. SW. N April 
Mai SSW. N 8. N 0, SNO | Sw S. SW | NS | NSW Mai 
Juni SW. NW NO. NW NW. W N SW N.S SW SW. N Juni 
Juli W. SW. |sw.nw| WSW |, SW sw SW SW. Jult 
Auguſt N SW SW. Ne SW. N SW SW SW Auguſt 
September NO. N SW. NW. N. WSW | NSW IN. SW SW. N Seßtember 
Oktober SW sw | SW. W | SW.S SW. SWS SW. N SW. N | Oktober 
| Neutitſchein 6 Freiberg 
| 1888 | 189 1890 | 189 1868 | aso 1890 189 

November 8 8. SW. | SW 8. N SW. 8 SW. N SW. 8 8. SW November 
Dezember SW. W S SW NO. S N. NO SW. SW SW NO, N Dezember 
Januar 80 SW. 8 SW SW. N S NW SW. N 8. S W SW. 8 Januar 

ebruar NO, SW | SW | N N N N. SW SW N. S SW. N ebruar 
März 8 SW. N 8 8 S8 W. N. SW SW SW Mär 
April N.S [SN SN NS NSW | NSW | S.NW N, SW | Apri 

ai | S N S. N SN SW. N NO. N S. N. SW. No Mat 
Juni N. S NO SW. 8 S NO N. SW N. NO 8. SW N. SW Juni 
Aan 8. SW |s.Sw | 8 8. N sw | SW 8 SW. N Juli 

uguft 8. NO SW sw 8 N. SW SW S, W. | SW Auguſt 
September 8 N. W. N, SW 8 [N. S N. SW N. | = September 
Oktober S. SW 8 SW SN SW. N 8 8 SW Oktober 


Richtungen von nahezu gleicher Häufigkeit ſind nebeneinander aufgeführt, die häufigere an erſter Stelle. 


Hieraus erhellt, daß in Wigſtadl und Zauchtel durch das ganze Jahr die 
vorherrſchende Windrichtung SW ift. Im erſten Vierteljahr überwiegt in Wigſtadl 
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diefe Richtung vollkommen, nachher aber, namentlich im dritten und vierten Viertel- 
jahr, alſo in der Zeit vom Mai bis Oktober werden die Winde aus dem 
Quadranten zwiſchen NW und NO häufiger, wobei jedoch die Nordoſtwinde 
im zweiten, die Nordweſtwinde im dritten und die Nordwinde im vierten 
Vierteljahr in dieſem Quadranten die häufigſten ſind. Immer aber iſt auch 
dann noch die SW - Richtung doppelt jo oft vertreten, wie die häufigſte aus 
dem Quadranten (NW, NO) und ihre Häufigkeit auch noch größer als die 
Summe der Häufigkeiten aller Winde aus demſelben. In Zauchtel ſind die 
Verhältniſſe ganz ähnliche; auch hier iſt SW der vorherrſchende Wind in allen 
Jahreszeiten; die an zweiter Stelle ſtehende Richtung iſt aber hier N, während 
NO ganz zurücktritt, d. h. niemals zum vorherrſchenden Wind geworden iſt. 

In Neutitſchein iſt die häufigſte Windrichtung im Vergleich zu den links— 
ſeitigen Stationen um etwas gegen die Richtung der Uhrzeiger gedreht, nämlich 
rein 8. An zweiter Stelle ſtehen die Nordwinde, deren Häufigkeit hier im 
Vergleich zu den Südwinden eine beträchtliche wird, ſo daß im Vierteljahre 
Februar — April N und S gleich oft vorherrſchen. In Freiberg it SW vor: 
herrſchend, doch nur mit geringem Ueberſchuſſe über die Häufigkeit der Winde 
aus dem Quadranten (NW, NO), welch' letztere im Vierteljahre Mai —Juli 
ſogar an die erſte Stelle rücken. 

Dieſe Betrachtungen über die vorherrſchenden Winde liefern nun wenigſtens 
einen Fingerzeig für die Erklärung des abweichenden Verhaltens der Nieder— 
ſchläge rechts und links vom Oderlaufe. Die linke Seite liegt im Lee der vor— 
herrſchenden SW-Winde, welche für das Marchgebiet wohl Regenbringer fein 
werden, in das Odergebiet aber erſt nach Ueberſchreitung des Odergebirges, 
deſſen mittlere Höhe rund 612 m beträgt, gelangen, alſo dort ſchon weſentlich 
trocken ankommen und dann noch bis zur' meteorologiſchen Station Zauchtel 
einen Fall von 434 m haben. Vom Gebirge bis Zauchtel erfährt der Luft— 
ſtrom eine bedeutende Temperaturzunahme und ſomit auch eine Steigerung ſeiner 
Fähigkeit, Waſſerdampf feſtzuhalten. Anders liegen die Dinge auf der rechten 
Seite. Hier bietet die Mähriſche Pforte freie Bahn für die Südweſtwinde, 
welche durch das breite Beczwathal heraufſteigen. Aber auch gegen die Winde 
von der nördlichen Seite liegt die rechte Flanke des Gebietes offen, und ſie 
müſſen namentlich für Freiberg wirkſam werden, das in einer Enge des ſich 
von hier aus trichterförmig nach der Oder hin erweiternden Lubinathales liegt. 
Gerade nördliche Winde werden hier zum Aufſteigen gezwungen und erzeugen 
reichliche Niederſchläge. 

Folgende Schlüſſe find hieraus für die Waſſerführung zu ziehen. Zunächſt 
iſt feſtzuhalten, daß das Gebiet als Ganzes ſowohl von der ſüdweſtlichen wie 
von der nördlichen Seite her Regenwinde erhält. Es läßt ſich alſo erwarten, 
daß die Quell⸗Oder eine verhältnißmäßig ruhige Abflußentwicklung haben werde, 
die allerdings, wie fich aus der Tabelle c über die Anzahl der Gewitter ergiebt, im 
Vierteljahre Mai— Juli kürzeren örtlichen Störungen ausgeſetzt fein kann. Für 
die Hochwaſſerverhältniſſe kommen hauptſächlich die Monate Juni, Juli und 
Auguſt in Betracht, denen fth in einzelnen Jahren aber auch Mai und 
September anſchließen. Die mittlere Höhe der aus dem Sommer zahlenmäßig 
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bekannt gewordenen Hochfluthen überſteigt diejenige der Schmelzwaſſerfluthen des 
Monats März. Doch können auch dieſe letzteren Hochwaſſer ſehr verheerend 
auftreten. 

Abgeſehen von den ja nur als Störungserſcheinungen aufzufaſſenden Hoch— 
fluthen, iſt aber der Sommer die Zeit kleiner Waſſerſtände, welche ſich indeſſen 
ſelten ſo weit vermindern, daß die von der Oder getriebenen gewerblichen Anlagen 
unter Waſſermangel zu leiden hätten, wie er an der Oſtrawitza und Olſa öfters 
eintritt. Mit dem Beginne der Herbſtregen ſteigert ſich dann die Waſſermenge 
mehr, und der Waſſerſtand hebt ſich ſtetig bis zum März, wo das monatliche 
Mittelwaſſer in Folge der reichlicheren Waſſerzuführung durch die Schneeſchmelze 
ſeinen Höchſtſtand erreicht. Vom März ab ſenkt ſich der Waſſerſtand dann wieder 
zum Sommer hin. 


2. Einwirkung der Nebenflüſſe. 


Dieſe ift ſehr bedeutend, zeigt ſich aber ihrem ganzen Maße nach erft 
auf der unterſten Strecke, von Schönbrunn bis zur Olſamündung, wo die 
Hauptzuflüſſe Oppa, Oſtrawitza und Olſa mit der Oder ſich raſch hinter— 
einander vereinigen. Sie kommt im Frühjahr und im Sommer in verſchiedener 
Weiſe zur Geltung. Im Frühjahr (Februar und März) ſchreitet die Erwärmung 
des Kontinents in einer von WNW e nach 080 verlaufenden Linie mit der Front 
nach NO vorwärts. Gelegentlich wird dann das Quellgebiet der Oppa etwas 
früher getroffen als jenes der Oſtrawitza und Olſa, ſo daß in einigen Fällen ſich 
zunächſt eine Oppawelle mit der etwa gleichzeitig entſtandenen Oderwelle ver— 
einigt hat und erſt ſpäter die Schmelzwaſſer der Oſtrawitza und Olſa an der 
oberen Grenze der Oberen Oder eingetroffen ſind. 

Die Sommerhochwaſſer ſcheinen weſentlich durch eine beſtimmte Witterungs— 
lage bedingt zu werden, welche vorhanden iſt, wenn ein barometriſches Minimum 
über den Karpathenländern Nord-Ungarn, Galizien und weiterhin auch Polen 
ſich befindet. An der Nordſeite dieſer Depreſſion findet dann die Einſtrömung 
der Luft, ſoweit das hier in Betracht kommende Gebiet zu berückſichtigen iſt, 
aus den zwiſchen NW und N liegenden Strichen ſtatt. Dabei wird die Luft 
namentlich an dem Gebirgswalle der hohen Beskiden, welche die Quellen der 
Oſtrawitza und Olſa ſpeiſen, zum Aufſteigen gezwungen und außerdem auch 
mehr oder weniger heftig in die eigentlichen Quellthäler dieſer beiden Flüſſe 
hineingepreßt. Ferner werden dann noch die zwiſchen Oſtrawitza und Oder 
liegenden Vorberge von dem auffteigenden Luftſtrom getroffen; und es bilden 
ſich auf dem ganzen Gebiete vom rechten Ufer der Oder bis hinüber nach den 
Quellen der Weichſel ſowohl anhaltende, wie ſtarke Niederſchläge aus, welche 
bei der geringen Durchläſſigkeit des Bodens zur ſchnellen Abführung gelangen 
und zunächſt in Oſtrawitza und Olſa außerordentliche Waſſermengen erzeugen 
können. Die oberhalb der Oſtrawitzamündung gelegene Strecke der Oder wird 
dann weſentlich vom Titſchbach und Sedlnitzbach, von der Lubina und Ondrejnitza 
beeinflußt, welche die an den Nordhängen der weſtlichen Beskiden⸗Vorberge ge- 
fallenen Niederſchläge abführen. 
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Der Oberlauf der Quell-Oder und die Oppa werden von einer ſolchen 
Wetterlage nur dann in Mitleidenſchaft gezogen, wenn das Minimum auch 
dieſe Gebiete ganz oder zum Theil ſo überdeckt, daß eine nördliche, gegen die 
Sudeten gerichtete Luftſtrömung daſelbſt eintreten kann. Reiner Nordweſtwind, 
der dem Zuge des Gebirges parallel weht, bringt dort, da er nicht in gleichem 
Maße wie ein ſenkrecht auf den Gebirgszug wehender Wind zu aufſteigender 
Luftbewegung Anlaß und Zwang findet, nur geringere Niederſchläge. Demnach 
macht ſich der Unterſchied der Bodengeſtaltung zwiſchen der rechten und linken 
Flanke des Quellgebietes auch bei der Ausbildung der Sommerhochfluthen in 
den vier Quellflüſſen geltend, welche die Speiſung der Oberen Oder bewirken. 


3. Waſſerſtandsbewegung. 4. Häufigkeit der Waſſerſtände. 


Zahlenmäßige Angaben über die Entwicklung des Waſſerſtandes der Quell— 
Oder, ſowohl was Höhe, als was Häufigkeit angeht, können im Grunde leider 
nicht gemacht werden. Es beſtand zwar ſchon ſeit 1821 ein von der preußiſchen 
Verwaltung errichteter Pegel zu Oderberg, deſſen Waſſerſtandsangaben 
jedoch wegen ihrer Unſicherheit kaum verwendbar erſcheinen. Seit 1. Februar 
1891 iſt er durch den Pegel an der Annaberger Fähre erſetzt worden. Das 
71-jährige Mittelwaſſer am Oderberger Pegel würde ſich zu ＋ 0,45 m ergeben. 
Der höchſte Stand foll im Jahre 1831 mit -+ 5,02 m eingetreten fein, der 
niedrigſte — 0,50 m betragen haben. Danach wäre alfo eine größte Schwankung 
des Oderſpiegels bei Oderberg von 5,52 m möglich. In welchem Maße die 
beim Oderberger Pegel wahrgenommenen dauernden Veränderungen der Waſſer— 
ſtandsangaben auf ſolche der Höhenlage des Nullpunkts oder andere Urſachen, 
z. B. Senkungen des Waſſerſpiegels durch Vertiefung der Sohle oder Anlage 
der Eiſenbahnbrücke, zurückzuführen ſind, läßt ſich ſchwer feſtſtellen. Die übrigen 
Pegel, welche unter preußiſcher Aufſicht ſtehen, bei Ellguth-Hultſchin (Nullpunkt 
auf + 203,244 m N. N.), an der Annaberger Fähre (. 193,667 m N. N.) und 
bei Olſau (g 188,591 m N. N.) werden erft feit 1892, 1891 und 1890 beobachtet; 
endlich iſt auch der erſt 1894 eingerichtete ſelbſtanzeigende Pegel bei Patlowetz 
anzuführen, deſſen Nullpunkt auf ＋ 194,865 m N. N. liegt. Bei der Kürze der 
Beobachtungszeiten ſind ihre Angaben noch nicht zur Verwerthung geeignet. 
Dem Pegel zu Ellgoth⸗Hultſchin kommt überdies, nachdem am 5. Auguſt 1894 
bei Hoſchialkowitz ein ſelbſtanzeigender Pegel, deffen Nullpunkt auf + 204,509 m 
N. N. liegt, errichtet worden ift, keine Bedeutung mehr zu. 

Unter öſterreichiſcher Verwaltung ſteht nur ein Pegel an der Nordbahn— 
brücke bei Schönbrunn, der am 1. Januar 1880 errichtet wurde, aber zur Mb- 
leitung eines Bildes der mittleren Waſſerſtandsentwicklung gar nicht zu benutzen 
iſt, weil die Beobachtungen große Lücken zeigen und dem Anſcheine nach anfangs 
1885 eine Verſchiebung des Nullpunktes, der ausnehmend hoch liegen muß, ſtatt⸗ 
gefunden hat. Nach der neueſten Aufnahme liegt dieſer Nullpunkt jetzt auf 206,784 m 
N. N. Der höchſte in Schönbrunn beobachtete Waſſerſtand war + 3,00 m am 
22. Juli 1891 und der niedrigſte — 0,99 m am 11. Auguſt 1894. Mittelwaſſer 
dürfte etwa 0,20 m unter dem Nullpunkte liegen. Es find in der angegebenen Zeit 
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44 Mal Ueberſchreitungen dieſes angenommenen Mittelwaſſers vorgekommen, 
welche ſich zwiſchen 0,53 und 3,20 m halten. Dieſe Hochſtände vertheilen ſich 
wie folgt: November 2, Dezember 3, Januar 2, Februar 3, März 7, April 5, 
Mai 3, Juni 4, Juli 3, Auguſt 5, September +, Oktober 3. 


5. Hochfluthen und Ueberſchwemmungen. 
Die größten Hochwaſſer fanden bei Schönbrunn an folgenden Tagen ſtatt: 
1880 Auguft 5 mit 2,40 ma. P. 1889 März 22 mit + 2,35 ma. P. 


1883 Juni 22 , + 2,07 „ „ ein April 12 „p 28 45 n 
1885 Mai 21 „ẽ e 2,49 „ „ 1889 Oktober 1 „ + 2,00 „ „ 
1886 April 1 „ + 2,34 „ „ 1890 Auguft 10 , H 2,5 „ „ 
1888 März 12 „ + 2,56 „ „ 1890 Septbr. 5 „ 4 2,60 „ „ 
1888 Auguſt 19 „ + 2,15 „ „ 1891 März 9 „ -H 2,88 „ „ 
1888 Septbr. 1 „, + 2,58 „ „ 1891 Juli 22 „ , 3,00 „ „ 
1888 Oktober 10 „ + 2,28 „ „ 


Der Sommer bringt alſo die größere Zahl der außergewöhnlichen Fluthen. 
Und mit Ausnahme dreier ſind die Höchſtſtände der Sommerhochwaſſer auch 
ſtets größer, wie das Mittel der Höchſtſtände des Frühjahrs. 

Zu erkennen iſt aus den gemachten Angaben zunächſt, daß die Schnee 
ſchmelze im Quellgebiete Ende Februar und Anfang März einſetzt. Im Mittel, 
aus 7 Beobachtungen, fällt der Beginn des Frühjahrshochwaſſers auf den 5. März. 
Beachtenswerth erſcheinen dann die mehrfach im Winter (Dezember, Januar und 
Anfangs Februar) aufgetretenen Anſchwellungen, die auf örtliche und vorüber— 
gehende Erwärmungen zurückzuführen ſind und für den Oderſtrom in ſeinem 
ferneren Verlauf dadurch Bedeutung gewinnen können, daß ſie jene vorzeitigen 
Eisbewegungen veranlaſſen, als deren Folge dann die Verſetzungen entſtehen. 
Die Frühjahrshochwaſſer nach dem 15. Februar, im März und April, treten 
regelmäßig und nachhaltig ein, wie ſich das aus ihrer Entſtehung hinreichend 
erklärt. 

Dagegen erfolgen die Sommerhochwaſſer plötzlich und mit heftigen An— 
ſchwellungen, bei der alsdann großen Undurchläſſigkeit des Bodens bald nach den 
erzeugenden Regengüſſen, und in ihrer Höhe durchaus nicht geringer als die 
Schmelzwaſſerfluthen. Ihr Urſprung liegt vornehmlich in den Nebenflußgebieten, 
wobei in der Mehrzahl der Fälle die Beskidenflüſſe nach Zeit und Höhe die 
Führung haben. Doch können, wie ſchon oben erwähnt, auch Wetterlagen ein— 
treten, bei denen die Oppawelle zuerſt ſich ausbildet. Aber es würde nicht richtig 
ſein, nur die drei großen Nebenflüſſe allein in Betracht zu ziehen. Aus den 
Darlegungen bei II 2, S. 12 geht hervor, daß die aus dem Beskidenvorlande 
kommenden kleineren Flüſſe der rechten Flanke, wie Titſchbach, Sedlnitzbach, 
Lubina und Ondrejnitza, ſich bemerkbar machen müſſen, ſobald Oſtrawitza und Olfa 
zur Wirkung gelangen, da ſie dann unter gleichen meteorologiſchen Bedingungen 
wie jene ſtehen. Bei Olſau, wo ſchließlich die Waſſermaſſen ſämmtlicher vier 
Quellflüſſe vereinigt ſind, wird die Höhe der Fluthwelle naturgemäß eine ſehr 
große. In der Regel leiten dort Oſtrawitza und Olſa die Hochfluth ein. Ihre 
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Dauer wird durch den Zufluß aus der Quell-Oder und der Oppa vermehrt, da 
die Oppawelle dann auf diejenige der Beskidenflüſſe aufläuft und ihre Länge 
vergrößert. Nur wenn die aus dem Niederen Geſenke ſtammende Welle außer⸗ 
gewöhnliche Größe beſitzt und frühzeitig herabkommt, trägt ſie auch zur Steigerung 
der Hochſtände bei. 

Wiederholt hat die öſterreichiſche Stadt Hruſchau an der Oſtrawitzamündung 
ſchwer unter den Fluthen zu leiden gehabt. Die Dämme der großen Herzmanitzer 
Deiche ſind mehrfach vom Hochwaſſer beſchädigt worden und am 12. September 1831 
gebrochen. Weiterhin liegen die Fluren von Wirbitz und Pudlau der Ueberſchwemmung 
ausgeſetzt. Jenſeits der Eindeichungen bei Oderberg-Annaberg breiten ſich die 
Fluthen zu beiden Seiten des viel gewundenen Flußlaufes bis zum Olſauer 
Verbandsdeiche aus und ſetzen die Orte Schönichel und Kopitau unter Waſſer. 

Das Jahr 1880 wies zwei Hochfluthen im Auguſt auf, deren erſte weſentlich 
aus den Beskiden herrührte, denn es fanden folgende Höchſtſtände ſtatt: 

Auguſt 5, Schönbrunn + 240 m 
„ „ Hruſchau (Oſtrawitza) + 3,80 m 
„ „ Zawada (Olfa) ＋ 3,20 m, 
während an der Oppa bei Illeſchowitz erſt am 7. der Höchſtſtand mit + 1,22 m 
erreicht wurde, der das Abfallen des Waſſers zu Schönbrunn nicht mehr hindern 
konnte. Am 14. Auguſt erſchien aber in der Oppa eine Welle mit 1,50 m 
Höchſtſtand zu Illeſchowitz, während Hruſchau erft am 16. das Maximum mit 1,32 m 
erreichte und die Olſa jetzt nichts brachte, nachdem ſie bereits am 12. Auguſt 
einen Höchſtſtand von + 1,20 m gehabt hatte. In Schönbrunn war ſchon am 15. der 
Höchſtſtand mit +2,18 m erreicht, alſo vornehmlich durch den Rückſtau der Oppawelle, 
wobei allerdings nicht zu überſehen iſt, daß ſich die Oſtrawitza ſeit dem 11. auf 
einer mittleren Höhe von + 1,30 m gehalten hatte, wodurch die Oder am 13. und 
14. bereits mit beeinflußt wurde. 

Das Jahr 1894 brachte im Juni eine Hochfluth, an deren Zuſtandekommen 
lediglich das rechtsſeitige Niederſchlagsgebiet betheiligt war. Die Oppa übte 
auf ſie keine und die obere Quell-Oder nur eine geringe Einwirkung aus. Die 
Oſtrawitza erreichte bei Mähr.-Oſtrau um 11 hem ihren Höchſtſtand, gleichzeitig 
die Olſa bei Wilmersdorf, während die Oder bei Olſau um 4 hum den Höchſtſtand 
annahm. Da im Hochwaſſer-Stromſtrich Mähr.-Oſtrau um 20 km, Wilmersdorf 
aber nur um 7 km von Olſau abſteht, jo muß die Fluthwelle der Olſa früher ein— 
getroffen ſein; und es ſteht feſt, daß ihr Waſſer einige Zeit hindurch mit großer 
Gewalt über das rechte Ufer der Oder gefloſſen iſt, bevor das Oſtrawitzawaſſer 
anlangte. Für die aus der Oſtrawitza ſtammende Welle ergiebt ſich hiernach 
eine Fortpflanzungs-Geſchwindigkeit von 4 km/h. 


6. Eisverhältniſſe. 


Beſtimmte Angaben über die Eisverhältniſſe find aus den Pegelbeobachtungen 
nicht zu entnehmen. Doch ſpielen dieſe Verhältniſſe in der Quell-Oder wohl 
eine größere Rolle als in den gefällsreicheren Beskidenflüſſen. Bei Lautſch 
entſtehen zuweilen Eisverſetzungen, die zu Ausuferungen führen. Von Odrau 


wird über erheblichen Eisgang bei plötzlich eintretenden Thauwetter berichtet. 
Bei Schönbrunn iſt die Frühjahrsfluth des Jahres 1891 mit zweimaligem Eisgang 
verbunden geweſen. Auch aus den nur wenig zahlreichen Beobachtungen zu 
Ellguth⸗Hultſchin läßt ſich entnehmen, daß daſelbſt namentlich im Februar Grund— 
eisbildung bemerkt worden ift. Oberhalb dieſes Ortes hat 1880 eine Eis— 
verſetzung ſtattgefunden, gleichzeitig mit einer ſolchen bei Hruſchau, wo ſich das 
Koblauer Wehr und etwas weiter unterhalb eine Furth befinden, die wohl zum 
Zuſtandekommen von Verſetzungen Anlaß bieten können. Ueberhaupt erſcheint die 
Strecke zwiſchen Ellguth-Hultſchin und der Olſamündung häufiger der Bildung 
von Eisverſetzungen unterworfen zu ſein. Unterhalb Oderberg haben 1861 und 
1868 ſolche ſtattgefunden; beſonders verurſachen dort die ſcharfen Krümmungen 
bei Km 21,5 bis Km 23 öfters Eisverſetzungen. 


7. Waſſermenge. 


Aus dem Winter 1894 liegen folgende Schwimmermeſſungen von Niedrig⸗ 
waſſermengen für 0,3 bis 0,4 unter MW liegende Waſſerſtände vor: 


Ort W. a. P. Waſſermenge (O) Abflußzahl Zeit 
Schönbrunn — 0,60 m 2,61 cbm / sees 1,6 l/ ax m 6. Dezember, 
" Zee 0,53 n 4,19 U 2,6 " 8. n 

Hoſchialkowitz 7 0,90 „ 6,27 i T 5. F 

" ag 0,99 „ 10,15 " 2,8 U 8. n" 

Annaberg +0,83 „ 1082 24 „ 13. A 

0 +0,89, 1851 „ . 
+0,90 „ 14,62 i 3,2 „ 30. November, 

Olſau ＋ 1,51 „ 17,54 1 80 y 8A s 
7 4 1,52 „ 18,74 i 8 12. December. 


Ueber die im März 1895 vorgenommenen Meſſungen bei höheren Waſſer— 
ſtänden wird bei I17 der Olſa-Flußbeſchreibung berichtet. Für die Waſſerführung 
der Quell-Oder oberhalb Schönbrunn bei außergewöhnlichem Hochwaſſer haben 
Ermittelungen auf rechneriſchem Wege bei Zauchtel und Stauding ſtattgefunden. 
Unter „Abflußzahl“ iſt hier wie oben die ſekundliche Abflußmenge, bezogen auf 
die Größe des Niederſchlagsgebietes, zu verſtehen. 


Ort Querſchnitt Mittl. Geſchw. (v) Q Abflußzahl 
Zauchtel 124 qm 2,23 m / sec 276 cbm/sec 0,47 cbm / aki 
Stauding 165 „ 2,88 „ 470 „ 0,465 „ 


Die Querſchnitte ſind diejenigen in Nähe der Brücken der Lokalbahnen bei den 
genannten Orten. Außerdem iſt noch aus der Stauhöhe an der Oderberger 
Eiſenbahnbrücke am 5. Auguft 1880 mit v = 2,11 m/sec für den 651 qm großen 
Querſchnitt die Waſſermenge Q = 1374 cbm / see gefunden, was bei der dortigen 
Größe des Zuflußgebiets von 4655 qkm eine Abflußzahl von 0,295 ebm / qkm 
ergiebt. 

Endlich hat eine ſehr eingehende Unterſuchung über die größte Waffer- 
menge der Oder zu Olſau bei der Hochfluth vom Auguſt 18800 ſtattgefunden, 
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wobei der Verſuch gemacht wurde, unter beſtimmten Annahmen über Natur und 
Wirkung des Geländes, aus den gefallenen Regenmengen die Waſſermenge zu 
berechnen. Ber dieſer Unterſuchung find alle 1880/83 vorgekommenen ſtarken 
Niederſchläge als weitere Unterlagen mit verarbeitet worden. Dieſelbe kommt 
zu dem Schluſſe, daß die größte, bei Olſau zu erwartende Hochwaſſermenge 
2800 cbm/sec fei. Da die Unterſuchung im Hinblick auf den Entwurf zur Ein- 
deichung der Oder oberhalb Ratibor unternommen war, möchte dieſe Zahl als 
Höchſtwerth aufzufaſſen ſein, den unter ungünſtigen Umſtänden die Abflußmenge 
beim Austritte der Oder aus ihrem Quellgebiete annehmen kann. Als Abfluß⸗ 
zahl würde dieſer Höchſtwerth 0,480 geben, alfo 0,185 cbm/qkm mehr als die 
vorhin angeführte Abflußzahl für Oderberg. 

Gelegentlich des Hochwaſſers im Juni 1894 wurde eine überſchlägliche 
Schätzung wie folgt angeſtellt: Die Oder hat damals am 17. kurze Zeit vor⸗ 
wiegend Olſawaſſer erhalten, deſſen Menge bereits vermindert war, als der 
Scheitel der Oſtrawitzawelle, die auf jene der Olfa auflief, um 4hum den 
Höchſtſtand bei Olſau erreichte. Auch das Waſſer der Oſtrawitza kann hier nicht 
mit ſeinem in Oſtrau erreichten Höchſtwerthe eingetreten ſein, da es auf dem 
Wege nach Olſau ein ausgedehntes Ueberſchwemmungsgebiet fand. Die Quell⸗ 
Oder gab am 17. noch wenig Zuſchuß, der Struſchkabach dagegen verhältniß— 
mäßig mehr. Die geſammte Abflußmenge bei Olſau ift daher zu 80% der 
Summe der einzelnen Höchſtwerthe geſchätzt worden. Die Oſtrawitza lieferte 
965, die Olſa 960, die Quell-Oder und der Struſchkabach zuſammen höchſtens 
75 cbm / sec, wonach ſich ihre Summe auf 2000, alfo die Abflußmenge bei Olſau 
auf 1600 ebm / sec annehmen laffen würde. Die Abflußzahl beträgt hierbei nur 
6,275; doch iſt zu bedenken, daß die Oppa gar nicht und die Quell-Oder am 
17. Juni nur in geringem Maße am Hochwaſſer betheiligt war. 


III. Waſſerwirthſchaft. 
1. Flußbauten. 


Im Quellgebiete der Quell-Oder find keinerlei Bauten zur Zurückhaltung 
des Waſſers und der Geſchiebe ausgeführt. Auch Uferſchutzbauten finden ſich 
faſt nirgends. Wo ſolche am Mittellaufe vorhanden ſind, wurden ſie von den 
Anrainern willkürlich und in unzweckmäßiger Weiſe ausgeführt, ſo daß hierdurch 
die Verwilderung des Flußbettes nur gefördert und der regelmäßige Verlauf 
der Hochfluthen benachtheiligt iſt. Einige zur Sicherung der Straßen und 
Brücken angelegte Schutzwerke, Steindeckungen und Pfahlwerke, ſind großentheils 
ſpurlos verſchwunden. Die kleinen bei Mankendorf und Partſchendorf vor Jahr— 
zehnten ausgeführten Durchſtiche blieben ohne dauernde Wirkung, da die Oder 
ihr Bett ſeitdem wieder umgeſtaltet hat. In welchem Maße dies geſchieht, 
läßt fh aus der Lage der mähriſch-ſchleſiſchen Grenze erkennen, die vielfach 
nicht mit dem jetzigen Flußlaufe übereinſtimmt. Auch zwiſchen den Mündungen 
der Oppa und Oſtrawitza entſpricht das Oderbett nicht mehr dem durch die 
Grenzverſteinung zwiſchen Preußen und Mähren, die 1742 bewirkt wurde, 
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feſtgeſtellten Zuſtande. Genauere Angaben können nicht gemacht werden, da an 
der Quell⸗Oder keine Flußkarten aufgenommen worden ſind, abgeſehen von der 
Strecke Oppamündung⸗Olſau. 

Namentlich am Ende des Unterlaufes der Quell-Oder laſſen ſich bedeutende 
Veränderungen des Flußlaufs in einer kurzen Spanne von Jahren nachweiſen. 
Die beſonders auf der öſterreichiſchen Seite vorhandenen bedeutenden Ufer— 
abbrüche ſind an den ſchlimmſten Stellen neuerdings gut gedeckt worden. Die 
preußiſchen Ufer haben wenigſtens längs des Annaberger Deichs und im Durch— 
ſtich an der Olſamündung, eine zweckmäßige Befeſtigung mit ſintſtückartigen 
Klapplagen erhallen. Bei Olſau (Km. 27,7) wurden 1881/83 die Oder auf 
750 m Länge, die Olſa auf 320 m Länge mit Durchſtichen begradigt und durch 
eine ſchlanke Trennungsſpitze zuſammengeführt. Weiter oberhalb bei Km. 26,5 
liegen einige, 1883/84 aus ſtaatlichen Mitteln hergeſtellte, an den Köpfen mit 
Parallelwert verbundene Buhnen zum Schutze des linken, in ſtarkem Angriffe 
befindlichen Zabelkauer Ufers. Auch bei Km. 20/29 werden von der Guts— 
herrſchaft Schillersdorf alljährlich mehr oder weniger umfangreiche, meiſt in 
Erneuerung verfallener Deckwerke beſtehende Schutzbauten ausgeführt. 

Die erwähnten Bauanlagen ſind ausſchließlich zur Vertheidigung des Ufer— 
geländes hergeſtellt. Schiffbar ift die Quell⸗-Oder auch auf der Strecke unter 
halb Oderberg nicht, und nur ausnahmsweiſe wurden 1893 hier größere Mengen 
Holz aus den Schillersdorfer Forſten verflößt. Noch in den vierziger Jahren 
ſcheint hier einiger Floßverkehr beſtanden zu haben, wie ſchon daraus hervor 
geht, daß am 6. Auguſt 1839 zwiſchen den beiden Grenzſtaaten eine Konvention 
wegen Benutzung der Quell-Oder zwiſchen Oppa- und Olſamündung für Flößerei 
abgeſchloſſen worden iſt. Auch wird aus 1844 berichtet, daß im Koblauer Wehr 
eine Floßrinne für ſogenannte „Matätſchen“ vorhanden ſei. Einſtweilen hat der 
jetzige verwilderte Zuſtand des Flußlaufs für die Unterlieger wenigſtens den einen 
Vortheil, daß er den Ablauf des Hochwaſſers etwas verlangſamt. Obgleich von 
öſterreichiſcher Seite lebhaft gewünſcht wird, im Anſchluß an den Ausbau der 
Olſamündung eine Begradigung der Strecke Oderberg -Kopitau auszuführen, welche 
den Flußlauf mit drei Durchſtichen um faſt die Hälfte, nämlich um 3,5 km ver- 
kürzen ſoll, hat doch die preußiſche Verwaltung eine Betheiligung an dieſem Unter 
nehmen ablehnen müſſen. 


2. Eindeichungen. 

Gleichzeitig mit dieſer Begradigung ſollten nach dem öſterreichiſchen Plane 
die beiderſeitigen Niederungen mit hochwaſſerfreien Deichen geſchützt werden, 
welche in 230 m Abſtand parallel mit dem neuen Flußbett anzulegen wären. 
Unterhalb Oderberg und Annaberg würden ſie in die dort bereits vorhandenen 
Deiche übergehen. Für ihre Abmeſſungen waren 2 m Kronenbreite, 3 fache Außen 
und 2,5⸗fache Binnenböſchung, ſowie eine Höhenlage von 0,6 m über dem 
Spiegel des Hochwaſſers vom 5. Auguſt 1880 angenommen. Durch Ver 
wirklichung des Planes käme eine 5 qkm große, größtentheils zu Oeſterreich 
gehörige Niederungsfläche in Schutz. Für den preußiſchen Antheil würde die 
Anlage jedoch, von ſonſtigen Bedenken ganz abgeſehen, den minder leiſtungs— 
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fähigen Grundbeſitzern an Bau- und Unterhaltungskoſten faft unerſchwingliche 
Laſten auferlegen, welche dieſelben nicht zu übernehmen gewillt ſind. 

Als beſtehende Deichanlagen verdienen nur diejenigen bei Annaberg und 
Oderberg Erwähnung. Die weiter oberhalb an der Quell-Oder ſtellenweiſe be- 
findlichen Schutzdämme ſind nicht planmäßig ausgeführt, ſondern gelegentlich von 
Privatbeſitzern oder Gemeinden, Straßenausſchüſſen oder Eiſenbahngeſellſchaften 
errichtet, aber vielfach durchbrochen und nur mangelhaft wieder hergeſtellt. Beſſer 
unterhalten werden die, meiſt in größerem Abſtande vom Fluſſe liegenden Dämme 
der Fiſchteiche, welche die umſchloſſene Fläche gleichzeitig gegen Hochwaſſer ſchützen. 

Von den in Zuſammenſtellung Nr. III X erwähnten Deichanlagen iſt der bei 
Km. 20/22,5 liegende, oberhalb Oeſtereichiſch-Oderberg am Eiſenbahndamm be- 
ginnende rechtſeitige Deich hauptſächlich zur Sicherung jener Stadt 1880 angelegt 
worden. Um die hierdurch entſtandene Gefährdung der Ortſchaft Annaberg abzu⸗ 
wenden, wurde der auf dem linken Ufer (Km. 20,1/22) von der Herrſchaft Schillers- 
dorf hergeſtellte Sommerdeich 1881/82 aus Staatsmitteln bis Km. 21,4 in einen 
hochwaſſerfreien Deich umgewandelt, wogegen die untere Strecke im früheren 
Zuſtande verblieb und ſeitdem an zwei Stellen durchbrochen ift. Beide Hochwaſſer⸗ 
Deiche gewähren keinen Schutz gegen Rückſtau, da fie nach unten offen liegen. 
Ihre Kronenhöhe beträgt etwa 1,2 m über dem Höchſtſtand vom Auguſt 1880. 
Anfangs in größerem Abſtand, nähern fie ftch bei Km. 20,6/20,9 einander bis 
auf 125 m, treten aber ſofort wieder beiderſeits zurück. 


3. Abflußhinderuiſſe und Brückenanlagen. 


Am Ober- und Mittellaufe der Quell⸗Oder behindern die ſtellenweiſe vor⸗ 
handenen Schutzdämme und Holzbeſtände mehrfach den regelmäßigen Abfluß des 
Hochwaſſers, vermögen jedoch keine namhafte Stauwirkung auszuüben, da das 
Waſſer überall ſeitlich ausweichen kann. Nachtheiliger wirken im Mittellaufe 
die nicht in genügendem Maße mit Grundſchleuſen verſehenen Wehre. Auch die 
Brücken beſitzen theilweiſe keine ausreichende Durchflußweite. Beſonders ſind 
die Straßenbrücken im Mittellaufe ſämmtlich zu eng, laſſen jedoch eine ſeitliche 
Umfluthung zu. Nicht unerhebliche Schwierigkeiten bereitet der Zuſtand des 
Flußbettes ſelbſt, beſonders ſeine ſtarken Krümmungen, dem glatten Verlauf der 
Hochfluthen und des Eisganges. Im Unterlaufe entſtehen daher zuweilen nach: 
theilige Eisverſetzungen unterhalb Annaberg bei Km. 21,5/23, wo die Deichenge 
ſich raſch erweitert und der Fluß mehrere Schleifen beſchreibt. Dieſe Deichenge 
ſelbſt bildet ein weſentliches Abflußhinderniß, da die Breite des Hochwaſſerbettes 
hier nur 125 m beträgt, während die Oeffnungen der dicht oberhalb gelegenen Eifen- 
bahnbrücke 202 m Lichtweite haben. Am 5. Auguft 1880 hat die außergewöhnliche 
Hochfluth an der Brücke 0,21 m höchſten Stau erzeugt; und in der Deichenge, 
welche damals noch nicht vorhanden war, würde die Anſtauung zweifellos größer 
geweſen ſein. Trotzdem ſchreitet die Fluthwelle von der Oſtrawitzamündung ſehr 
raſch nach der Olſamündung. Die Fortſchritts⸗Geſchwindigkeit müßte ſich jeden⸗ 
falls noch vergrößern, wenn durch Begradigung der Schleifen unterhalb Oderberg dies 
Abflußhinderniß beſeitigt und durch Bedeichung der Niederungen die Ausbreitung 
der Waſſermaſſen in das natürliche Ueberſchwemmungsgebiet abgeſperrt würde. 

Pia 
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Ueber die Brücke bei Oderberg-Annaberg, von welcher ab die Oder unter 
Aufſicht der Strombauverwaltung ſteht, finden ſich die wichtigſten Angaben in 
der Zuſammenſtellung Nr. III C. Unterhalb dieſer Eiſenbahnbrücke befand fich 
früher eine Straßenbrücke, deren Abbruch im Winter 1837/8 erfolgte. Hierdurch 
und durch die großen, den Flußſchlauch wehrartig verbauenden Pfeiler-Um⸗ 
packungen an der Eiſenbahnbrücke, die bei Kleinwaſſer einen 0,4 bis 0,5 m hohen 
Stau bewirken, ſind weſentliche Aenderungen der Abflußverhältniſſe bei Oderberg 
eingeleitet worden, welche zur Senkung der Waſſerſtände am dortigen Pegel bei— 
getragen haben dürften. Der Unterlauf wird außerdem nur noch bei Przivos mit 
einer Straßenbrücke gekreuzt. Ueber den Mitellauf führen, ſtromaufwärts gerechnet, 
die Eiſenbahnbrücke bei Schönbrunn mit 227,3 m Lichtweite, die Straßenbrücke da- 
ſelbſt, die Eiſenbahnbrücke bei Stauding mit 195 m Lichtweite, die Straßenbrücken 
oberhalb Standing, bei Seitendorf und Zauchtel, ſowie die Eiſenbahnbrücke bei 
Zauchtel mit 88,6 m Lichtweite. Der Oberlauf wird gekreuzt von der Eiſenbahn— 
brücke bei Deutſch-Jaßnick mit 56,9 m Lichtweite, von der Straßenbrücke daſelbſt 
und denjenigen bei Odrau, Lautſch, Jogsdorf und Glockersdorf. 

Die Straßenbrücken beſitzen durchweg geringere Lichtweiten, nämlich am 
Oberlaufe 15 bis 25 m, am Mittellaufe bei Zauchtel 24,8, bei Seitendorf ſogar 
nur 23,1 m, da die Straßendämme beiderſeits niedrig liegen und bei größerem 
Hochwaſſer überfluthet werden. Die vom Mähriſch-Oſtrauer Bezirke und dem 
preußiſchen Kreiſe Ratibor gemeinſchaftlich angelegte Straßenbrücke bei Przivos 
(Km. 7,1), eine hölzerne Jochbrücke mit ſteinernen Widerlagern, hat 8 Oeffnungen 
mit 77,4 m ganzer Lichtweite, wozu noch zwei Fluthbrücken mit zuſammen 27 m 
Lichtweite kommen. Nur die Eiſenbahnbrücken, welche das geſammte Hochwaſſer 
abführen müſſen, bieten einigen Anhalt zur Beurtheilung der Abflußverhältniſſe. 
In folgender Zuſammenſtellung ſind die wichtigſten Angaben mitgetheilt. 
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Stellt man die Zahlenangaben über den Flächeninhalt der Durchflußquerſchnitte 
in Vergleich mit denjenigen über die Lichtweite der Oeffnungen und die Höhen— 
lage des überflutheten Geländes, ſo ergiebt ſich, daß die Leiſtungsfähigkeit der 
Eiſenbahnbrücken bei Deutſch⸗Jaßnick und Schönbrunn verhältnißmäßig bedeutend 
größer iſt als bei Zauchtel oder gar Stauding, wo der weitaus größte Theil 
des Hochwaſſers durch die Hauptöffnung abfließen muß, da die Fluthöffnungen 
trotz der großen Zahl nur wenig Waſſer abzuführen vermögen. Die Brücken 
bei Zauchtel und Stauding wirken daher als Abflußhinderniſſe, wogegen die 
beiden Nordbahnbrücken keinen weſentlichen Aufſtau verurſachen können. 


4. Stauanlagen. 


Ueber die im Oberlaufe der Quell-Oder befindlichen 18 Stauanlagen hat 
nichts Näheres ermittelt werden können. Im Mittellaufe liegen feſte Wehre 
mit 15 bis 50 m Länge bei Zauchtel, Partſchendorf, Stauding und Polanka. 
Es wird darüber geklagt, daß ſie öfters zu vorzeitigen Ausuferungen Anlaß 
geben, weil ſie keine Grundſchleuſen von genügender Weite zur Regelung des 
Hochwaſſerabfluſſes beſitzen, ferner auch daß infolge ihrer theilweiſen ungünſtigen 
Schräglage die Ufer des Unterwaſſers durch das abſtürzende Waſſer angegriffen 
werden. Im Unterlaufe findet fich nur das zu Koblau gehörige Wehr bei 
Hruſchau (Km. 10,5) mit 0,8 m Stauhöhe bei mittlerem Waſſerſtande und 100 m 
Länge. Aus einer Verhandlung von 1791 ergiebt fich, daß dieſes Stauwerk 
damals eine bogenförmige Geſtalt und in der Mitte eine 5 m weite Lücke hatte, 
welche bei dem ſpäter erfolgten Umbau durch Tieferlegung der Schwelle erſetzt 
worden iſt. Offenbar iſt die erwähnte Lücke jene Floßrinne, von welcher aus 
1844 berichtet wird, daß ſie zum Durchlaſſen der „Matätſchen“, d. h. je 24 bis 
30 zu Flößen verbundenen Baumſtämmen, benutzt würde. Gegenwärtig zeigt das 
hölzerne, ſchräg zum rechten Ufer geneigte Wehr viele Undichtigkeiten. Auch 
fehlt ihm eine feſte Begrenzung an den Seiten, wegen der zahlreichen, nur mangel- 
haft ausgeflickten Uferabbrüche. 


5. Waſſerbenutzung. 


Die genannten Stauanlagen im Mittellaufe dienen nicht nur für gewerbliche 
Zwecke, ſondern auch zum Aufſtau von Speiſewaſſer für die Fiſchteiche. So 
wird der vom Zauchteler Wehr abgeleitete lange Graben für den Betrieb zweier 
Mühlen, zweier Walken und für die Speiſung der Seitendorfer Teiche benutzt. 
Der gleichfalls ſehr lange Graben des Staudinger Wehrs verſorgt vier Mühlen, 
eine Zuckerfabrik und 14 Teiche, von denen 5 gleichzeitig Zufluß aus dem 
Polankabache erhalten, welcher in den Mühlengraben mündet. Die Stauanlage 
bei Polanka leitet das Waſſer in einem Graben von großer Länge nach 9 Teichen 
und einer bei Schönbrunn gelegenen Mühle. Von dem am Unterlaufe befindlichen 
Koblauer Wehre wird nur die in geringem Abſtand am linken preußiſchen Ufer 
liegende Mühle in Koblau mit Waſſerkraft verſorgt. 

Obgleich das Waſſer der Oder und ihrer Seitengewäſſer gut zur Be— 
wäſſerung geeignet ift, Berieſelungsanlagen aber unter Anpaſſung an die Boden: 
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form mit geringen Koſten auszuführen wären, finden ſich ſolche doch nur ver— 
einzelt im Thalgrunde, z. B. unterhalb Odrau. Eine ausgedehnte Bewäſſerungs— 
anlage für 50 ha Wieſengelände bei Partſchendorf beruht auf dem Grundſatze, 
das Frühjahrshochwaſſer zeitweilig zurückzuhalten und ſeine fruchtbaren Schlamm— 
ablagerungen für den Graswuchs zu verwerthen. In dem breiten Wieſenthale 
des Mittellaufs wird jedoch von den Anliegern die Anlage von Bewäſſerungen 
für minder dringlich gehalten als der Schutz gegen ſommerliche Ueberſchwemmungen 
und die Verbeſſerung der Vorfluth. In dem ſchmalen Thalgrunde des Oberlaufs 
gilt das verfügbare Waſſer als zu kalt für Bewäſſerungen. Bei Patlowetz 
(Km. 19,3) wird durch die herrſchaftliche Verwaltung mit einem Hebewerk 
Waſſer aus der Oder entnommen und nach dem Schillersdorfer Parke gepumpt 
zu deſſen Bewäſſerung und zur Speiſung der Teiche. 

Mit dem Eintritt in das Mähriſch-Oſtrauer Induſtriegebiet verliert das 
Waſſer der Oder feine bisherige Reinheit. Die Grubenwäſſer, die Abwäſſer 
aus den Kohlenwäſchereien, zahlreichen Fabriken, der Petroleum-Raffinerie in 
Oderberg u. ſ. w. verunreinigen den Fluß bei niedrigem Waſſerſtand in hohem 
Grade, obwohl ſie theilweiſe einer vorgängigen Abklärung unterzogen werden. 
Beſonders führt der bei Oſtrau aus der Oſtrawitza abgeleitete, bei Przivos in 
die Oder mündende Graben ſehr ſchmutziges Waſſer zu. Manchmal macht ſich 
die Verunreinigung noch bei Ratibor bemerklich. Vorkehrungen für die Ver— 
mehrung des Fiſchbeſtandes in der Oder würden unter dieſen Verhältniſſen 
nutzlos bleiben. Dagegen wird ihr Waſſer am Mittellaufe, wo es noch rein 
iſt, für Fiſchereizwecke, nämlich zur Speiſung der erwähnten Fiſchteiche, verwerthet. 
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Der Oberlauf der Oberen Oder. 
(Olſamündung bis Aeiſſemündung.) 


I. Stromlauf und Stromthal. 


1. Ueberſicht. 


Grit nach Aufnahme der bei Hochfluthen überaus waſſerreichen Beskiden— 
flüſſe Oſtrawitza und Olſa kann die Oder auf die Bezeichnung als „Strom“ 
Anſpruch erheben. Im vollen Sinne dieſes Wortes würde ſie erſt von Ratibor 
ab fo zu bezeichnen ſein, weil dort ihre Benutzung zur Schiffahrt beginnt, wie- 
wohl ſie bereits bei Oderberg unter die Aufſicht der Strombauverwaltung tritt. 
Der Oberlauf der Oberen Oder hat vorwiegend nordnordweſtliche Richtung 
und bildet den Uebergang des Stromes aus der nordöſtlichen, die Sudeten von 
den Beskiden trennenden Senke in das, parallel mit den Sudeten, gegen Weſt⸗ 
nordweſt ſtreichende diluviale Thal. Obgleich auch hier das, die Niederungen 
beſäumende Hügel- und Flachland faſt überall mit diluvialen Ablagerungen bedeckt 
iſt, ſo zeigt ſich doch die unmittelbare Einwirkung der vorquartären Bodengeſtalt auf 
die Ausbildung des Stromlaufs in dieſem Abſchnitte deutlich. Von der Straduna- 
mündung abwärts bis Oppeln und zuletzt bei Gr.-Döbern durchbricht der Strom 
die unter dünner Diluvialhülle oder völlig zu Tage gelegenen Geſteine der Trias⸗ 
und Kreideformation. Rechts vom Stromthal liegen die Auslaufer der Polniſch— 
ſchleſiſchen Platte, im Anfange noch als Hügelgelände ſcharf gegen die Niederung 
abgegrenzt, während ſie ſich jenſeits Ratibor verflachen und erft unterhalb Kofel 
abermals beim Annaberg und dem anſchließenden Höhenland, weithin ſichtbar, 
herantreten. Links wird das Stromthal zunächſt vom ſchwachwelligen Vorlande 
der Sudeten begleitet, deſſen mit Löß bedecktes Gelände jenſeits Ratibor mit 
Streichrichtung gegen Weſtnordweſt von der Oder zurücktritt und als niedrige 
Stufe in das Flachland des linken Ufers ausläuft. 

Den erſten größeren Zufluß erhält die Obere Oder von links noch ober— 
halb Ratibor, die mit der Unteren Oppa parallel gegen Südoſt gerichtete Zinna. 
Alle übrigen linksſeitigen Zuflüſſe bis zur Hotzenplotz fließen ſenkrecht dazu von 
jener Vorſtufe herab und münden daher viel weiter ſtromabwärts, z. B. die 
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nahe bei den Zinnaquellen entſpringende Straduna in 74 lein Abſtand von der 
Zinnamündung. Unterhalb der Hotzenplotzmündung erhält die Oder von links 
nur noch einen namhaften Seitenbach mit nördlicher Richtung aus dem, weſtlich 
vom Neiſſegebiete begrenzten Flachland, das jenſeits Gr.-Döbern eintretende 
Proskauer Waſſer. Auf der rechten Seite bildet die im Annaberg endigende 
Bodenſchwelle eine bedeutſame Trennung der Seitengewäſſer. Südlich von ihr 
empfängt die Obere Oder auf der nur 30 km langen Strecke Thurze-Koſel vier 
mehr oder minder bedeutende Seitengewäſſer, zuerſt in nordweſtlicher Richtung 
die Summina, dann in vorherrſchend weſtlicher Richtung die Ruda, Birawka und 
Klodnitz aus dem oberſchleſiſchen Kohlenrevier. Nördlich von jener Bodenſchwelle 
erfolgt die Abwäſſerung überwiegend nach der langgedehnten Malapane, deren 
weſtnordweſtliche Thalſenke gewiſſermaßen den Anfang des abwärts gelegenen 
Oderthales bildet. 

Bis Ratibor liegt der Thalgrund noch zwiſchen flachem Hügellande; der 
einzige namhafte Nebenfluß, die Zinna, kann als Schweſterfluß der Unteren Oppa 
gelten. Von Ratibor bis Koſel nimmt die Oder jene rechtsſeitigen Gewäſſer 
auf. Während ſie bisher nicht ſchiffbar war, kann ſie auf dieſer Strecke, wenigſtens 
von Mittelwaſſer ab, mit flachgehenden Schiffen befahren werden. Von Koſel 
bis Krappitz treten, ſenkrecht zur Sudetenrichtung, die Straduna und Hotzenplotz 
hinzu. Die Schiffbarkeit iſt hier und weiter bis zur Neiſſemündung neuerdings 
durch Kanaliſirung für große Fahrzeuge ermöglicht worden. Bis zur Malapane— 
mündung durchbricht die Oder das vorquartäre Gebirge, ohne einen wichtigeren 
Zufluß aufzunehmen, und wendet ſich dann, mit Durchbrechung des letzten Ge— 
ſteinsriegels bei Gr.-Döbern, in die weſtnordweſtliche Richtung, welche fie im 
Unterlaufe weiter verfolgt. 

Unter gleichzeitiger Berückſichtigung der natürlichen und der Schifffahrts— 
Verhältniſſe laſſen ſich daher im Oberlaufe der Oberen Oder folgende Unter— 
abſchnitte unterſcheiden, wobei jedoch zu bemerken iſt, daß die Längenmaße der 
einzelnen Strecken keineswegs dem urſprünglichen Zuſtande des Stromes ent- 
ſprechen, ſondern früher bedeutend größer waren. Auch ſeit der erſt wenige 
Jahre alten Kilometer-Stationirung haben die Längenmaße infolge der nach 
träglich ausgeführten Durchſtiche noch Aenderungen erfahren; und die Stations 
bezeichnung trifft nicht mehr überall genau zu. Bei den nachfolgenden Angaben 
über die Längen der Theilſtrecken find diefe Verkürzungen in Rückſicht gezogen: 

1. von der Olſamündung (Km. 27,7) bis Ratibor (Km. 51,0), 22,6 km lang; 

2. von Ratibor bis Kofel (Km. 95,2), 41,8 km lang; 

3. von Koſel bis zur Hotzenplotzmündung (Km. 124,6), 24,1 km lang; 

4. von der Hotzenplotzmündung bis zur Malapanemündung (Km. 158,5), 

33,3 km lang; 
5. von der Malapanemündung bis zur neuen Neiſſemündung (Km. 181,3), 
22,3 kın lang. 

Die ganze Länge des Oberlaufs der Oberen Oder mißt gegenwärtig 144, km, 
wogegen ihr Maß zur Zeit der Kilometer-Stationirung noch 153,6 km betragen 
hatte, inzwiſchen ſonach um 9,5 km oder 6,2% der früheren Länge verkürzt 
worden iſt. 
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2. Grundrißform. 


Der erwähnte Umſtand, daß die natürliche Längenentwicklung der Oberen 
Oder durch zahlreiche, in älterer und neuerer Zeit ausgeführte Durchſtiche 
weſentlich verändert worden iſt, läßt ähnliche Vergleiche, wie ſie bei völlig 
unausgebauten Flüſſen gemacht werden können, zwiſchen der natürlichen Ent- 
wicklung und den Gefällverhältniſſen nicht zu. Auch letztere ſind durch den 
Einbau von Stauanlagen geändert worden. Und ſogar die Thallängen ent— 
ſprechen in den unteren Theilſtrecken überall dort nicht mehr dem früheren Zuſtand, 
wo durch Eindeichungen das ehemalige Ueberſchwemmungsgebiet erheblich ver- 
engt und in andere Form gebracht worden iſt. Die bedeutendſten Aenderungen 
hat die Grundrißform in der Zeit von 1740 bis 1790 erlitten, beſonders mter- 
halb Ratibor. Nach einem Berichte des Geheimen Oberbauraths Günther vom 
6. Januar 1818 läßt ſich das Verhältniß des urſprünglichen Stromlaufs zum 
begradigten Strome, wie er 1817 beſtand, aus folgender Ueberſicht entnehmen. 
Die in Ruthen angegebenen Zahlen ſind nicht in Kilometer umgerechnet, weil 
ſie auf ungenaueren Karten, als heute zur Verfügung ſtehen, ermittelt worden 
und daher mit den neuen Angaben nicht unmittelbar zu vergleichen ſind, wohl 
aber unter ſich. 


Stromſtrecke Länge im Jahre Verkürzung Prozente der 

1740 1817 ſeit 1740 früheren Länge 
Oderberg⸗Ratiboe . 10 200 9 600 600 5,9 
Rat iibor⸗Koſel 15 000 11100 3900 | 26,0 
KofeleRrappib . . 2... 10 200 7470 | 2730 | 26,8 
Krappitz⸗Oppelrn 8450 | 7500 | 950 11,2 
Oppeln⸗Neiſſemündung 9250 | 7550 | 1700 | 18,4 
Oberberg Mteiffemindung . . | 53100 | 43220 | 9880 | 18,6 


Die bedeutende Verkürzung, welche im vorigen Jahrhundert die Strecke 
Ratibor-Koſel erfahren hatte, war ſeitdem durch Verſchärfung der mangelhaft 
unterhaltenen Krümmungen, beſonders der Schleifen bei Dziergowitz und am 
Wollſack bei Koſel theilweiſe wieder ausgeglichen. Von hier bis zur Hotzenplotz⸗ 
mündung wurde die Begradigung ſeitdem bei der Kanaliſirung der Oder noch 
erheblich vermehrt. Von Krappitz bis Gr.-Döbern hatte der Strom von jeher 
ſchlankeren Lauf als weiter ober- und unterhalb. Oberhalb Ratibor ſind erſt 
ſeit den Fünfziger Jahren namhafte Geradlegungen bewirkt worden, wenigſtens 
bis zur Olſamündung hinauf. Von Ratibor abwärts bis zur Neiſſemündung 
dürfte die Stromlänge 1740 etwa 165 km betragen haben, während ſie jetzt 
121,5 km mißt. Hier hat alſo eine Verminderung der Länge um 43,5 km 
oder 26,4% des ehemaligen Betrages, d. i. über ein Viertel, ſtattgefunden. 
Dabei ſind hauptſächlich die Strecken oberhalb Krappitz und unterhalb Gr.-Döbern 
betheiligt, in denen die Oder ehemals 50 bis 100 „% Entwicklung beſaß, wogegen 
in der Strecke Krappitz — Gr.-Döbern die widerſtandsfähigen vorquartären 
Bodenſchichten jenes Maß auf etwa 30 „ beſchränkten. Die jetzigen Verhält— 
niſſe liefern ein völlig anderes Bild: 
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ni 5 | Lauf⸗ | Thal, | Strom⸗ 
12 pr 32 5 1 i 
Stromftrede Lauflänge Thallänge Luftlinie | Entwicklung 
km km | km | % %% 
Olſamündung⸗Ratibor 226 109,5 17,5 | 15,9 | 11,4 29,0 
Ratibor⸗Koſel 41,8 32,9 27% 27,0 18,8 50,9 
Koſel⸗Hotzenplotznündung 24,1 22,6 20% 6, ; 97 | 170 
Hotzenplotzmündung⸗ | | 
Malapanemündung. . 33,3 30,8 28,0 81 | 10,0 18,9 
Malapanemündung⸗ ; 
Neiſſemündung 22,3 20,7 18,9 77 95 | 179 
Vn Ganzen: 1941 | 126,5 | 107,7 | 139 | 174 33,8 


Während in der gänzlich unregulirten Flußſtrecke zwiſchen Oppa- und 
Olſamündung die Flußentwicklung über 80, zuletzt fogar 108 % beträgt, hat 
die Oder unterhalb Olſau bis Bukau an Stelle der ehemaligen Krümmungen 
durch mehrere von 1858 bis 1874 angelegte Durchſtiche auf 5,5 km Länge einen 
gegen früher um die Hälfte verkürzten, faſt geraden Lauf erhalten. Die an— 
ſchließende Strecke bei Bukau ift in den letzten Jahren (1891/93) mit einigen 
Durchſtichen ſchlanker gemacht und um 0,7 km verkürzt worden. Auch bei 
Niebotſchau wurde 1869/70 eine Begradigung vorgenommen, durch welche die 
Stromlänge um 1,7 km vermindert wurde. Geplant iſt ferner die Durchſtechung 
der ſogenannten „Sudoller Biege“ unweit Ratibor, deren Scheitel ſich der Eiſen— 
bahnlinie nach Annaberg bis auf 150 m Abſtand genähert hat. Obwohl die 
erwähnten Durchſtiche nicht planmäßig als Theile eines zuſammenhängenden 
Stromausbaues entſtanden ſind, haben ſie doch im Ganzen eine ſehr bedeutende 
Verkürzung des Stromlaufs bewirkt und ſeine Entwicklung erheblich verringert. 
Dieſe künſtliche Veränderung kann nur bei ſorgfältiger Inſtandhaltung der Ufer 
von Dauer bleiben. Ohne ſolche müßte der begradigte Strom bald wieder zu 
verwildern beginnen. 

Infolge der ſtarken Geſchiebeführung neigt die Oder gerade in der erſten 
Theilſtrecke ſehr zur Verwilderung, zumal die im Flußbett abgelagerten Kiesbänke 
dem Stromangriff größeren Widerſtand leiſten, als die aus weicherem Boden 
beſtehenden Ufer. Bei kleinen Waſſerſtänden beginnt der Fluß in ſeinem Bett 
zu ſchlängeln oder ſpaltet ſich in Rinnſale, welche tief in die Sohle eingeſchnitten 
werden, öfter noch ihren Weg an beiden Ufern nehmen und die feſteren Kies— 
bänke inſelartig liegen laſſen. Wäſcht dann das nächſte Hochwaſſer die Rinnen 
auch theilweiſe zu, ſo erſetzt es doch nicht den ſeitlich abgeſpülten Boden; und 
es entſtanden auf diefe Weiſe in den geraden Flußſtrecken bei Odrau und Ellguth— 
Tworkau große Ueberbreiten. In gekrümmten Strecken lagert ſich der feſte 
ies an der vorſpringenden Zunge ab und lenkt die Strömung mit doppelter 
Gewalt gegen das abbrüchige Steilufer der Grube, deffen Krümmungsſcheitel an 
manchen Stellen um 40 bis 50 m in einem einzigen Jahr landwärts verſchoben 
worden iſt. So ändert ſich, wenn dem Abbruch nicht entgegengewirkt wird, 
durch Verſchärfung der Schleifen die Grundrißform des Stroms fortwährend. 
Die älteren Durchſtiche ſind vielfach derart entſtanden, daß die Uferanlieger 
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mittelſt Aushebens eines mäßig breiten Kanals zwiſchen zwei ſolchen ſtarkgekrümmten 
Stromſchleifen den Durchbruch der trennenden Zunge befördert haben. 

Unterhalb Ratibor fließt die Oder bis Koſel in ſelten unterbrochenen 
Schlangenlinien, oft mit ſcharfen Einbuchtungen, deren Ufer jedoch ſo gut geſichert 
ſind, daß das Strombett in ſeiner Lage verbleibt, mit alleiniger Ausnahme der 
Doppelſchlinge oberhalb Koſel, des ſogenannten „Wollſack“. Bei der Durch⸗ 
ſtechung dieſer Doppelſchlinge, welche bis Ende 1896 fertiggeſtellt ſein wird, 
erfährt der Stromlauf eine Verkürzung um 2,4 km. Andere Durchſtiche find 
zwiſchen Ratibor und Koſel in dieſem Jahrhundert nicht ausgeführt worden. Bei 
Dziergowitz (Km. 75) wäre indeſſen die Herſtellung eines ſolchen ſehr erwünſcht, 
da die dortige ſcharfe Krümmung mit nur 100 m Halbmeſſer für die Vor- 
fluth nachtheilig und ein Hinderniß für die Weiterführung der Schifffahrt ober⸗ 
halb Koſel iſt. Auch an einigen anderen Stellen, beſonders bei Zawada (Km. 60) 
und Thurze (Km. 65) kommen nachtheilige Krümmungen mit weniger als 200 m 
Halbmeſſer vor. 

Die einzige Spaltung in den oberen Theilſtrecken findet bei Koſel ſtatt, 
wo das feſte „Haab'ſche Wehr“ mit einem, durch Nadelwehr verſchließbaren 
Fluthkanal umgangen wird, der das Hochwaſſer theilweiſe und den Eisgang 
vollſtändig aufnimmt. Das Hochwaſſer ſpaltete ſich hier früher in drei Fluth— 
ſtröme, einen durch die Niederung links von Koſel, einen durch das Strombett 
und einen durch die rechtsſeitige Niederung, deffen Ausbildung jetzt vom Koſel — 
Klodnitz⸗Deich verhindert wird. Auch die linksſeitige Niederung iſt bereits ſeit 
längerer Zeit mit dem nahezu hochwaſſerfreien Damme der Reinſchdorfer Straße, 
namentlich aber mit dem für Feſtungszwecke hergeſtellten Verbindungsdamme nach 
der Neumannsſchanze abgeſperrt. Bei großem Hochwaſſer entwickeln ſich ſolche 
Spaltungen der Fluthſtrömung noch mehrfach in den beiden oberen Theilſtrecken, 
da am Fuße des Höhenrandes der Thalgrund oft bedeutend niedriger liegt, als 
in der Nähe des Strombetts. Beiſpielsweiſe fließen bei Ratibor zur Zeit des 
größten Hochwaſſers nahezu 37 °/o der ganzen Waſſermenge an Lukaſine vorüber 
durch die fünf Fluthbrücken des Bahndammes, der zwiſchen Oſtrog und Markowitz 
ſchräge über das Thal geführt iſt. Dieſe erſt bei Niedane (Km. 55) zurück⸗ 
mündende Seitenſtrömung entſteht in größerem oder kleinerem Umfange bei jeder 
Hochfluth. Ihren Anfang nimmt ſie ſchon oberhalb Buckau in den Altwaſſern 
bei Odrau und Kamin (Km. 30/35). Ferner finden ſeitliche Abſtrömungen ſtatt 
unterhalb Ellguth⸗Tworkau (Km. 40), an der Zinnamündung, und unterhalb der 
Sudoller Biege. 

Von Koſel abwärts hat die Oder bei den Kanaliſirungsbauten abermals 
eine bedeutende Verkürzung erfahren, indem die bei den Orten Januſchkowitz, 
Deſchowitz, Krempa, Rogau, ſowie an der Neiſſemündung gelegenen ſcharfen 
Krümmungen begradigt wurden. An der Januſchkowitzer Doppelſchleife, welche 
die Vorfluth erheblich beeinträchtigte, (Am. 99,7/103,7) ift der Stromlauf mit 
zwei Durchſtichen von 1,2 km Länge um 2,8 km verkürzt worden, ferner bei 
Deſchowitz, wo der kleinſte Halbmeſſer 200 m betrug (Km. 109,3/ 111,4), mit 
einem 0,75 km langen Durchſtich um 1,35 km, bei Krempa (Km. 112,5/114,8) 
zur Begradigung einer 220 m-Krümmung mit einem 1,1 km langen Durchſtich 
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um 1,2 km, bei Rogau (Km. 129,0/130,5), zur Begradigung einer Krümme von 
nur 160 m Halbmeſſer, mit einem 0,9 km langen Durchſtich um 0,6 km, endlich 
an der Neiſſemündung (Km. 1795/18 1,3) mit einem 1,35 km langen Durchſtich 
um 0,45 km. Bei der zuletzt genannten Begradigung wurde ein Theil des 
Oderbettes an die bei Km. 180,1 mündende Glatzer Neiſſe abgegeben, ſonach der 
Grenzpunkt des Oberlaufs der Oberen Oder um 1,2 km ſtromabwärts verlegt. 
Die Geſammt⸗Verkürzung bis zur neuen Neiſſemündung beläuft ſich auf 6,4 km 
oder 7,4 °/o der bisherigen Stromlänge. Seit Vornahme dieſer Aenderungen 
der Grundrißform beſteht der kanaliſirte Stromlauf aus einer Folge von meiſt 
flachen Krümmen mit dazwiſchenliegenden kurzen Geraden. Den kleinſten Halb— 
meſſer von 260 m haben die Krümmungen bei Oberwitz oberhalb der Hotzenplotz— 
mündung und in der ſogenannten „Winske“ bei Oppeln, welche jetzt nur noch 
einen Flutharm bildet. Die wenigen längeren Geraden, beſonders unterhalb der 
Stradunamündung und der Leopoldshofer Kanal bei Zlönitz von Km. 138 bis 
141, ſind im vorigen Jahrhundert ausgeführte Durchſtiche. 

Auch in den durch Kanaliſirung ausgebauten Theilſtrecken von Koſel bis 
zur Neiſſemündung befindet ſich eine Stromſpaltung, nämlich bei Oppeln, wo 
die links abzweigende Winske die Bolkoinſel und ſodann der rechts abzweigende 
Mühlgraben die Inſel Wilhelmsthal umfließt. Beide Arme vereinigen ſich im 
Weichbilde der Stadt wiederum mit der Strom-Oder. Bisher diente die Winske, 
welche das Gefälle des feſten Wehrs, mit dem der Hauptarm geſperrt war, in 
vielgewundenem Lauf ohne Kunſtbauten überwand, als Schifffahrtſtraße, während 
ſie jetzt mit einem feſten Wehr abgeſchloſſen iſt, das nur bei höheren Waſſer— 
ſtänden überſtrömt wird. Der mit beweglichem Wehr und Schiffsſchleuſe ver- 
ſehene Hauptarm nimmt den Durchgangsverkehr auf und führt den größten Theil 
des Hochwaſſers ab. Bei großen Hochfluthen bewegt ſich indeſſen ein Theil des 
Fluthſtroms durch die linksſeitige Niederung, deren Deiche nicht völlig hochwaſſerfrei 
liegen. Zwei andere, bei Waſſerſtänden über der gewöhnlichen Stauhöhe zur 
Wirkſamkeit gelangende Spaltungen werden durch die, nicht bis zur Geländehöhe, 
ſondern nur bis zum Stauſpiegel abgeſperrten Alt-Arme des Rogauer und 
Neiſſemündung-Durchſtichs gebildet. Bei Rogau ſoll hierdurch im Falle plötzlich 
eintretenden Hochwaſſers der Hotzenplotz die Haltung Krappitz-Rogau entlaſtet 
werden. An der Neiſſemündung ſuchte man auf dieſe Weiſe die Verlandung 
des Alt⸗Arms zu verhüten, deſſen unterer Theil jetzt in die Mündungsſtrecke der 
Glatzer Neiſſe umgewandelt iſt. 


3. Gefällverhältniſſe. 


Infolge der bedeutenden Verkürzungen des Stromlaufs müſſen ſich auch 
die Gefällverhältniſſe weſentlich geändert haben, wenigſtens bei Waſſerſtänden, 
die unter der Ausuferungshöhe bleiben. Bei Hochwaſſer mag die Strömung früher 
mehr als jetzt dem kürzeſten Thalgefälle gefolgt ſein, woran ſie nun in den 
unteren Theilſtrecken durch die Eindeichungen vielfach gehindert wird. Offenbar 
haben die Begradigungen des vorigen Jahrhunderts eine bedeutende Vermehrung 
des durchſchnittlichen Gefälles bedingt, welche jedoch darin eine Grenze fand, 
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daß die ganze Fallhöhe der freien Strecken vermindert wurde, weil ein Theil 
von ihr an den feſten Wehren geſammelt ward. Daß das Unterwaſſer dort 
ſich bedeutend geſenkt hat, wird ausdrücklich bezeugt. Allem Anſcheine nach war 
indeſſen das Gefälle ehemals auf den freien Strecken ungleichmäßiger als jetzt 
vertheilt, ſo daß die Durchſtiche zwar eine Vermehrung, aber auch einen Ausgleich 
des Gefälles herbeiführten. Etwas Beſtimmtes läßt ſich darüber nicht ermitteln, 
zumal Pegelbeobachtungen aus der früheren Zeit nicht vorliegen. Bei der 
Kanaliſtrung iſt dafür geſorgt worden, daß im großen Ganzen keine Aenderung 
der Gefällverhältniſſe eintritt; nur innerhalb der einzelnen Haltungen werden die 
mittleren und niedrigen Waſſerſtände vom Koſeler Wehr ab durch die Bedienung 
der beweglichen Stauvorrichtungen künſtlich geregelt. Die nachfolgenden Angaben 
über die durchſchnittlichen Gefälle beziehen fich auf das Mittelwaſſer von 1873/92, 
deſſen Höhe von den benachbarten Hauptpegeln abgeleitet iſt: 


Stromſtrecke Höhenlage Fallhöhe Entfernung Mittleres Gefälle 
m | m | km 9700 152 x 
Olſamündung 191,10 
11,09 22,6 0,491 | 2038 
Natibor o s ss sa 180,01 | 
i 14,23 | 41,8 0,340 2940 
Roſel ar 165,78 | 
8,15 24,1 0,388 2950 
Hobenplogmündung . . 157,63 
10,71 33,3 0,321 3110 
Malapanemündung. . . 146,92 | 
8,17 22,3 | 0,865 2730 
Neiſſemündunng 138,75 | 
Im Ganzen: — 52,35 144,1 0,368 12750 


Der große Unterſchied zwiſchen den einzelnen Theilſtrecken dürfte gropen- 
theils darin beruhen, daß der Stromlauf in verſchiedenem Maße begradigt worden 
iſt und ungleichmäßige Entwicklung beſitzt. Bei den drei kanaliſirten Theilſtrecken, 
in denen dieſelbe jetzt auf ein nahezu gleiches Maß gebracht worden iſt, zeigt 
ſich die zunächſt auffallende Erſcheinung, daß das Gefälle bis zur Malapane— 
mündung abnimmt, von dort bis zur Neiſſomündung aber einen größeren Werth 
beſitzt, als ſelbſt in der Strecke Ratibor⸗Koſel. Dies dürfte als eine Stau- 
wirkung der widerſtandsfähigen Bodenarten zu erklären ſein, in welche von 
Krappitz bis Gr.⸗Döbern das Strombett an mehreren Stellen eingeſchnitten iſt. 
Denn betrachtet man in der folgenden Zuſammenſtellung die Vertheilung des 
Mittelwaſſer⸗Gefalles von Stauſtufe zu Stauſtufe, fo ergiebt fich, daß die 
geringſten Werthe ſtets oberhalb dieſer Stellen liegen, der größte Werth aber 
unterhalb Gr.⸗Döbern, wo die Oder endgiltig aus dem Bereich der vortertiären 
Bildungen in das bis zu großer Tiefe aus Quartär-Ablagerungen beſtehende 
Thal übergeht. Während von Endpunkt zu Endpunkt der drei unteren Theil— 
ſtrecken das Gefälle nur zwiſchen 0,312 und 0,364 ö wechſelt, ſchwankt es von 
Stauſtufe zu Stauſtufe zwiſchen 0,306 und 0,404; und dieſe Schwankung fällt 
noch größer aus, wenn die Grenzen der Abſchnitte noch enger geſteckt werden. 
So ſteigert es fich dicht bei Krappitz auf 0,440 o, faſt das gleiche Maaß, 


mit welchem die Oder unmittelbar oberhalb Ratibor fällt. Unterhalb dieſer 
Stadt iſt das Gefälle auf der Strecke, in welcher das ſeitlich abgeſtrömte Hoch— 
waſſer zurückmündet, bis zu 0,300 % o ermäßigt. 
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Spiegelhöhen entfernung allhöhe Mittleres 
Erd. Bezeichnung der Waſſerſtände I i SEDAN Gefälle 
Nr. der | HW MW Stauſtufen HW MW HW | MW 
| Stauftufe | 1813 6 1613 | 1818 
| m m i km | m ä m %% „ Ho 


169,06 163,25 


1. anuſchkowitz. | 
a | 618 2,06 2,35 0,3383 0,880 


2. Rrempa. - 167,0 | 160,90 | 
|! | 3,59 | 2,80 | 2,75 0,326 | 0,308 
3. || Rrappib. . . . . | 16420 | 158,15 | | 
i 6,72 2,20 | 2,15 0,827 0,320 
4. Rogat . . . 162,00 | 156,00 | 
| 7,19 3,17 | 2,20 0,440 | 0,306 
5. Konty | 158,83 153,80 | 
| 7,23 2,38 2,30 0,329 0,318 
6. Groſchowitz . 156,45 151,50 | 
5,77 2,51 | 1,80 0,488 0,312 
7. Oppeln . o e ea 153,94 149,70 
7,10 2,98 | 2,50 0,420 | 0,352 
8. Frauendorrf .. 150,96 147,20 
| 6,50 2,20 | 2,25 0,388 | 0,346 
9. Gr.⸗Döbenn 148,76 144,95 | 
4,33 1,68 | 1,75 0,888 | 0,404 
10. | Dderhof.  . . . || 147,08 | 143,20 | 
| 6,40 || 2,49 | 2.25 ||0,389 |0,352 
11. Sowade . . || 144,59 140,95 
| 5,73 2,14 | 2,10 0,874 |0,366 
12. Neiſſemündung | 142,45 138,85 
| 71,74 26,61 | 24,40 


Ebenſo unregelmäßig geſtaltet fich die Gefällelinie der Höchſtſtände der 
Hochfluthen, auf welche die mit zunehmendem Waſſerſtand fortwährend wechſelnde 
Breite des Ueberſchwemmungsgebiets große Einwirkung ausübt. Dieſer Wechſel 
iſt kein ſtetiger, da an manchen Stellen, wo das Ufer weniger hoch als an anderen 
liegt, verhältnißmäßig frühzeitig ein ſeitlicher Abfluß in die Fluthmulden der 
Niederung beginnt, während wiederum an anderen Stellen das Vorhandenſein 
von hochwaſſerfreien Deichen der Ausbreitung ein raſches Ziel fegt. Die Gefälle— 
linien der Höchſtſtände können daher weder für verſchiedene Hochfluthen unter 
fi, noch auch mit derjenigen des langjährigen Mittelwaſſers gleichartig ver- 
laufen. Hierzu kommt noch, daß die Strömung, ſobald eine Ausuferung in 
bedeutender Höhe erfolgt iſt, nicht mehr lediglich den Krümmungen des Strom 
laufs folgt, ſondern ſtellenweiſe kürzere Wege einſchlägt, weshalb bei Ermittlung 
der Gefällezahlen nicht die Stromlänge in Rechnung geſtellt werden dürfte, ſondern 
ein kleineres, der Thallänge ſich näherndes Maß. 

Bei Niedrigwaſſer iſt in der Strecke Olſamündung-Ratibor die Sohle des 
Bettes nur zum Theil mit Rinnſalen bedeckt, deren Gefälle nicht genau feſtzu— 
ſtellen, aber jedenfalls im Durchſchnitte geringer als dasjenige des Mittelwaſſers 
iſt. Abwärts von Ratibor wird das Kleinwaſſer durch die Einſchränkungswerke 
beſſer zuſammengehalten, und ſein Spiegelgefälle ſtimmt mit demjenigen des 


Mittelwaſſers nahezu überein bis Brzezetz (Am. 88), wo ſich die Wirkung des 
Koſeler Wehrs bereits 7,5 km oberhalb der Stauanlage bemerklich macht, im 
alten Stromlauf durch den Wollſack gemeſſen. In den unteren Theilſtrecken 
werden die natürlichen Gefällverhältniſſe bei niedrigen Waſſerſtänden durch die 
Kanaliſirung künſtlich geregelt, da alsdann während der Schifffahrtszeit die 
beweglichen Wehre geſchloſſen bleiben. In froſtfreier Winterszeit bei geöffneten 
Wehren wird das Niedrigwaſſer-Gefälle annähernd mit demjenigen des Mittel- 
waſſers übereinſtimmen, da der Grundſatz befolgt ift, durch die Kanaliſirungs⸗ 
anlagen die Vorfluthverhältniſſe des nach Aufhebung des Staues freien Strom— 
laufs nicht zu verändern. 

Die maßgebende Stauhöhe einer jeden Stufe liegt 0,50 m tiefer, als das 
ungeſtaute Mittelwaſſer der oberhalb befindlichen Stauſtufe. Bei niedrigem 
Waſſer beträgt das Gefälle innerhalb jeder Haltung nur wenige Centimeter. 
Der Stau des Mittelwaſſers am oberen Ende der Haltung beläuft ſich auf 
etwa 15 bis 25 em über dem ungeſtauten Waſſerſpiegel. Wenn die anwachſende 
Abflußmenge ein unzuläſſiges Anſteigen über Mittelwaſſer bedingt, ſo wird der 
Stau durch allmähliche Oeffnung des Wehres verringert und zuletzt vollſtändig 
aufgehoben. Bei Niedrigwaſſer beträgt daher die Summe der Stauhöhen 
unterhalb Januſchkowitz annähernd ebenſo viel, wie die in der Tabelle auf S. 30 
angegebene ganze Fallhöhe. Bis zur Erreichung von Mittelwaſſer vermindert 
fie ſich nach und nach um 11 (0,5 + 0,2) = 7,7 m. Hierzu kommen noch die 
Stauhöhen des Januſchkowitzer und des Koſeler Wehres, deſſen Stauwirkung 
bis Brzezetz zurückreicht. Von da bis zur Neiſſemündung hat das ungeſtaute 
Mittelwaſſer auf 87,2 km Länge 30,15 m Fallhöhe, alfo 0,346 5/0 mittleres 
Gefälle. Nach Abzug der Stauhöhen verbleiben hiervon nur noch 29%; und 
das Durchſchnittsgefälle der geſtauten Haltungen ermäßigt fich auf 0,099 %. 


4. Querſchuittsverhältniſſe. 


Oberhalb Ratibor ift das Bett der Oder faſt überall 3 bis +m, öfters 
bis zu 6m tief in den Niederungsboden eingeſchnitten. Bei Mittelwaſſer beſitzt 
der Strom an den Stellen, wo ſeine Ufer nicht in ſtarkem Abbruch liegen, 
etwa 50 bis 60 m Breite und bis zu Im Tiefe. In den Krümmungen jedoch, 
ſoweit die Ufer nicht mit Deckwerken oder Buhnen geſchützt ſind, zeigt das Bett 
alle Spuren der Verwilderung. Die Steilhänge der Gruben werden ſtetig 
abgebrochen, während fich jenſeits der ſchmalen und tiefen Rinne am gegenüber⸗ 
liegenden Ufervorſprung Kiesbänke von großer Ausdehnung ablagern. In den 
Geraden befinden ſich mehrfach jene Ueberbreiten von mehr als 100 m, deren 
Entſtehung auf S. 26 erwähnt wurde. Bei der an den Olſauer Brücken regel- 
mäßig ausgebauten, 1,5 km langen Strecke beträgt die Breite zwiſchen den 
Streichlinien der Buhnen 35 m. Für die weiter unterhalb bis Bukau aus⸗ 
geführten Durchſtiche ſcheint keine Normalbreite feſtgehalten zu ſein, und der ſich ſelbſt 
überlaſſene Strom begann durch Einriſſe und Verflachungen wieder zu verwildern, 
welchem Beſtreben neuerdings Einhalt gethan wird. Die 5,7 km lange Musbau- 
ſtrecke bei Bukau hat Durchſtiche mit 44 m Breite im Niedrigwaſſerſpiegel und 
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2,5- bis 3⸗fach geböſchten Ufern erhalten, wobei fich eine Mittelwaſſertiefe von 
etwa 1,0 bis 1,2 m ausbildet. Geſchloſſene Hochwaſſerquerſchnitte ſind, außer 
an der Olſauer Eiſenbahnbrücke, nirgends vorhanden. Bei der Olſauer Straßen— 
brücke, ebenſo wie bei der Bukauer Brücke wird ein Theil des Hochwaſſers 
ſeitlich abgeführt, und bei Ratibor entwickelt ſich die auf S. 27 bereits erwähnte 
Umfluth durch die öſtlich der Stadt liegende Niederung. 

In der Strecke Ratibor —Koſel werden die gleichfalls meiſt hohen, 70 bis 
90 m von einander abſtehenden Uferlehnen mit den allmählich angelegten Schutz— 
und Einſchränkungswerken im großen Ganzen genügend feſtgehalten, abgeſehen 
von der Doppelſchleife des Wollſack oberhalb Koſel, deren Wandungen ſtets im 
Abbruch lagen. Um eine für die Vorfluth und Schifffahrt ausreichend tiefe 
Stromrinne herzuſtellen, war früher die Breite zwiſchen den Streichlinien der 
Buhnen auf 45 m bemeſſen worden, mußte indeſſen bei den fett 1880 hergeſtellten 
Strombauten auf 35 m vermindert werden, da es nicht gelungen war, die 
angeſtrebte Tiefe von 1,5 m bei Mittelwaſſer auf den Ueberſchlägen herbeizu— 
führen. Auch mit dieſer verſtärkten Einſchränkung hat ſich das Biel nicht überall 
erreichen laſſen, weil die Abflußmenge des Kleinwaſſers zu ſchwach iſt, um in 
den Ablagerungen des Hochwaſſers raſch genug eine neue Rinne auszunagen, 
wenn die bei Ausuferungen das vielgewundene Bett verlaſſende Strömung den 
alten Lauf mit mächtigen Kiesbänken verlegt hat, während anderswo Untieſen 
verſchwunden ſind, die oft jahrelang den Abfluß behinderten. 

Bei -+ 3,8 m a. P. Ratibor, alfo 2,35 m über Mittelwaſſer, pflegt die Aus— 
uferung an den niedrigeren Stellen zu beginnen. Wenn das Waſſer 1 bis 2m 
höher anſteigt, ſo dehnt ſich die Ueberſchwemmung allenthalben auf den größten 
Theil des Stromthales aus, da nirgends ein geſchloſſener Hochwaſſerquerſchnitt 
vorhanden ift. Durch die Anlage des Koſel-Klodnitz-Deichs hat bei Koſel, deffen 
Feſtungswälle eine Inſel im Hochfluthbett umſchließen, die rechtsſeitige Aus 
uferung eine Begrenzung erhalten. Links iſt die Niederung der Ueberſchwemmung 
ausgeſetzt, obgleich keine Durchſtrömung ſtattfindet (vgl. S. 27). Unmittelbar 
oberhalb der Abzweigung des Koſeler Fluthkanals hat der Fluthſtrom daher ein 
geſchloſſenes Bett. Auch am Bahndamme der Linie Koſel-Kamenz werden die 
Fluthmaſſen größtentheils in den Durchflußquerſchnitt der Eiſenbahnbrücke zu 
ſammengedrängt, wenn ſich auch in der linksſeitigen Niederung noch drei Fluth 
öffnungen befinden. Um bei den gewöhnlichen Hochfluthen ausreichende Vorfluth 
zu gewähren, haben die Wollſack-Durchſtiche folgende Abmeſſungen erhalten: 
Sohlenbreite oberhalb der Klodnitzmündung 74 m, unterhalb derſelben 78 bis 
81m; Tiefe bei geöffnetem Nadelwehre etwa 1,5 m unter MW; Böſchungs 
anlage 1:3; Spiegelbreite bei MW oberhalb der Klodnitzmündung 83, unter 
halb 87 bis 90 m. 

Für die Oderſtrecke Koſel Malapanemündung gedachte man früher das 
beim planmäßigen Ausbau erſtrebte Ziel, nämlich die Herſtellung einer 2 m unter 
Mittelwaſſer tiefen Stromrinne, durch Einſchränkung des Mittelwaſſerbetts bis 
auf 50 m Breite zwiſchen den Buhnenköpfen erreichen zu können. Dies gelang 
jedoch nicht, auch nachdem ſeit 1880 die Einſchränkungsbreite unterhalb Koſel 
auf 35 m und von Deſchowitz abwärts auf 37 bis 50 m verringert worden war. 


Urſprünglich hatte man noch größere Normalbreiten für diefe und die übrigen 
Theilſtrecken des Oberlaufs der oberen Oder angenommen, ohne jedoch ein 
beſtimmtes Ziel für die gewünſchte Tiefe zu ſetzen. Erſt 1850 wurden die hier 
genannten Maße amtlich feſtgeſtellt. Bei der nunmehr zur Ausführung gelangten 
Kanalifirung foll durch den Stau der Nadelwehre für die Schifffahrt eine Fahr- 
tiefe bis zu 1,50 m unter der maßgebenden Stauhöhe, alſo 2,0 m unter Mittel- 
waſſer dauernd geſichert werden. Um die Vorfluth bei mittleren und höheren 
Waſſerſtänden unverändert zu laffen, wurden für die Wahl der Querſchnitts— 
Abmeſſungen der Durchſtiche in Nähe der Bauſtellen einige Abflußgquerſchnitte 
bei Mittel- und bordvollem Waſſerſtand aufgenommen und hiernach die erforder— 
liche Breite berechnet unter der Annahme, daß die Mittelwaſſertiefe im Durch— 
ſtich an der Neiſſemündung zunächſt 1,50 w, in denjenigen der jetzt betrachteten 
Strecke oberhalb der Malapanemündung aber, um an Breite zu ſparen, 1,65 m 
betragen ſolle. Zur Abführung der höheren, das Gelände noch nicht über— 
ſteigenden Strömungen liegen beiderſeits Bermen in Mittelwaſſerhöhe. Sowohl 
unter als über dieſen Bermen haben die Ufer dreifache Böſchungsanlage erhalten. 
Nachfolgend ſind die ſo beſtimmten Abmeſſungen ſämmtlicher Durchſtiche der 
kanaliſirten oberen Oder zuſammengeſtellt: 


Breite | Höhe des Inhalt 


| ji 
Bezeichnung | Breite Tiefe in Geländes des 
des i e unter Bermen- Gelände über | MW- ganzen 
Durchſtichs Soße | Höhe MW || Querfchnitts 
Sohle | | 
| m | m | m | m | m | m qm | qm 
4 8 1 | 
Januſchkowitz. | 40,00 | 49,9 | 1,65 | 766 | 6% 38 | 742 | 359,6 
Deſchowizz . 40,00 49,9 | 1,65 | 76,6 | 964 | 383 74,2 | 359,6 
Krempa . | 40,00 | 49,9 1,65 | 766 | 982| 36 74,2 | 388,8 
Rogan . . . | 5900 | 689 | 1,85 | 709 | 817| 18 | 1055 | 242,8 
Neiſſemündung 57,00 66,00 1,50 | 102,8 i 111,8 | 15 92,3 288,2 


Aus der Zuſammenſtellung ergiebt ſich, daß in den Durchſtichen oberhalb 
der Malapanemündung das Gelände 1,8 bis 3,6 m über Mittelwaſſer liegt. 
Als durchſchnittliche Ausuferungshöhe gilt der Waſſerſtand von ＋ 3,8 m a. P. 
Krappitz oder ＋ 3,5 m a. U. -P. Oppeln, beide Waſſerſtände etwa 1,8 m über 
Mittelwaſſer. Vielfach beſitzen die Uferränder aber größere Höhenlage und er- 
heben ſich über die weiter zurückgelegene Niederung. Nur an wenigen Stellen 
ſind die Ufer hochwaſſerfrei, ſo bei Deſchowitz, Krappitz, Rogau und Oppeln. 
Bei jener Ausuferungshöhe ſchwankt die Breite des Betts zwiſchen 66 und 160 m. 
Die geringſten Breiten liegen bei Deſchowitz und bei Zlönitz im ſogenannten 
„Leopoldshofer Kanal“, die größten bei Krappitz nud oberhalb der Malapane— 
mündung. Beachtenswerth erſcheint, daß der Leopoldshofer Kanal ſeit 1817 
ſeinen Querſchnitt faſt unverändert beibehalten hat; ſeine Breite wird für damals 
auf 16 Ruthen = 60 m, feine Tiefe auf 6“ = 1,9 m bei Kleinwaſſer angegeben. 
Sobald der Strom auszuufern beginnt, verliert ſich die Gleichmäßigkeit des 
Abflußbettes vollſtändig infolge der Unebenheiten des Ueberſchwemmungsgebiets 
und der künſtlichen Veränderungen deſſelben durch Damm- und Deichbauten. 
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Seine Breite beträgt unterhalb des Koſel-Kamenzer Bahndammes beiſpielsweiſe 
3,5 km, an der Deichenge bei Bunkow (Km. 118,5) nur 180 m. 

In der Endſtrecke von der Malapane- bis zur Neiſſemündung liegen die 
Ländereien zu beiden Seiten des Stromes abwärts von (Ir. Döbern großentheils 
ziemlich niedrig, nur oberhalb Zelasno links und bei Kl.-Döbern am rechten Ufer 
annähernd hochwaſſerfrei. Als Ausuferungshöhe gilt auch hier 3,5 ma. U.-P. 
Oppeln, etwa 1,8 m über Mittelwaſſer. Zwiſchen den, gegen das Hinterland 
etwas erhöhten Uferrändern beträgt bei bordvollem Strome die Spiegelbreite 
120 bis 190 m. An mehreren Stellen verringert ſich die Uferhoͤhe derart, daß 
der Strom jon bei geringen Anſchwellungen ſeitwärts austritt. Das Ueber- 
ſchwemmungsgebiet wird rechts faſt ganz, links größtentheils durch Deiche 
begrenzt, deren kleinſter Abſtand bei Km. 178,7 unterhalb Nikoline 480 m mißt, 
während oberhalb dieſes Ortes das linksſeitige Gelände bis zu 2,5 km Ent 
fernung vom rechtsſeitigen Hauptdeiche unter Waſſer geſetzt wird. Bevor die 
Kanaliſirung erfolgte, war der Ausbau des Stromes mit 60 m Mittelwaſſer— 
breite zwiſchen den Buhnenköpfen und Um tiefer gelegenen Vorlagen, die das 
Niedrigwaſſerbett auf 40 m Spiegelbreite einſchränten, ausgeführt worden, ohne 
daß die auf 2 m unter Mittelwaſſer planmäßig feſtgeſetzte Tiefe der Stromrinne 
hätte erreicht werden können. 


5. Beſchaffenheit des Strombetts. 


Die tief eingeſchnittenen Ufer im Ratiborer Waſſerbauamts- Bezirk beſtehen 
meiſt aus einer 1 bis 2 m mächtigen Schicht Lehmboden auf kieſigem oder 
grandigem Untergrund, die Sohle dagegen durchweg aus Kies vom gröbſten bis 
zu feinerem Korn, das unterhalb Koſel noch die Größe von Haſelnüſſen hat. 
Die allenthalben auf der Sohle und den Kiesbänken vorkommenden Steine werden 
vom Eisgang aus den oberen Flußſtrecken heruntergebracht. Steinhäger kommen 
nirgends vor; doch find manche Kiesxiffe durch den zwiſchengelagerten Schlick fo 
feſt zuſammengekittet, daß die Anker nicht eingreifen. Wo die Ufer, wie in den 
Krümmungen bei Sudoll und Plania oberhalb Ratibor, noch nicht künſtlich 
geſchützt ſind, wird der kieſige Untergrund von der Strömung fortgeſpült und 
der Oberboden mit ſteilen, manchmal lothrechten Wandungen abgebrochen, be 
ſonders wenn die Oder ſehr bedeutende Waſſermaſſen abführt. So iſt an einer 
Stelle das abbrüchige Ufer im hochwafferreichen Jahre 1891 um faſt die ganze 
Strombreite zurückgewichen und die gegenüber liegende Kiesbank im gleichen 
Maße vorgerückt. 

Die Kiesbänke kommen, wegen ihrer feſtverkitteten Oberfläche, erſt in Angriff 
und Bewegung, wenn ein bedeutenderes und anhaltendes Hochwaſſer diefe wider— 
ſtandsfähige Schicht gelockert hat. Alsdann gerathen große Mengen von Sink— 
ſtoffen und Geröllen in Wanderung, theils im Waſſer ſchwebend, theils auf der 
Sohle rollend. Aber auch bei niedrigeren Waſſerſtänden hört dieſe Bewegung 
nicht auf. Obwohl jahrein jahraus bedeutende Maſſen von Sand und Kies an 
denſelben Stellen aus der Oder entnommen werden, iſt eine Erſchöpfung der 
Kiesbänke kaum zu bemerken. Beiſpielsweiſe find die beim Juni-Hochwaſſer 189-4 
weggeriſſenen Ablagerungen längſt wieder im alten Umfang neu entſtanden. 
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Dieſer Vorgang iſt von wirthſchaftlicher Bedeutung, da die ohne künſtliches 
zuthun ſtets wieder aus den Treibftoffen des Stromes ergänzten Kiesbänke 
hohen Werth beſitzen und manchmal größere Erträge liefern als das Ufer— 
grundſtück, zu dem fie gehören. Seit langer Zeit findet aus dieſen unerſchöpf— 
lichen Gruben die Entnahme von Kies zur Befeſtigung der Straßen und als 
Bettungsſtoff für Eiſenbahnen, ſowie von Sand zur Mörtelbereitung in großem 
Umfange ſtatt. Bei Tworkau und Studzienna oberhalb Ratibor ſind zu dieſem 
Zweck koſtſpielige Gleisanlagen hergeſtellt, um die Beförderung mit Lokomotiv⸗ 
betrieb zu ermöglichen. Auch bei Koſel iſt während der letzten Jahre eine ſtarke 
Entnahme für den Bettungskörper des neuen Verſchiebebahnhofs erfolgt. So 
wurden feit 1892 bei Km. 36/37 (Tworkau) etwa 10 000, bei Km. 46 (Studzienna) 
8000, bei Km. 98/104 (unterhalb Koſel) 25 000 cbm Kies für Eiſenbahnzwecke 
aus dem Strom geſchafft. Die zur Straßenunterhaltung und für Bauzwecke an 
verſchiedenen Stellen entnommenen Maſſen dürften ebenſo groß ſein, und man 
kann ſchätzen, daß jährlich gegen 30 000 ebm Kies und Sand aus dem Stron- 
bett gewonnen werden. 

Dieſe Angaben liefern freilich nur einen ſchwachen Anhalt zur Abſchätzung 
der Treibſtoffmengen, welche die Obere Oder mit ſich führt. Trotz jener Ent— 
nahme zeigten ſich alsbald, wenn dem Strome ein neues kiesfreies Bett eröffnet 
wurde, größere oder geringere Ablagerungen von Kies und Sand, die vom 
fließenden Waſſer hineingetragen waren, z. B. im Fluthkanal bei Koſel, in den 
Durchſtichen bei Bukau und Januſchkowitz. Noch weit größer iſt, beſonders bei 
Hochwaſſer, die Menge der ſchwebend mitgeführten Sinkſtoffe. Eine in Ratibor 
bei 1 m über Mittelwaſſer vorgenommene Unterſuchung hat den Sinkſtoffgehalt 
des Waſſers zu !/sos Gewichts- oder Yısıo Raumantheil ergeben. Wenn man 
den durchſchnittlichen Raumantheil auch nur auf "sooo ſchätzt, fo würden doch 
jährlich über 500 000 ebm Sinkſtoffe dort vorüberſchwimmen. Schließlich iſt zu 
erwähnen, daß bei den Uferbrüchen und Sohlenauskolkungen nicht ſelten große 
Baumſtämme, meiſt Eichen, aus den unter Mittelwaſſer liegenden Bodenſchichten 
freigeſpült und vom Hochwaſſer weitergetragen werden. 

Auch in den planmäßig ausgebauten Theilen der oberen Strecken ſind die 
Uferböſchungen meiſt unregelmäßig geſtaltet, nirgends glatt, gewöhnlich zum 
Schutze gegen den Angriff der Strömung mit Weiden bepflanzt. Je nach Art 
und Beſchaffenheit des Pflanzenwuchſes, deffen ſcharf bezeichnete Grenze 0,2 m über 
dem mittlereu Waſſerſtande liegt, findet auf den Böſchungen eine mehr oder weniger 
regelmäßige Ablagerung der Sinkſtoffe ſtatt. Bei Hochwaſſer erfolgt daher die 
Bewegung des Waſſers längs den Ufern ungleichförmig, bald ſchneller, bald 
langſamer, mit Strudeln und Wirbeln, die hier kleine Kolke auswühlen, dort 
Sinkſtoffe anhäufen. Nach dem Ablaufe des Hochwaſſers überwuchert und 
befeſtigt jedoch eine üppige Pflanzendecke raſch die wundgemachten Uferſtellen, 
und fo wiederholt fich das gleiche Spiel bei jeder Hochfluth. Die anfangs 3fach 
abgeböſchten, mit Weiden beſpreuteten Ufer der Durchſtiche pflegen ſchon nach 
wenigen Jahren nahe dem Mittelwaſſer ziemlich ſteil zu werden und erſcheinen 
beim Anblick vom Schiffe aus abbrüchig, während eigentliche Uferabbrüche in den 
ausgebauten und gut unterhaltenen Theilen nicht erfolgen. 
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Schon oberhalb Koſel, beſonders aber in den zum Waſſerbauamts-Bezirke 
Brieg gehörigen Theilſtrecken zwiſchen Hotzenplotz- und Neiſſemündung zeigen die 
Ufer unter dem aus thonigem Schlick beſtehenden Oberboden meiſt reinen oder 
lehmigen Sand, der nach unten in groben Kies übergeht, wie ſich bei den Bohr— 
verſuchen für die Bauwerke der Kanaliſirung ergeben hat, ausgezeichnet durch 
Reinheit und Größe des Korns, nur wenig mit Findlingſteinen vermengt. Auch 
hier finden ſich zuweilen Eichenſtämme im Strombett und an den Ufern; und an 
faſt allen Bauſtellen der Kanaliſirung kamen ſolche beim Erdaushub zahlreich 
zu Tage, in beſonders großer Menge bei Rogau unterhalb der Hotzenplotz— 
mündung, wo ſie das Rammen der Spundwände ſehr erſchwerten. Die Unter 
lage des Kieſes wird in verhältnißmäßig geringer Tiefe, durchſchnittlich etwa 
5 bis 7 m, von vorquartären Ablagerungen, meiſt graublauer Lette oder Kalk 
fels, gebildet. Oberhalb Krappitz, bei Rogau, bei Chorulla, zwiſchen Groſchowitz 
und Oppeln, bei Oppeln, Sakrau und Kl.-Döbern tritt Kalkfels dicht an den 
Strom. Bei Krappitz durchſetzen Bänke von bröckligem Muſchelkalk und weichem 
rothem Sandſtein ſtellenweiſe das Strombett, bei Oppeln, Gr. und Kl. Döbern 
ſolche von Kalkſtein und Mergel der Kreideformation. Jene graublaue Lette 
von feſter und zäher Beſchaffenheit lag an den Bauſtellen bei Rogau, Konty, 
Oderhof und Neiſſemündung 7 bis § m, bei Gr. Döbern etwas über 4 m, bei 
Groſchowitz 2 bis 5 m, der Kalkfels bei Krappitz und Frauendorf 6 bis 7 m, 
bei Gr.-Döbern J m, bei Oppeln 2 bis 3 m unter Mittelwaſſer. Die Schleuſe 
bei Gr.⸗Döbern konnte unmittelbar auf den Kalkfels gegründet werden. Bei 
Oppeln bildet er auf längerer Strecke die Sohle des Strombetts und ſetzt 
der Vertiefung des Stromlaufs ein ſchwer zu beſeitigendes Hinderniß ent— 
gegen. Gewöhnlich beſteht jedoch die Sohle aus ſcharfem grobkörnigem 
Sand, dem oberhalb der Malapanemündung viel Kies von Haſelnußgröße 
beigemengt ifi, im unteren Theile nur noch an vereinzelten Stellen und in 
geringer Menge. 

Seitdem die Ufer durch Anlage der Strombauten gegen Abbruch geſichert 
ſind, führt die Oder faſt nur noch ſandige Wanderſtoffe, die aus den oberen 
Strecken ſtammen. Auch ihre Nebenflüſſe, beſonders die Hotzenplotz und die 
Malapane tragen zuweilen große Sandmaſſen in das Strombett; nur die 
Straduna bringt vorzugsweiſe fruchtbaren Schlick. Durch die Sandablagerungen 
an der Malapanemündung wird die Ausbildung der Eisverſetzungen befördert, 
welche von der Mündung des Slawitzer Mühlgrabens nach Oppeln aufwärts 
ſchreiten. Auch die Hotzenplotz hat an ihrer Mündung eine Sandbank abgelagert 
und unterhält ihren Beſtand. Wie groß die Menge der Wander und Sinkſtoffe 
ſein muß, ergiebt ſich mittelbar daraus, daß die bedeutenden Maſſen von Boden, 
welche der Strom beim Abbruch der ihm preisgegebenen Kerne der Durchſtiche 
mit ſich nahm, keine auffällige Verflachungen der Stromrinne zu erzeugen ver 
mochten, da die Dampfer der Kanaliſirungs-Bauverwaltung fiets regelmäßig im 
Verkehr blieben, obgleich feit Ende 1892 jährlich über 100 000 cbm hierdurch 
in den Strom gelangt ſind. Nur auf den Strecken unmittelbar unterhalb der 
Durchſtiche zeigte ſich eine mäßige, aus grobem Kies beſtehende Erhöhung der 
Stromſohle. 
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6. Form des Stromthals. 


Von der Olſamündung bis zur Rudamündung hält ſich die Oder vorzugs- 
weiſe in der Nähe des linksſeitigen, flach anſteigenden Thalgehänges, während die 
ſteileren rechtsſeitigen Höhen durch eine breite Niederung von ihr getrennt ſind. 
Von da bis Deſchowitz dehnt ſich die Niederung links breiter als rechts aus. 
Ihr Uebergang in das höhere Gelände erfolgt hier allmählich, oft faſt unmerklich; 
rechts iſt er hauptſächlich gekennzeichnet durch den Saum der bis Januſchkowitz 
an einander gereihten großen Forſten. Die Breite beträgt an der Olſamündung 
etwa 8 km, bei Schichowitz unterhalb Ratibor 6 km, an der Birawkamündung 
6,5 km, bei Koſel wieder 8,5 km, bei Deſchowitz 6 km, bis ſich hinter der 
Hotzenplotzmündung das Thal eng zuſammenſchließt. 

Sein durchſchnittliches Gefälle bis dorthin kann auf rd. 0,54 %% angenommen 
werden, während fich das Stromgefälle bei Mittelwaſſer nur auf 0,38 "/oo bemißt. 
Etwa zur Hälfte jener Breite bildet der Thalgrund das natürliche Ueber— 
ſchwemmungsgebiet der Oder, deſſen Ausdehnung in der Querrichtung oberhalb 
Ratibor 3 bis 3,5 km, bei Ratibor ſelbſt nur 2,5 km, dicht unterhalb wieder 
3,5 km, oberhalb Koſel bis zu 5 km, bei Januſchkowitz 3 km beträgt und dieſes 
Maß bis Oberwitz beibehält, wo die Einſchnürung nach der nur 280 m breiten 
Krappitzer Thalenge zu beginnt. An wenigen Stellen wird das Ueber— 
ſchwemmungsgebiet unmittelbar von Hochufern begrenzt, ſo links bei Roſchkau, 
Ratibor, Lubowitz und Podleſch, rechts bei Libiſchau, Solownia und gegenüber 
der Hotzenplotzmündung. Gewöhnlich erfolgt der Uebergang in das hochwaſſer— 
freie Gebiet allmählich, auch wo weiter zurück der Thalgrund ſcharf gegen das 
Höhenland abſetzt. 

Am linken Ufer beſitzt das Höhenland bei Schillersdorf bis zu 80 m 
Erhebung über der Thalſohle, bei Ratibor bis zu 60 m, an der Birawka— 
mündung nur noch 35 m, bei Koſel 15 und an der Hotzenplotzmündung + bis 
5 m. Das rechtsſeitige Höhenland beginnt bei Kl.-Gorzütz mit 65 m Erhebung, 
die langſam bis 100 m zwiſchen Syrin und Raſchütz ſteigt und dann allmählich 
nach dem Summinathale zu abnimmt. Das dort beginnende waldige Gelände 
bis jenſeits der Klodnitzmündung liegt durchweg niedrig, und wird nur bei 
Libiſchau von einem 20 m hohen Vorſprung unterbrochen. Zuletzt treten rechts 
bei Solownia und oberhalb Krappitz die Ausläufer der am Annaberg 240 m 
über den Thalgrund ſich erhebenden Bodenſchwelle näher an den Fluß. 

Zwiſchen den Mündungen der Hotzenplotz und Malapane hält ſich der 
Strom im Allgemeinen am rechtsſeitigen, flach anſteigenden Thalhange, während 
links, unterhalb der Hochufer an den Thalengen bei Krappitz und Rogau, eine 
bis zu 2 km breite Niederung folgt, die gegen Weſten mit 15 bis 25 m hohen 
Steilhängen beſäumt iſt. Bei Oppeln werden die Böſchungen flacher; und bald 
geht auch auf dieſer Seite das Höhenland unmerklich zur Niederung über, in 
welcher ſich bei der Malapanemündung, zwiſchen Slawitz und Zelasno, eine Hodh- 
waſſerfreie Bodenſchwelle dem Stromufer bis auf 150 m nähert. Zwiſchen den 
Mündungen der Malapane und Glatzer Neiſſe find die niedrigen, das hier etwa 
7 bis 8 km breite Thal begrenzenden vorzeitlichen Flußufer meiſt verflacht und 
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nur ſtellenweiſe ſichtbar. Das hochwaſſerfreie Gelände bei Kl.-Döbern erhebt 
ſich in geringer Entfernung vom rechten Ufer auf 10 bis 15 m über den Mittel— 
waſſerſpiegel. Alsdann wendet der Stromlauf nach dem linken Thalhang 
hinüber und läßt rechts die ausgedehnte Niederung des Gr.-Döbern Riebniger 
Deichverbands, deren Fortſetzung das Brieger Becken bildet. 


7. Bodenzuſtäude des Stromthals. 


Die linksſeitige Oderniederung hat von der Olſamündung bis gegen Koſel 
hin vorwiegend thonigen Boden, der durch Beimiſchung feinen Sandes beim 
Mangel an Kalk nur wenig gemildert wird. Nur oberhalb der Mündung des 
Poln.⸗Neukircher Waſſers vermehrt ſich der Sandgehalt erheblich. Die rechts— 
ſeitige Niederung zeigt einen, faſt durchgehends zähen Ihonboden, welcher je nach 
der größeren oder geringeren Kultur mit humoſer Krume bedeckt, überall aber 
wenig durchläſſig und theilweiſe mangelhaft entwäſſert iſt. In einigen Strichen 
findet ſich, z. B. bei Nendza und Budzisk, ſandiger Moorboden. Neuerdings 
haben die oberhalb Ratibor gelegenen rechtsſeitigen Ländereien durch Ausbau 
und Vertiefung der beiden, bei Bukau und Niebotſchau in die Oder mündenden 
Lengongräben und des, bei Oſtrog mündenden Plintzgrabens beſſere Entwäſſerung 
erhalten. Dagegen fehlt der, unterhalb Ratibor vom Vengon und von der Summing 
durchzogenen Niederung vorläufig noch eine geordnete Vorfluth. An zu großer 
Näſſe leiden auch die ſüdlich von Dziergowitz und die öſtlich von A. Koſel be 
legenen Rodeländereien, ſowie die am linken Ufer beiderſeits der Stadt Koſel 
liegenden Wieſen. Eigentliche Sümpfe ſind nicht vorhanden, falls man die noch 
unvollſtändig verlandeten Alt-Arme nicht etwa hierzu rechnet, welche beſonders 
zahlreich oberhalb der Einmündung von Nebenflüffen vorkommen, deren Ab 
lagerungen zu Stromperlegungen Anlaß geben, z. B. bei Koſel, wo die Klodnitz 
ehemals viel weiter ſtromabwärts einmündete. Einige von Natur ſumpfige 
Flächen, z. B. bei Nendza, ſind in Fiſchteiche verwandelt, welche in größerer 
Zahl ober- und unterhalb Ratibor vorkommen. 

Faſt Dreiviertel des Ueberſchwemmungsgebiets in den beiden oberen Theil 
ſtrecken dienen als Ackerland, der Mefi meiſt als Wieſen, die nach dem zweiten 
Grasſchnitt als Weiden benutzt werden, nur ein kleiner Bruchtheil als Wald 
land, nämlich bei Tworkau und bei Zawada (der Lensezok). Der früher auf dem 
linken Ufer gegenüber von Dziergowitz vorhandene, auf der Karte noch ange 
gebene Wald ift in neuerer Zeit abgeholzt worden. In den verlandeten Alt 
Armen und auf den häufig überſchwemmten niedrigen Uferländereien werden Korb- 
weiden gezogen. 

Unterhalb Koſel liegt im Stromthal unter der ſchlickigen Ackerkrume 
größtentheils mehr oder weniger mit Sand gemengter Lehmboden, ſtellenweiſe 
auch reiner Sand, beſonders zwiſchen den Mündungen der Malapane und Neiſſe. 
Bei Krappitz, Rogau, Chorulla, Oppeln, Gr. und Kl. -Döbern tritt die vor: 
quartäre Unterlage anfangs in Muſchelkalk- und Buntſandſteinbänken, danach 
in Ralf- und Mergelſchichten der Kreideformation zu Tag oder doch nahe an die 
Oberfläche. Gewöhnlich beſteht jedoch der Untergrund aus Kies und grobem Sand, 
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weshalb der Boden im großen Ganzen hier durchläſſiger ift als in den oberen 
Theilſtrecken. Nur wo die, jene Unterlage bedeckende Kiesſchicht geringe Mächtigkeit 
beſitzt und der Oberboden ſtrengen Lehm mit wenig Sandzuſatz zeigt, vermindert 
ſich die Durchläſſigkeit. Moor und Torf kommt oberhalb der Hotzenplotzmündung 
bei Krempa, Oberwitz und Ottmuth vor. Gewöhnlich genügt die Höhenlage des 
Thalgrundes über dem Waſſerſpiegel des Stromes für ausreichende Vorfluth, 
und nur bei höheren Anſchwellungen ſteigt der Grundwaſſerſtand in den 
Niederungen übermäßig an. Meiſt kann der Abfluß des Tagewaſſers jedoch nicht 
auf nächſtem Wege erfolgen, da die Uferränder gegen die rückwärts liegenden 
Flächen erhöht ſind. Die Ueberreſte der ehemaligen Stromkrümmungen bilden 
unterhalb Ottmuth und am Mallnieteich bei Oderwanz verſumpfte Stellen, mehr⸗ 
fach auch kleine ſtehende Gewäſſer, welche der geregelten Abwäſſerung Hinderniſſe 
bereiten und zur Erhöhung der Bodenfeuchtigkeit beitragen. 

Der weitaus größte Theil des Thalgrundes in den kanaliſirten Theilſtrecken 
wird als Ackerland benutzt, große Flächen auch als Wieſen, wogegen nur geringe 
Flächen mit Wald beſtanden ſind: am linken Ufer hauptſächlich im Koſeler Forſt 
gegenüber von Deſchowitz und bei Golſchwitz, ferner am rechten Ufer oberhalb 
der Neiſſemündung bei N.-Poppelau und Riebnig. Soweit die letztgenannten 
Waldflächen im Vorland des Gr.-Döbern—Riebniger Deichs liegen, find von den 
fiskaliſchen Eichenbeſtänden diejenigen Theile, welche die Hochwaſſer-Vorfluth 
beeinträchtigten, neuerdings abgeholzt worden (Km. 173/181), ebenſo bei 
Km. 111/118 und 149/50 einige Buſchbeſtände, welche den freien Abfluß 
behinderten. 


II. Abfluß vorgang. 
1. Ueberſicht. 


Sowohl die Oder wie ihre Nebeuflüſſe führen ihre größte Waſſermenge 
in der Regel während des Monats März, die kleinſte im Spätſommer und 
Frühherbſt. Im März, zuweilen bereits im Februar, beginnt die allgemeine 
Schneeſchmelze, die ſich im Gebirge bis in den April verzögert. Die Monate 
März und April, in geringerem Maße auch Februar und Mai, ſtehen unter der 
Einwirkung der reichlichen Zuflüſſe des Schmelzwaſſers, das Anfangs unmittelbar, 
in der vorgeſchrittenen Jahreszeit aber durch nachhaltige Speiſung der Quellen 
zum Abfluſſe gelangt. Dies endgiltige Thauwetter, das aus dem Flachlande 
mehr oder weniger raſch in die höheren Lagen des Gebirges übergreift, iſt indeſſen 
gewöhnlich nicht das einzige im Laufe des Winters. Beſonders ſtellt ſich mit 
einiger Regelmäßigkeit oft ſchon in der zweiten Hälfte des Dezember vorüber⸗ 
gehendes Thauwetter ein. Auch ſpäter, im Januar und Februar, wird der 
Froſt häufig durch mehrtägige Thauzeiten unterbrochen, wie auch umgekehrt zu⸗ 
weilen nach Einzug des Frühlings die Schneeſchmelze und der Eisgang durch 


vorübergehenden Froſt eine Unterbrechung erfährt. Dieſe Wetterſchwankungen bilden 
öfters die Urſache, daß die Eisdecke des Stromes an den verſchiedenen Stellen un— 
gleiche Stärke annimmt und ſchon bei geringen Anſchwellungen ſtellenweiſe in Bewegung 
geräth, ohne doch vollſtändig abtreiben zu können, alſo die Urſache der Eisver— 
ſetzungen. — Sommer und Herbſt, welche die größten Niederſchläge empfangen, 
bilden wegen der geſteigerten Verdunſtung und Verſickerung die Zeit der kleinſten 
Waſſerſtände. In Ratibor fallen 40,7 % des Jahres-Niederſchlages in den 
Sommermonaten, 23,3 %/ in den Herbſtmonaten. Von Oktober ab nimmt die 
Waſſerführung zu, hauptſächlich wohl durch Zunahme des Abflußverhältniſſes, 
da Verdunſtung und Verſickerung nun weniger kräftig arbeiten, einigermaßen auch 
durch Zunahme der Niederſchläge im November. Eine ſolche Vermehrung 
des Regenfalles und gleichzeitig des Abflußverhältniſſes tritt zuweilen ſchon 
während des Sommers ein, wenn die bei Betrachtung des Quellgebietes erwähnte 
Luftdruckvertheilung fich einſtellt, die zu ungewöhnlich ſtarken Niederſchlägen und 
zu Hochwaſſer⸗Erſcheinungen Anlaß giebt, welchetan Höhe und verheerenden Wirkungen 
die Schmelzwaſſerfluthen übertreffen. 


2. Einwirkung der Nebeuflüſſe. 


Die Oder erhält in dieſem Abſchnitte ihres Laufes an nennenswerthen 
Nebenflüſſen von links die Zinna, Straduna, Hotzenplotz und das Proskauer 
Waſſer, von rechts die Summina, Ruda, Birawka, Klodnitz und Malapane. 
Bei mittleren und niedrigen Waſſerſtänden liefert jeder einzelne Nebenfluß 
nur einen geringen Beitrag zur Waſſerführung der Oder; durch ihr Zuſammen— 
wirken wird aber auch dann die Abflußmenge beträchtlich geſteigert. Deutlicher 
tritt die Einwirkung der wichtigeren Nebenflüſſe hervor, wenn die meteorologiſchen 
Bedingungen zu Hochwaſſer-Erſcheinungen führen, ſeien dies nun Schmelzwaſſer— 
fluthen des Frühlings oder Hochfluthen in Folge ungewöhnlich ſtarker Regengüſſe 
während der ſommerlichen Jahreshälfte. 

Große Sommerfluthen kommen bei den rechtsſeitigen Gewäſſern des Ober— 
laufes der Oberen Oder ſeltener vor, da ſie dem flachen Hügellande und Flach— 
lande entſtammen; immerhin zeigen ſie nicht unerhebliche Anſchwellungen bei 
ſolchen Wetterlagen, die in den Beskidenflüſſen des Quellgebiets bedeutende Hoch— 
fluthen verurſachen. In manchen Fällen entwickelt die Klodnitz, nur ausnahms— 
weiſe die Malapane, auch eine ſelbſtſtändige Hochwaſſer-Erſcheinung, die bald ver— 
läuft. Im Frühjahre gilt als Regel, daß dieſe Nebenflüſſe, beſonders Klodnitz 
und Malapane, die Oderfluth einleiten, verſtärken oder in längerer Dauer 
erhalten, wenn nämlich zur ſelben Zeit wie im Gebirge Thauwetter eintritt, mit 
welchem im Oberſchleſiſch-polniſchen Hügellande öfters ſtärkere und ausgedehnte 
Regenfälle verbunden ſind, ſodaß es, wie beiſpielsweiſe 1888, möglich wird, daß 
die Oderwelle an den Mündungen der Klodnitz und Malapane mit Wellen aus 
dieſen Flüſſen zuſammentrifft. In ſolchem Falle können auch Summina, Ruda 
und Birawka ſich geltend machen, deren Einfluß auf die Waſſerführung der 
Oder im Uebrigen aber meiſt nur gering bleibt. Die Malapane macht ſich 
inſofern ſehr mißlich geltend, als ſie an ihrer Mündung bei Czarnowanz große 
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Sandablagerungen bildet, die zuweilen, wenn der Eisgang bei einem niedrigen 
Waſſerſtand einſetzt, Anlaß zu Eisverſetzungen bieten können. 

Von den linksſeitigen Nebenflüſſen übt die Zinna keine erhebliche und 
die Straduna eine noch ſchwächere Einwirkung auf den Abflußvorgang der Oder 
aus. Da der Zinna-Pegel bei Binkowitz im Rückſtau der Hochfluthen des 
Hauptſtromes liegt, läßt ſich das gegenſeitige Verhalten ſchwer beurtheilen. 
Indeſſen ſcheint es, als ob die Zinna gewöhnlich gleichzeitig mit der Oppa in 
Erregung käme; da ihre Welle einen kürzeren Weg zurückzulegen hat, trifft ſie 
früher an der Mündung ein, als die von der Oppa verurſachte Anſchwellung 
herabkommt. Weit ſtärker iſt die Einwirkung der Hotzenplotz, deren Quellgebiet 
im Mähriſchen Geſenke neben jenem der Oppa liegt. Auch ihre Welle erreicht 
gewöhnlich die Mündung bei Krappitz, bevor die Oderwelle dort anlangt, iſt aber 
kräftig genug, um zuweilen die Scheitelbildung zu übernehmen. Bei den 
ſommerlichen Oder-Hochfluthen, die von den Beskidenflüſſen allein ausgehen, bleibt 
die Hotzenplotz meiſtens in Ruhe. Ihre von örtlich beſchränkten Regengüſſen 
hervorgerufenen Anſchwellungen haben geringe Bedeutung. Gefährlich kann jedoch 
dieſer Nebenfluß werden, wenn im Hochſommer Sudeten und Beskiden gleichzeitig 
der Schauplatz ausgedehnter, großer Niederſchläge ſind, da dann der Scheitel der 
Hotzenplotzwelle zwar vor dem der Oderwelle in Krappitz eintrifft, indeſſen den 
Waſſerſtand der Oder ſo bedeutend aufhöht, daß der Scheitel im Hauptſtrome 
ſelbſtändig weiterſchreitet, z. B. im September 1890. Hervorzuheben iſt noch, 
daß auch die Hotzenplotz an ihrer Mündung reichlich Sand ablagert. 


3. Waſſerſtandsbewegung. 


Am Oberlaufe der Oberen Oder beſtehen die in der folgenden Nachweiſung 
angegebenen vier Hauptpegel ſeit längerer Zeit. Dabei iſt zu bemerken, daß der 
Koſeler Schleuſen-Unterpegel, wegen der dort geänderten Vorfluthverhältniſſe 
neuerdings als Hauptpegel aufgegeben und durch den, an der Einmündung des 
Klodnitz-Kanals befindlichen Pegel erſetzt wurde, ferner daß der Oppelner Unter— 
pegel erſt ſeit 1887 an der genannten Stelle liegt, weshalb die älteren, an der 
Jahrhundertbrücke gemachten Beobachtungen auf den neuen Pegel bezogen werden 
mußten, ſchließlich daß den beiden Unterpegeln in Koſel und Oppeln auch Ober— 
pegel entſprechen, die einer näheren Unterſuchung nicht unterzogen ſind, da ſie im 
Stau der Wehre liegen. 


Pegelſtelle Km. Nullpunkt Beobachtet ſeit: 
Ratibor, eee 50,8 ＋ 178,521 m NN. 1. Januar 1820 
Koſel, Unterpegel im 

Schleuſenkanal . 95,8 ＋ 164,60 „ „ 4. Juni 1810 
Krappiz 124,7 ＋ 166,598 „ „ 21. Juni 1834 
Oppeln, Unterpegel 

im Mühlgraben 152,3 ＋ 147,195 „ „ 1. Juni 1810 


Außer dieſen ſind noch mehrere amtliche Pegel vorhanden, die aber erſt 
feit zu kurzer Zeit beobachtet werden, um fie bei Unterſuchung der Waſſer⸗ 
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ſtandsentwicklung mit heranzuziehen. Der Pegel an der erſten Schleuſe des 
Klodnitz-Kanals, welcher jetzt als Hauptpegel von Koſel gilt (Km. 97,2), wird feit 
1. Januar 1862 regelmäßig beobachtet; fein Nullpunkt liegt auf + 164,603 m N. N. 
Eingegangen find die Pegel bei Oberwitz (+ 157,96 m), Neudorf (+ 147,215 m), 
Groſchowitz, Zelasno (+ 144,556 m) und Golſchwitz (+ 140,136 m). Ein ſelbſt⸗ 
zeichnender Pegel befindet ſich an der Strommeiſterei in Ratibor. Von den neu 
errichteten Pegeln an den Stauſtufen der Oder-Kanaliſirung dienen, abgeſehen von 
Oppeln, diejenigen zu Gr.-Döbern (& 142,95 m) und an der Neiſſemündung 
(＋ 136,65 m) als Meldeſtellen. Ferner ſind vorhanden: 


1 
Pegelſtelle | Km. Nullpunkt Beobachtet ſeit: 
ii 
Dan 28,6 -+ 188,591 m NN. 1. Januar 1890 
Bir abu 82,6 ＋ 169,458 „ „ 1. Januar 1891 
Koſel, Maſtenkrahn. . 95,1 ＋ 164,590 „ „ 1. November 1891 
„ Fluthkanalbrücke 95,2 ＋ 164,424 „ „ 1. Oktober 1891 
„ Winkler's Mühle 96,2 ＋ 164,349 „ „ 1. Oktober 1891 


Endlich müſſen noch folgende Privatpegel innerhalb des Stromabſchnittes 
erwähnt werden: 1. Am linksſeitigen Mittelpfeiler der Straßenbrücke über die 
Oder bei Olſau. Angebracht iſt dieſer Pegel von dem Kreiſe Ratibor, dem 
Eigenthümer der Brücke, nach deren Erbauung. Regelmäßige Beobachtung findet 
nicht ſtatt; nivellitiſcher Anſchluß it auch nicht erfolgt. 2. Pegel am Vorkopfe 
des linksſeitigen Mittelpfeilers der Eiſenbahnbrücke bei Olſau; angebracht 1891 
von der Eiſenbahnverwaltung auf Veranlaſſung des Regierungspräſidenten behufs 
Feſtſtellung des Staues, der bei höheren Waſſerſtänden wegen ungenügender 
Lichtweite dieſer Brücke eintritt. Der Pegel wird von dem Streckenwärter be— 
obachtet, unter Umſtänden täglich mehrere Male, wenn der Pegelſtand + 2,80 m 
erreicht iſt. Die Verzeichniſſe werden bei der Eiſenbahnbehörde in Ratibor auf— 
bewahrt. Die Höhenlage iſt die gleiche wie die des oben genannten, unterhalb 
deſſelben Mittelpfeilers angebrachten Pegels der Strombauverwaltung, der täglich 
beobachtet wird. 3. Außen- und Innenpegel am Siele des von der Eiſenbahn— 
verwaltung unterhaltenen Deiches oberhalb der Olſauer Eiſenbahnbrücke auf dem 
rechten Oderufer. Die Pegel beſtehen feit einigen Jahren, um den Unterſchied 
zwiſchen Binnenwaſſer und Außenwaſſer feſtzuſtellen. Der Fall, daß die Siel— 
thore durch Außenwaſſer geſchloſſen werden, tritt aber ſehr ſelten ein. Die 
alsdann von dem Streckenwärter gemachten Beobachtungen an den beiden, auf 
gleicher Höhe liegenden Pegeln werden bei der Eiſenbahnbehörde in Ratibor auf— 
bewahrt. Die Höhenlage der Pegelnullpunkte beträgt + 189,782 m N. N. 4. Pegel 
am linksſeitigen Mittelpfeiler der Straßenbrücke über die Oder bei Bukau. 5. Pegel 
am Durchfahrtsjoche der Schichowitzer Straßenbrücke über die Oder. 6. Pegel 
am Giel des Koſel—Klodnitzer Deichverbandes auf dem rechten Oderufer zwiſchen 
Koſel und der Eiſenbahnbrücke; 1893 errichtet. Die Beobachtung erfolgt nur bei 
ſolchen hohen Waſſerſtänden, bei denen das Siel ſich ſchließt. Auch die letzt— 
genannten drei Pegel ſind nicht nivellitiſch feſtgelegt. 7. Von der, im Anfang der 
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achtziger Jahre für die Vorarbeiten zur Eindeichung der Oder oberhalb Stofel 
errichteten großen Zahl von Pegeln zur Beobachtung des höheren Waſſerſtandes 
ſind zwei, jener an der Olſauer Eiſenbahnbrücke und jener an der Fähre zwiſchen 
Birawa und Cziſſek, von der Waſſerbauverwaltung übernommen und werden 
täglich beobachtet. Von den übrigen ſind nur noch wenige vorhanden, darunter 
jener an der Einmündung des Plinzgrabens bei der Brücke in Km. 50 auf 
dem rechten Ufer. 

Zur Beurtheilung der Waſſerſtandsbewegung ſind, um vor Allem die Ent— 
wicklung des Waſſerſtandes gegen Anfang und Ende des Stromabſchnittes richtig 
beurtheilen zu koͤnnen, die Beobachtungen zu Ratibor und Oppeln einer thunlichſt 
genauen Unterſuchung unterworfen worden, während hinſichtlich der zwiſchen— 
liegenden Pegel zu Koſel und Krappitz früher erlangte Ergebniſſe, ſofern dieſelben 
in den großen Zügen des Bildes der Waſſerſtandsentwicklung mit jenen genaueren 
Ermittlungen übereinſtimmten, herangezogen wurden. 

Bei dem Pegel zu Ratibor mußten die Jahre 1820 bis 1834 einſchließlich 
unberückſichtigt bleiben, da zu jener Zeit ſich noch zahlreiche Ueberreſte eines, 
früher kurz unterhalb Ratibor gelegenen Wehres im Strome befanden, deren 
fortwährend wechſelnde Stauwirkungen den Gang der Waſſerſtandsentwicklung 
naturgemäß weſentlich ſtörten, ſich aber jetzt nicht mehr zahlenmäßig ermitteln 
laſſen. Auch nachher ſind zwar wiederholt Verſetzungen und Aenderungen des 
Pegels vorgekommen, doch ließen dieſe ſich, ihrem Zahlenwerthe und ihrer Zeit— 
dauer nach, in jedem einzelnen Falle ſo genau feſtſtellen, daß ſie vollkommen 
berückſichtigt werden konnten, ſodaß es möglich wurde, unter Berückſichtigung der 
jo erlangten Verbeſſerungswerthe die geſammte Beobachtungsxreihe 1835/92 als eine 
vollkommen gleichartige zu behandeln. Bei der Pegelſtelle zu Koſel iſt zunächſt hervor— 
zuheben, daß man ſich für den Unterpegel auf die Beobachtungen der Jahre 1853/92 
beſchränken mußte. Die letzten Jahrgänge dieſes Zeitraums ſind allerdings bereits 
etwas beeinflußt von den oben erwähnten Aenderungen der Vorfluthverhält— 
niſſe, welche bei III näher beſchrieben werden. Für den Pegel zu Krappitz 
hat ſich herausgeſtellt, daß die wahrſcheinlichſten Werthe erhalten werden, wenn 
die Beobachtungen aus der Zeit vor dem 1. Januar 1892 die Verbeſſerung + 5 cm 
erhalten. Beim Pegel in Oppeln waren Verbeſſerungen an den Beobachtungen 
nur in geringem Maaße und für kurze Zeiten anzubringen. Danach ergaben 
ſich folgende Hauptzahlen für dieſe vier Pegel, bei deren Berechnung für Krappitz 
und Oppeln derſelbe Zeitraum wie für Ratibor (1835,92) gewählt worden iſt: 


Pegel Bekannter Tiefſtſtand MNW | MW | 


= 
Bekannter eisfreier 
| 
MEW i Höchſtſtand 


= ST - mr * = er nn — — — 
30. Dez. 1858 


| 
| | 
| - 1,45 5,08 730m6. . 1880 
bis 5. Jan. 54 + 0,77 m +1, Rt r * 80m Aug 
Septbr. 1874 


Juli 1889 
Krappitz . |+ 0,86m 12. Septbr. 34 + 0,99m + 2,02m ~ 4,27 m ＋8, 11m 28. Aug. 1818 


Ratibor. . 0,13 m 
I 


Koſel 0,00 m -+0,22 m | + 1,11m | + 4,48 m +7,15 28. Aug. 1813 


Oppeln. 0,83 m 7. Dez. 1857 + 1,00m | -+ 1,71m ＋ 4,38 m -+6,04m 28. Aug. 1813 


„5 

Faßt man die Entwicklung des Waſſerſtandes im Verlaufe des Jahres ins 
Auge, ſo zeigt ſich als hervorſtechender Zug, der übrigens über den ganzen Strom 
hin wiederkehren wird, eine faſt überraſchende Gleichmäßigkeit. In der folgen— 
den Tabelle ſind die Werthe des mittleren Niedrigwaſſers, des Mittelwaſſers 
und des mittleren Hochwaſſers für jeden einzelnen Monat und jeden der vier in 
Betracht gezogenen Pegel zuſammengeſtellt worden: 


Koſel | Krappitz 0 Oppeln 


Pegel Ratibor | 

| 
Monat MNW MW AN MNW MW MHW MNW MW MHW MNW| MW MiIW 

m | m m j m m m ım | m | m m m m 

November 0,90 1,25 2,24 0,55 090, 1.82 1,54, 1,85 1270 11,25 1158 2.19 
Dezember 091 18s 2.31 054 098 | 1,91 183 1,96 2,88 1127 1,64 | 2,40 
Januar 0,96 1,39 2,56 0,58 1,01 2,11, 189 2,02 3,08 11,86 | 1,77] 2,67 
Februar 1.06 1,59 289 0,0 1,34 2,52 1,68 2,16 3,39 | 1,44 1,91 2.90 
Marz 1,14 1,97 3,49 0,97 1,8 3,9 1,80 2,4 3,85 1 158 243 3,20 
April 1.32 1,94 3,1 106 L66 2.66 1,78 2,2 6,59 11,63 2,2 | 2,08 
Mai 100 1,58 2.98 | 0,71] 1,27 2,53 || 1,59 + 2,09 3,27 1189 1,79 2,60 
Juni 0,89 143 | 274 0,64 108 2.21% 1 143| 1% 2.79 1,0 160 2,59 
Juli 0,80 1,338 2,75 |! 0,6 i 0921 1 228! 186 1,86 ! 298 $ 1,20 i 165 2,47 
Auguſt 0,76 1.31 2,80 0,42 0,99 2,44 1,86 1,88 3.14 1,17 155 2.52 
September 0,76 1,13 2.12 0,869 071 | 1162 184 1,66 2,43 1,15 144 2,21 
Oktober 110,79 1,13 185 | 0% 0,79 | t 152 1197| 174 i 244|: 119 1 148 2.01 


Das Mittelwaſſer zeigt deutlich den parallelen Gang der Entwicklung an 
allen vier Pegeln. Vom November an tritt ein ſtetiges Anwachſen zu Tage, 
das zu einem Maximum im März führt. Das Mittelwaſſer des April weicht 
überall nur wenig von jenem des März ab. Es ift darin einmal die Nach: 
wirkung der Frühjahrsfluthen zu erkennen und dann das Auftreten der, um dieſe 
Zeit ſchon faſt durchweg in Form von Regen erfolgenden Niederſchläge, die auf 
dem, nun in Folge der Schneeſchmelze ziemlich geſättigten Boden zu ſchnellem 
Ablaufe gelangen. Dieſe Sättigung des Bodens muß aber abnehmen mit der 
wachſenden Stärke und Dauer der Sonnenſtrahlung, ſodaß das Abfallen der 
MW Linie im Mai und den folgenden Monaten hinreichend erklärlich wird. 
Doch bleibt zu beachten, daß dieſes Abfallen nicht etwa ein gleichmäßiges iſt, 
ſondern vielmehr in den Monaten Juli und Auguſt eine Verzögerung der ab— 
ſteigenden Bewegung aufweiſt, die an den Pegen zu Koſel und Krappitz fogar 
im Auguſt in ſchwaches Anſteigen übergeht, worin wohl eine Einwirkung der 
Klodnitz und Hotzenplotz ſich ausſprechen mag. In den beiden nächſten Monaten 
ſetzt ſich dann die Senkung des Mittelwaſſers fort, das ſein Jahresminimum 
im September erreicht, abgeſehen von Oppeln, wo eine Verſpätung auf den 
Oktober erfolgt. Das Verhalten der Mittelwaſſerlinie in den eigentlichen Sommer 
monaten Juli und Auguſt findet ſofort eine Erklärung, wenn man dasjenige des 
mittleren Hochwaſſers daneben in Betracht zieht. 

Abb. I bis 4 zeigen, daß die Linie des mittleren Hochwaſſers ebenfalls 
vom November an bis zur Erreichung des Maximums im März anſteigt und 
auch nachher bis zum Juni einſchließlich ſich wieder ſenkt, was ſich bei dem 
unterſten Pegel der Strecke ſogar bis zum Juli ausdehnt. Dann aber erſcheint 
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bei allen Pegeln übereinſtimmend ein ausgeſprochenes Nebenmaximum im Auguſt, 
das ſeinem Zahlenwerthe nach hinter dem Hauptmaximum des März zurückbleibt. 
In den folgenden Monaten ſenkt ſich auch die Hochwaſſerlinie und erreicht 
im Oktober ihr Minimum. Aus dieſen Zügen der Hochwaſſerlinie ſind zu— 
nächſt die Frühjahrshochwaſſer, die vorwiegend im März ſich einſtellen, zu 
erkennen, und die dann auch den langjährigen Mittelwaſſerſtand des Stromes 
weſentlich beeinfluſſen. Ferner aber weiſen ſie mit aller Deutlichkeit auf die 
Sommerhochwaſſer hin, die vorzugsweiſe im Juli und Auguſt mit ihrer größten 
Intenſität eintreten. In einzelnen Jahren können dieſe Sommerfluthen ſolche Höhe 
aufweiſen, daß ſie das Hauptmaximum des Waſſerſtandes in den Sommer ver— 
ſchieben, wie dies beiſpielsweiſe bei den Hochfluthen im Auguſt 1813, 185-4 und 
1880 der Fall geweſen ift. Im großen Durchſchnitt bleiben fie aber mit ihrem 
Höchſtſtande hinter dem Frühjahrshochwaſſer zurück, und find auch nicht ganz ſo 
regelmäßig wie dieſes, ſo daß ſie im langjährigen Mittel eben nur ein ſekundäres 
Maximum im Auguſt hervorzurufen im Stande ſind. 

Wenn die Linie der mittleren Niedrigwaſſerſtände ein Maximum im April 
aufweiſt, ſo iſt dies gleichfalls wieder nur ein Zeichen für die ſchon beim Mittel 
waſſer erwähnten Umſtände, die in dieſem Monat den Zufluß beträchtlich er 
höhen. Das Minimum des Niedrigwaſſers ſtellt ſich übereinſtimmend an allen 
vier Pegeln im Monat September ein. Es iſt nämlich die Regenmenge des 
September ſchon ſehr verringert gegen diejenige des Auguſt, während gleichzeitig 
Alles in jenem Monat auf einen hohen Verdunſtungsbetrag hinwirkt. Dagegen 
nehmen im Oktober Bewölkung und relative Feuchtigkeit ſtark zu; auch treten 
im Gebirge zuweilen ſchon Nachtfröſte ein, welche die Durchläſſigkeit des Bodens, 
alſo die Verſickerungsfähigkeit vermindern. Mit dieſen Verhältniſſen iſt zu rechnen, 
wenn man ſieht, daß im Oktober einer geringeren Niederſchlagsmenge doch eine 
größere Medrigwaſſerführung entſpricht. 

Das Bild der Waſſerſtandsentwicklung an einem Strome oder einer 
Stromſtrecke würde aber ein unvollſtändiges bleiben, wenn man ſich auf die 
Betrachtung dieſer gemittelten Waſſerſtände an den Pegeln der Strecke beſchränken 
wollte. Denn in den langjährigen Mittelwerthen verdecken ſich einerſeits allgemeine 
Eigenthümlichkeiten dieſer Entwicklung, ſofern ſie nur eine kleinere Tragweite 
beſitzen; andererſeits liegt namentlich die Gefahr nahe, daß man eigenartige Züge 
der einzelnen Pegel überſteht. Es ift vielmehr durchaus erforderlich, daß man 
auch die Schwankungen des Waſſerſtandes im Laufe des Jahres ermittelt und 
darſtellt, d. h. für jeden einzelnen Monat die Unterſchiede der gleichzeitig ſtatt— 
findenden Mittelwerthe: MW—MNW, MIIW - MW, MIIW -MNW bildet. 

Die Betrachtung dieſer Schwankungen möge auf die beiden, hinſichlich der 
Grundlage ihrer Beobachtungen ganz einwandfreien Pegel zu Ratibor und Oppeln 
beſchränkt bleiben, da es hier darauf ankommt, daß jede einzelne Zahl 
wirklich auch bis auf die angeſtrebte Genauigkeitsgrenze unbedingt verläßlich ſei, 
während der Gang der Mittelwerthe (Abb. 1 bis 4) durch Fehler der einzelnen 
Monatswerthe — die dann übrigens auch vielfach regelmäßige ſein werden 
nicht in ſo weſentlichem Maße geſtört wird. Es ergiebt ſich für Ratibor und 
Oppeln das Folgende: 
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Pegel Ratibor Oppeln 
3 = | 1 ee => = | er nn 
Monat MW MNW MHW-MW Hv MNW | MW—-NMNW MHW-MW MHW MNW 
November +0,35m 099m 134m + 0,28m 072m = 094m 
Dezember -+ 0,44m -| 0,96m 140m 0837m -076m -113m 
Januar -} 043m --117m -+160m -+04m -+090m -+1,31m 
Februar 2 0,58 m +130m 183m -+047m -0,99m 1,46 m 
März | -~ 0,83m - 152m - 2835m 0,60m 1.07m + 1,67m 
April | -+ 062m +117m --179m 949m -0,86m -+1,35m 
Mai | -0,58m +135m +19m -|-0,40m | +090m +130m 
Juni Tosam 1 im 18m +0,40 | 109m 2 183 m 
Juli -}- 0,35m ＋ 14am -195m || -0,35m | ! 0,92m 17m 
Auguſt | 0,35 m + 149m 2. 2,02 m -+- 0,381m | } 0,97m | -1,38m 
September | i 0,37m | -r 0,99 m * 136m | --0,29m -0,77m | -| 1,06m 
Dftober | -} 0,34m | -0,72m 106m | +0,24m +-0,58m | + 0,82 m 
| 
Zur Abkürzung mögen die Schwankungen einfach, wie folgt, bezeichnet 


werden: MW—MNW =s, MHW—MW = s“, MHW--MNW = s”, welchen 
Zeichen für jeden Pegel der Anfangsbuchſtabe der Station als Index zugeſetzt werden 
ſoll. Der hervorſtechendſte Zug der obigen Zuſammenſtellung iſt nun der, daß die 
ſämmtlichen Schwankungen in Ratibor großer find, als in Oppeln, und zwar tft 
im Mittel 


SR — 80 = +0,12 m, 
Sr — so = +0,35 m, 
8% —sS”o = +0,47 m. 


Ratibor liegt erſtlich dem Quellgebiet noch fo nahe, daß der Strom daſelbſt m 
empfindlicher Weiſe von jeder meteorologiſchen Wirkungsäußerung in jenem Gebiete 
beeinflußt wird, während andererſeits, beſonders für mäßig hohe Anſchwellungen, 
der Abflußquerſchnitt dort erheblich geringer als bei Oppeln ift. Sämmtliche 
Schwankungsunterſchiede zwiſchen Ratibor und Oppeln verringern ſich in den 
Monaten September bis Januar. Es iſt dies die Zeit, in der die meteorologiſchen 
Verhältniſſe die Ausbildung eines einheitlichen Abflußvorgangs auf der ganzen 
Strecke geſtatten. Am größten werden dieſe Abweichungen zwiſchen Oppeln und 


Ratibor in den Hochwaſſermonaten März, Juli und Auguſt. So iſt im 


März Sn = ＋ 0,23 m sR 80 = -+0,45 m s“, s“ o= + 0,68 m 
Juli n " 15 0,18 " " I + 0,50 m / " 1 0,68 n 
Auguſt H " * 0,15 U " n + 0,52 I I n" * 0,64 n 


Betrachtet man nun die Pegel einzeln, fo ſieht man, daß ſämmtliche 
Schwankungen im Oktober ihren kleinſten Werth annehmen: es iſt dies alſo der 
Monat gleichmäßigſter Waſſerführung. Von da ab wachſen die Schwankungen 
zunächſt noch mit einer geringen Verzögerung, dann aber vom Januar an 
ſchneller, bis zur Erreichung des Jahresmaximums im März. Der Abfall zum 


a ie 


April ift überall ein ſtarker. Vom Mai an hört aber bei beiden Pegeln der 
Parallelismus im Gange der drei Schwankungen auf. Von hier an müſſen 
auch beide Pegel getrennt betrachtet werden. In Ratibor wird die Schwankung 
s im Mai noch kleiner, während gleichzeitig s' und s“ geringe Maxima zeigen. 
In Oppeln ſinkt s ebenfalls, während auch hier s undes“ in's Wachſen über- 
gehen, aber keine Maxima ausbilden. Das heißt alſo, daß im Mai das Streben zur 
Ausbildung einer gleichmäßigen und zwar abnehmenden Waſſerführung vorhanden 
iſt, daß aber in dieſem Monat bereits Niederſchläge von ſolcher Intenſität auf— 
treten müſſen, daß durch ſie häufiger im Laufe der Jahre Anſchwellungen hervor— 
gerufen werden, die zwar nicht hinreichend groß ſind, um aus den Linienzügen 
der Abb. 16184 erkannt zu werden, die aber durch dieſe Schwankungen nun aufgedeckt 
find. Das erſte Nebenmaximum erſcheint bei Oppeln nach dem Juni verſchoben 
und kann hier als Folge der, bei Gewittern ſtattfindenden ſtarken, aber nur 
kurze Zeit dauernden Niederſchläge nicht nur im Gebiete der Hotzenplotz, ſondern 
auch auf der Beuthener Hochfläche (Klodnitzgebiet) aufgefaßt werden. Im Juli 
und Auguſt zeigt ſich durchaus ein Anwachſen aller Schwankungen, das im Auguſt 
zu einem größeren Maximum führt, welches jenem des März, je nach der Natur 
der Schwankungen s, 8“ und 8“, mehr oder weniger nahe kommt. Von da ab 
ſetzt die Abnahme dauernd bis zum Oktober ein. 

Im Anſchluß an dieſe Darſtellung der jährlichen Entwicklung des Waſſer 
ſtandes möge noch mit einigen kurzen Worten auf die bereits in der Ueberſicht 
erwähnte Erſcheinung hingewieſen ſein, wonach auch im Dezember ſich mit einer 
bemerkenswerthen Regelmäßigkeit Erhöhungen des Waſſerſtandes einſtellen. Die 
Berechnung der Tagesmittel des Waſſerſtandes für den Monat Dezember und die 
Pegel zu Ratibor und Oppeln hat in der That gezeigt, daß in der Zeit vom 
16. bis 25. Dezember in Ratibor das Beſtreben zur Anſchwellung des Waſſer— 
ſtandes vorhanden ift, das namentlich vom 17. bis 24. deutlich zum Ausdruck 
kommt und in ſchwächerem Maße — den allgemeinen Beziehungen beider Pegel 
entſprechend —, ſowie mit einer Verſchiebung um rund drei Tage vorwärts, auch 
noch in Oppeln ſich erkennen läßt. Wirklich zeigen denn auch die Stationen 
des Quellgebietes, namentlich diejenigen in den Gebieten der Oſtrawitza und Olſa 
in der entſprechenden Zeit im Durchſchnitt der letzten 10 Jahre eine Erhöhung 
der Temperatur, die freilich raſch vorübergeht, aber hinreicht, um diejenigen 
Mengen oberflächlichen Schmelzwaſſers zu liefern, welche die in jedem Falle ſehr 
geringe Erhöhung des Waſſerſtandes in Ratibor hervorbringen. Bemerkt ſei 
hierbei noch ganz ausdrücklich, daß es ſich nur um mittlere Ergebniſſe handelt. 
Im einzelnen Jahre kann Erwärmung und folgende Erhöhung des Waſſer 
ſtandes ſehr wohl auch ſchon einmal in der erſten oder zweiten oder erft in der 
letzten Dezemberwoche eintreten, wie es beiſpielsweiſe 1887 und 1880 der Fall 
geweſen iſt. 

Nachdem im Vorſtehenden die Entwicklung des Waſſerſtandes nach ihrem 
Gange in den einzelnen Monaten dargeſtellt wurde, ſeien zum Schluſſe noch die 
Zahlen mitgetheilt, welche die Geſtalt der Waſſerſtände in den beiden Haupt— 
jahreszeiten angeben, wobei wieder die Beſchränkung auf Ratibor und Oppeln 
Platz greifen möge: 


Pegel Ratibor Pegel Oppeln 


Zeit MNW | MW | MEW | 
Te | 


| | 
| | | 
| Beit | MNW | MW MEW 
| | | 
ii 


EA 48 m Winter |+ 1,16 m ＋ 1,85m ＋ 4,06 m 


Winter | -+ 0,90 m ＋＋ 1,58 m| 
| +4,38 m Sommer -+1,04m|+ 1,57m +-3,70m 
| 


Sommer | ~ 0,82 m | H 1,32 m | 
Sahr 0,77 m | + 145m | + 5,08 m f Jahr + 1,00 m ＋ 171m! + 4,38m 


4. Häufigkeit der Waſſerſtände. 


Die Darlegungen über die Waſſerſtandsbewegung mögen noch ergänzt 
werden durch die folgende Tabelle, welche angiebt, wie oft in dem ganzen 
benutzbaren Beobachtungszeitraum zu Ratibor und Oppeln in jedem Monat der 
höchſte und der niedrigſte Waſſerſtand des Jahres eingetreten iſt, und zwar zu 
Ratibor für die Jahre 1835/92, zu Oppeln für die Jahre 1816/92: 


; Der höchſte Stand des Jahres | Der niedrigſte Stand des Jahres 
Im Monat trat ein zu trat ein zu Im Monat 
Ratibor Oppeln | Ratibor Oppeln 

November O mal 2 mal 10 mal 10 mal November 
Dezember | 2mal 5 mal | 5mal | 4mal Dezember 
Januar | 2mal | smal | 2 mal 6mal Januar 
Februar | 5 mal 7 mal 5 mal s mal Februar 
März 142 mal 19 mal 4 mal 1mal März 
April | 5 mal 5 mal O mal O mal April 
Mai | 6mal 6 mal Omal 2 mal Mai 
Juni 6 mal 10 mal 4 mal 5 mal Juni 
Juli 5 mal Imal 7 mal 9 mal Juli 
Auguſt 9 mal 8 mal 13 mal 17 mal Auguſt 
September 4 mal 7 mal 18 mal 22 mal September 
Oktober 2 mal Omal | 9mal 15 mal Oktober 


Man wird bei dieſer Zuſammenſtellung in den einzelnen Abtheilungen nicht 
übereinſtimmende Zahlen für beide Pegel erwarten dürfen. Zunächſt iſt dies 
ſchon ausgeſchloſſen wegen der ungleichen Länge der Beobachtungszeiten, dann 
aber beſtehen auch hydrologiſche Gründe für ſolche Abweichungen, die theils aus 
dem Bisherigen zu erkennen ſind, theils in der folgenden Betrachtung noch 
darzulegen bleiben. Aber der allgemeine Gang der betreffenden Zahlenreihen iſt 
für beide Pegel derſelbe. 

Die Ergebniſſe der Häufigkeitsunterſuchungen, welche für beide Pegel auf 
den gleichen Zeitraum 1835/92 ſich erſtreckt haben, ſind in der nachſtehenden 
Tabelle zuſammengefaßt, wobei zu bemerken iſt, daß die je in der zweiten und 
dritten Spalte enthaltenen Zahlen ſich auf verſchieden große, je in der erſten 
Spalte angegebene Waſſerſtands⸗Unterſchiede von 0,25, 0,50 und 1,00 m beziehen. 
Wo ſich die Waſſerſtände am meiſten häufen, wurden die Unterſchiede auf 0,25 m 
angenommen. 
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Ratibor Oppeln 


ee ee er | 
r Anzahl P Anzahl 
Waſſerſtände | ve. Waſſerſtände | 11 5 Prozente 
m | Tage | l m Tage 
0,00—0,49 379 1,79 | 050—099 | 602 2,84 
0,50—0,74 | 1738 821 | 1,00—1,24 | 4053 19,19 
0,75—0,99 3332 15,7 | 125-149 4499 21,30 
1,00—1,24 | 4001 18,90 | 1,50—1,74 4186 19,82 
1,25—1,49 | 3394 16,04 | 1,75-1,99 2682 12,70 
1,50—1,74 24911 1177 2,00 —2,24 1868 8,84 
1,75—1,99 | 18627 7,69 | 2,25—2,49 973 4,61 
2,00—2,24 1280 6,05 | 2,50—2,74 715 3,38 
2,25—2,49 | 760 3,59 | 2,15—3,74 1123 5,32 
2,50—3,49 | 1506 | zue 3,75-4,74 345 1,63 
3,50—4,49 441 208 | 4755,74 75 0,36 
4,50—5,49 158 0,75 | 5,75—6,74 2 0,01 
5,50—6,49 52 | 0,24 | 
6,50—7,49 6 |] 0,08 | 


Hieraus ergiebt fih, daß die größte Häufigkeit am Pegel zu Ratibor 
zwiſchen + 1,00 und + 1,24 m, am Unterpegel zu Oppeln zwiſchen + 1,25 und 
+ 1,49 m liegt. Der ſogenannte „gewöhnliche“ Waſſerſtand, welcher ebenſo oft 
überſchritten als nicht erreicht wird, findet ſich an beiden Pegeln in der nächſt— 
höheren Stufe, und zwar bei Ratibor an ihrem oberen Ende. Die nähere Unter- 
ſuchung hat dann gezeigt, daß die Scheitelwerthe der Häufigkeitszahlen (SW), 
d. h. diejenigen Werthe, um welche die Waſſerſtände am häufigſten eintreten, 
ſowie die gewöhnlichen Waſſerſtände (GW) folgende find: 

Ratibor SW = =+ 1,03 m a. P. GW = ＋ 1,43 m a. P. 
Oppeln „ = ＋ 1,34 „ „ „ 71,63 „ „ 


5. Hochfluthen und Ueberſchwemmungen. 


Schon aus der bei II4 mitgetheilten Tabelle über die Häufigkeit der 
Höchſtſtände, die ja noch lange nicht etwa alle Hochfluthen umfaſſen, ergiebt ſich, 
daß März und Auguſt die am meiſten der Hochwaſſergefahr ausgeſetzten Monate 
ſind. Stimmen dieſe beiden Maxima für Ratibor und Oppeln überein, ſo weiſt der 
Umſtand, daß in Oppeln ſich im Juni ein zweites ſekundäres Maximum zeigt, 
darauf hin, daß auch, abgeſehen von der rein zeitlichen Eintheilung in Frühjahrs⸗ 
und Sommerfluthen, noch eine Scheidung der Hochwaſſer nach mehr örtlichen 
Geſichtspunkten durch die Natur der Dinge geboten wird. Deutlicher wird dies 
noch, wenn man die Hochfluthen, wie ſie ſich an beiden Pegeln zeigen, zuſammen⸗ 
ſtellt, wie in den beigegebenen Tabellen II D. 

Als ſelbſtverſtändlich wird es wohl erachtet werden können, wenn in dieſer 
rein auszählenden Zuſammenſtellung auch ſolche Hochwaſſer nur einmal gerechnet 
werden, bei denen die Ausuferungshöhe für mehrere Tage dauernd übertroffen 
blieb, oder bei denen ſich in 48 Stunden zwei Wellen folgten. Iſt jedoch der 
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Zeitunterſchied zweier Wellen größer als 48 Stunden geweſen, dann iſt jede 
einzeln gerechnet worden. Dies vorausgeſchickt, ergiebt ſich nun folgende Zuſammen⸗ 
ſtellung über die Häufigkeit der Ausuferungen in Ratibor (über + 3,8 m a. P.) 
und Oppeln (über + 3,5 m a. P.), bei der man fih auf die Zeit feit 1835 
beſchränkt hat, um für beide Pegel gleich große Beobachtungsreihen zu haben, 
die vergleichbar ſind. 


Häufigkeit der Ausuferungen am Pegel zu 


im Monat Ratibor Oppeln 
November 4^ 4 
Dezember | 5 | 7 
Januar 13 15 
Februar 19 | 20 
Marz j 27 26 
April 14, 18 
Mai | 15 | 13 
Juni | 15 | 13 
Juli 18 13 
Auguſt | 22 | 18 
September 12 5 
Oktober 4 \ 4 


Es haben alfo in 58 Jahren (1835/92) in Ratibor 168, m Oppeln 
156 Ausuferungen ſtatkgefunden, und kamen ſomit an erſterem Pegel 2,9 und in 
Oppeln 2,7 Ausuferungen im Mittel auf ein Jahr. Wenn ſomit auch die Ver— 
hältniſſe beider Pegelſtellen in dieſer Beziehung gleichförmig erſcheinen, ſo dürfen 
die Abweichungen der einzelnen Monate trotz ihrer Kleinheit nicht überſehen 
werden. Eine erſchöpfende Erklärung dieſer Abweichungen kann freilich bei dem 
gänzlichen Mangel längerer Pegelbeobachtungen an den Nebenflüſſen weder 
erwartet noch angeſtrebt werden, um ſo weniger, als auch die meteorologiſchen 
Beobachtungen die erforderliche Vollſtändigkeit gleichfalls vermiſſen laſſen. 

Diejenigen Ausuferungen zu Ratibor, denen keine ſolchen in Oppeln ent- 
ſprechen, ſind durchweg nur geringe geweſen, die nur um kleine Beträge die 
Ausuferungshöhe des Ratiborer Pegels von +3,80 müberſchritten und in keinem 
Falle das MHW erreicht haben. Eine Abweichung in dieſem Sinne bedarf alfo 
wohl keiner beſonderen Erklarung. Und wenn namentlich der Monat September 
eine bedeutend größere Häufigkeit der Ausuferungen zu Ratibor als zu Oppeln 
zeigt, ſo iſt auch dieſe Beziehung leicht aus dem zu verſtehen, was über den 
meteorologiſchen Charakter dieſes Monats, namentlich im Gebiete der Quellflüſſe, 
geſagt worden iſt. Schwieriger bleiben die Fälle, in denen die Häufigkeitszahl 
in Oppeln größer iſt, als in Ratibor. Es findet dies ja nur in geringem Maße 
ſtatt, muß aber doch erörtert werden. Hervorzuheben iſt zunächſt, daß Ab— 
weichungen dieſer Art in obiger Zuſammenſtellung nur im Winter hervor— 
getreten ſind. Man wird hiernach zunächſt darauf hingewieſen, die Urſache 
ſolcher Abweichungen in Eisverhältniſſen zu ſuchen. Doch tritt zugleich auch eine 
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Einwirkung der, zwiſchen Ratibor und Oppeln einmündenden Nebenflüſſe zu Tag, 
die bei der Schneeſchmelze größere Waſſermengen bringen können, insbeſondere 
Klodnitz und Hotzenplotz. 

Die Geſammtheit aller Ausuferungen läßt ſich aus den Tabellen (Anlage) 
erſehen, in denen eine Trennung in korreſpondirende Ausuferungen und in ſolche, 
die nur eine Station betroffen haben, vorgenommen worden iſt, wobei alle 
Wellen, auch diejenigen, welche nicht den Höchſtſtand des betreffenden Monats 
hervorbrachten, Aufnahme gefunden haben. Faßt man hier nun nur die Hoch— 
waſſer der Monate April bis November ins Auge, die von Eisverhältniſſen nicht 
beeinflußt ſind, ſo zeigt ſich, daß es mit großen Schwierigkeiten verbunden iſt, 
aus dem Höchſtſtand zu Ratibor auf denjenigen zu Oppeln zu ſchließen. Derſelben 
Höhe in Ratibor entſprechen ganz verſchiedene Höhen in Oppeln. Sehr lehrreich 
erſcheint in dieſer Beziehung eine Mai-Tabelle, die hier theilweiſe abgedruckt 
werden mag: 

Ratibor Oppeln 
6. Mai 1837, + 5,34 m 8. Mai 1837, + 4,08 m 
29. „ 1839, + 5,49 B1. „ 1889, + 4,87 
19. „ 1840, + 5,15 „ 21. „ 1840, + 3,68 


20. „ 1855, + 6,02 „ 22. „ 1855, + 4,87 „ 
24. „ 1877, + 5,50 „ 26. „ 1877, + 4,54 „ 
14. „ 1879, + 5,10, 15. „ 1879, + 4,44 „ 
21. 1885, + 6,10 „ 23. „ 1885, 4,50 


"m 1 " 

Ueber die Geſchwindigkeit, mit der diefe Wellen der Oberen Oder auf der 
Strecke Ratibor⸗Oppeln ſich fortpflanzen, kann aus dieſen Zuſammenſtellungen 
wenigſtens ein annäherndes Urtheil erlangt werden. Man ſieht, daß im All— 
gemeinen der Höchſtſtand in Oppeln zwei Tage nach jenem in Ratibor erreicht 
wird, was eine durchſchnittliche Fortpflanzungszeit von 48 h bedeuten würde. 
Dieſelbe wird in Wirklichkeit aber etwas geringer ausfallen. Denn einmal 
bemerkt man, daß in mehreren Fällen dem höchſten Mittagsſtand in Ratibor 
bereits 24 h ſpäter der höchſte Mittagsſtand in Oppeln entſpricht, dann ſind 
aber auch einige Angaben über die genauen Eintrittszeiten der Scheitel vorhanden, 
die hier heranzuziehen ſind. Indem man nun dem jedenfalls nur ganz rohen 
Näherungswerth 48 h kein größeres Gewicht ertheilt, als den erwähnten Einzel- 
beobachtungen, ergeben ſich als mittlere Grenzwerthe für die Fortpflanzungs⸗ 
geſchwindigkeit der Fluthwelle der Oder auf der Strecke Ratibor — Oppeln die 
Zahlen 34 h und 40 h, denen für die Fortpflanzungs⸗Geſchwindigkeit der Welle 
die Werthe 2,7 km und 2,3 km in der Stunde entſprechen. 

Was die Höhe der einzelnen Hochwaſſer angeht, fo wird es, um eine greifbare 
Abſchätzung in dieſer Beziehung zu ermöglichen, angemeſſen ſein, dieſe mit dem 
oben angegebenen mittleren Höchſtſtande zu vergleichen. Dabei ergiebt ſich denn: 

Hochwaſſer über MHW unter MHW 


Ratibor: Winter 15 46 
Sommer 41 36 
Oppeln: Winter 22 39 


Sommer 22 55 


3 


Es ſtellt fich hier alfo eine große Verſchiedenheit bei den korreſpondirenden 
Hochfluthen heraus. Von den Winter-Hochwaſſern haben in Ratibor nur 25 % 
das MIIW überfchritten, in Oppeln dagegen 34,4 %%; und für die Sommer- 
Hochwaſſer kehrt ſich das Verhältniß um: es find 52% aller Sommer-Hochwaſſer 
in Ratibor höher als +5,08 ma. P. Ratibor geweſen, und nur 28,6 / haben 
in Oppeln die Grenze des MHW überſchritten. Bei den Hochwaſſern des 
Winterhalbjahrs macht ſich vielleicht am Oppelner Pegel häufiger eine Stau⸗ 
wirkung geltend, die den Waſſerſtand über MHW hinausdrängt, da die Strom- 
ſtrecke bei und unterhalb Oppeln öfters von Eisverſetzungen zu leiden hat. 
Andererſeits wirken wohl auch die Nebenflüſſe hier auf die Ausbildung höherer 
Waſſerſtände ein. Beim Sommer-Hochwaſſer ſteht der Ratiborer Pegel unter 
der Einwirkung der geſammten, aus dem Quellgebiete kommenden Waſſermenge, 
die unter Umſtänden den Abfluß der Beskiden- und Sudeten-Quellflüſſe vereinigen 
kann. Die Sommer-Hochfluthen flachen fth aber von Ratibor bis Oppeln durch 
Ausbreitung im Ueberſchwemmungsgebiete im Allgemeinen ab, ſofern nicht durch 
beſondere Zufuhr aus den Nebenflüſſen neue Ueberhöhungen eintreten. 

Beiſpiele hierfür liefern namentlich die als nicht-korreſpondirende bezeichneten 
Ausuferungen, welche in der Tabelle [ID a2 zuſammengeſtellt worden find. Die 
Ausuferung in Oppeln am 1. November 1848, der keine in Ratibor vorhergegangen 
iſt, dürfte beiſpielsweiſe auf ein Hochwaſſer hindeuten, welches durch Zuſammen— 
treffen einer ſchon ziemlich hohen Anſchwellung der Oder (in Ratibor + 3,24 m 
a. P., d. h. 1,78 m über MW) mit Wellen aus den Nebenflüſſen entſtanden 
iſt. Recht bemerkenswerth erſcheint die kleine Hochfluth vom 4/5. November 1888, 
bei der in Koſel binnen 24 Stunden der Waſſerſtand von + 0,88 auf +2,90 m 
ſtieg, ohne daß in Ratibor ein Anſteigen ſtattgefunden hätte, wohl lediglich durch 
eine Klodnitz-Welle veranlaßt. Im Sommer zeigen ſich dagegen eine ganze Reihe 
von Wellen in Ratibor, welche nur mit bedeutender Abſchwächung nach Oppeln 
gelangen; doch bleiben diefe Wellen ohne Ausnahme hinter dem MHW für Ratibor 
zurück, und zwar die höchſte unter ihnen (am 21. Juni 1888 = + 4,68 m 
a. P. Ratibor) noch immer mit 0,40 m. 

Die bedeutendſten Hochfluthen fallen auf den Sommer. So ſind in dem ganzen 
Zeitraum auf die Wintermonate nur 4 Fluthen gekommen, die über + 6,0 m a. P. 
Ratibor ſtiegen; drei von ihnen fallen in den März, eine in den April (vergl. 
die Tabelle). Dagegen ſind für die Sommermonate im gleichen Zeitraum 11 
ſolcher Fluthen zu erwähnen, von denen die überhaupt größte die vom 6. Auguſt 
1880 war mit ＋ 7,30 m a. P. Ratibor. Daran ſchließen fih die Hochwaſſer 
vom 14. Juni 1847 mit + 7,22 m und vom 20. Auguſt 1854 mit + 7,14 m 
a. P. Ratibor. Juni und Juli haben je 3 Hochwaſſer von über + 6,0 m zu 
Ratibor gebracht, Mai und Auguſt je 2, und endlich der Oktober nur eine. Auch 
bei Koſel, Krappitz und Oppeln ſind die höchſten bekannten Waſſerſtände in 
den Sommermonaten erreicht worden. 

Ebenſo wie für die Füllung des Gewäſſernetzes im Dienſte von Verkehr und 
Gewerbefleiß, iſt auch für das übermäßige Anſchwellen der Waſſermaſſen der 
Umſtand wichtig, daß im Odergebiete während des Sommers nicht nur die meiſten, 
ſondern auch die ausgiebigſten Niederſchläge fallen. Obwohl nun der weitaus 


größte Theil durch Verdunſtung und Verſickerung dem baldigen Abfluſſe wiede 
entzogen wird, da gerade in den Sommermonaten die auf Steigerung der Ver— 
luſte hinwirkenden Urſachen am kräftigſten arbeiten, ſo treten doch in dieſer 
Jahreszeit nicht gerade ſelten ſolche Wetterlagen ein, die vorübergehend außer— 
gewöhnlich heftige Regengüſſe erzeugen und gleichzeitig jene Verluſte ermäßigen, 
alſo das Abflußverhältniß vergrößern und bedeutende Hochfluthen hervorrufen. 
Die mittlere Luftdruckvertheilung des Sommers verurſacht im Odergebiete un— 
beſtändiges Wetter mit häufigen Niederſchlägen und Gewittern, die von Weſten 
und Nordweſten her fortſchreiten. Beſonders ſtark treten aber die Erſcheinungen 
auf, wenn eine minder oft entſtehende andere Luftdruckvertheilung barometriſche 
Minima an der Südoſtſeite des Gebietes in nördlicher oder nordöſtlicher Richtung 
vorüberführt. Mit Rückſicht auf diefe Verhältniſſe ift in den Tabellen Nr. HE 
die Anzahl der Hochwaſſer zuſammengeſtellt worden, welche den einzelnen Pentaden 
des Jahres, vom 1. November an gerechnet, in dem Zeitraum 1835/1892 zus 
gekommen iſt. 

Das Hochwaſſer vom Auguſt 1880, das in Ratibor am 6. um 4 Uhr 
Morgens den höchſten bisher bekannten Waſſerſtand, + 7,30 m, erzeugte, hatte 
bereits am 7. Auguſt um 12 Uhr Mittags in Oppeln +4,58 m, d. h. 1,08 m 
über Ausuferungshöhe hervorgerufen. Doch wurde unter dem Einfluß einer ſpäter 
aufgetretenen Hotzenplotzwelle in Oppeln erft am 8. der Höchſtſtand mit F 5,30 ım 
erreicht. Die damalige Wetterentwickelung ſtand unter der Herrſchaft eines baro— 
metriſchen Minimum, das von der Adria her durch Ungarn über die Karpathen 
hinweg in nördlicher Richtung nach der Oſtſee zog. Die hierdurch hervor 
gerufenen Luftſtrömungen trugen große Maſſen von Regenwolken in das Oder— 
gebiet und nach den Bergwällen, die es im Süden und Südweſten begrenzen. 
Dort entſtanden nun, beſonders am 3. und J. Auguſt, mächtige Niederſchläge und 
ungewöhnliche Hochwaſſer-Erſcheinungen. Von der Ausbildung dieſer Hochfluth 
am Ratiborer Pegel mögen einige Zahlen ein kurzes Bild geben. Es herrſchte 
nämlich in Ratibor zu Anfang Auguſt der ſehr niedrige Waſſerſtand von + 0,58 m, 
alfo 0,19 m unter MNW, der fich in Folge einer lange anhaltenden Trockenheit 
ausgebildet hatte. Nachdem nun am 2. Auguſt leicht regneriſches Wetter ein— 
getreten war, hob ſich der Waſſerſtand zuerſt langſam, um dann aber vom Morgen 
des 4. Auguſt an in ein raſches Steigen überzugehen, wie folgende Zahlen zeigen: 


Waſſerſtand Zunahme in der Stunde 

4. Auguft 6 h Morgens +0,66 m 

+0,145 m 
S „ Th Abends ＋ 2,55 „ 

0,095 „ 
5. „ 6 h Morgens ＋ 3,60 „ 

-0,175 ,„ 
8 „ 6 h) Abends +5,70 „ 

＋ 0, 160 „ 
6. „ 4 h Morgens +7,80 „ 

- 0,005 „ 
s „ 6b Morgens ＋ 7,20 „ 


0,021 „ 


Waſſerſtand Zunahme in der Stunde 
6. Auguſt 6 h Abends +6,95 m 
; — 0,046 m 
7. „ 6 h Morgens +6,40 „ 
l 
1 „ 6 h Abends +5,55 „ 
— 1,085 „ 
8 „ 6 h Morgens ＋ 4,50 „ 
=G y 
F „ 3 h 30 m Nachmittags +3,80 „ Ende der Ausuferung 
9. „ 6 h Morgens +3,00 „ 


Aus den Zunahme-Zahlen ift das Maß des Wachjens zu erſehen. Man 
ſieht, wie ſtürmiſch das Wachſen am erſten Tage zunimmt, fich in der folgenden 
Nacht aber um etwas verringert, um wieder in den nächſten zwölf Tagesſtunden 
ſtark zuzunehmen. Das Abfallen fand verhältnißmäßig raſch ſtatt. Dieſe Fluth 
hat in hohem Maße verwüſtend gewirkt, wie aus den unter III I, S. 70 ge— 
gebenen Mittheilungen über die Koſten der Beſeitigung von Uferſchäden hin— 
reichend hervorgeht. 

Endlich iſt hier noch das Sommerhochwaſſer vom Juni 1894 zu erwähnen. 
Seine Entwicklung, bezüglich des Abfalles, wird aber ſehr unregelmäßig dadurch, 
daß der erſten Welle in kurzen Zwiſchenräumen noch mehrere kleine nachfolgten. 
Der Waſſerſtand betrug in Ratibor am 11. Juni 1,28 m, alfo 0,18 m unter MW, 
als langſam auftretende Regenfälle einſetzten, die in vier Tagen den Waſſer— 
ſpiegel nur um 20 em hoben. Dann begann aber, nachdem der Wind nach 
Nordweſt gedreht hatte, am 15. ein ſtarker, nachhaltiger Niederſchlag und das 
Waſſer ſtieg jo raſch, daß am 16. bereits die Ausuferungshöhe um 60 em über- 
ſchritten war. Am 17. erfolgte die Ausuferung bereits in Oppeln mit +3,52 m 
über einem Waſſerſtand von + 1,70 m vom Vortage (MW == 1,71 m), fo daß 
alſo in 24 Stunden in Oppeln ein Wachſen um 1,82 m ſtattgefunden hat. Die 
weitere Geſtaltung der Welle an beiden Pegeln iſt aus der Zahlentafel für das 
Hochwaſſer 1894, welche den ganzen Oderlauf umfaßt, zu erſehen. Das 
Maximum tat in Ratibor am 18. mit +6,60 m ein und in Oppeln am 20. 
mit +4,98 m, war jedoch feit dem 19. nur mehr um 0,20 m geftiegen. Hieraus 
ſieht man, wie ſchnell die Welle ihren Fuß vorgeſchoben hat. Die ſpäteren 
Wellen am 21., 23. und 28. laſſen das unregelmäßige Abfallen dieſes Hochwaſſers 
verſtehen, das ſich auch noch weit unterhalb bis nach Neuſalz hin zu erkennen giebt. 


6. Eisverhältniſſe. 


Folgende Zahlen find die 1893 beobachteten mittleren monatlichen Tem- 
peraturen des Waſſers der Oder zu Ratibor, die bei der Kürze der Beobachtungs— 
zeit künftig noch mehr oder weniger erhebliche Aenderungen erfahren dürften, 
wenn auch jetzt die angeführten Ergebniſſe eine gewiſſe Uebereinſtimmung zeigen 
mit einer Beobachtungsreihe aus dem Jahre 1876/90 zu Breslau (vergl. Forſter, 
Temperatur fließender Gewäſſer. Wien 1894). 


Temperatur der Oder zu Ratibor (1893): 


Januar 0,0“ Juli 20,3 ° 
Februar 0,“ Auguft 19,“ 
März 3,6“ September 16,0 
April 8,2“ Oktober 12,3 
Mai 13,8 November 3,9“ 
Sum 18 Dezember 1,58“ 


Im Jahr: 9,9 
Temperatur der Oder zu Breslau (1876/90) 


Januar 0,3 Juli foy “ 
Februar 0,55 ° Auguſt 18,3 ° 
Mär 2,7 ” September 15,3 ° 
April 90° Oktober 9,250 
Mai 14,1 ? November 3,9 ° 
Juni 18,1 „ Dezember 0,9 ° 


Im Jahr: 9,39 

Man wird ſich begnügen müſſen, die Uebereinſtimmung im Gang der 
Waſſertemperatur an beiden Stellen feſtzuſtellen, aber eine Erklärung der 
Abweichungen zunächſt noch nicht verſuchen. Eine Abhängigkeit der Waſſer— 
temperatur von der Tiefe ließ ſich bei den in Betracht kommenden geringen Tiefen 
nicht feſtſtellen; vielmehr war in allen Schichten immer die gleiche Temperatur 
vorhanden. Dagegen hat ſich, wie vorauszuſehen, eine Abhängigkeit von der 
Tageszeit ergeben; doch liegen nähere Mittheilungen über den Gang, in dem ſich 
dieſe Abhängigkeit entwickelt, zur Zeit noch nicht vor. 

Die Bildung der Eisdecke vollzieht ſich in der allgemein bekannten Weiſe. 
Sobald die Temperatur einige Grade unter Null geſunken iſt, entſteht, vom 
Ufer ausgehend, zunächſt auf denjenigen Waſſerflächen, auf denen die geringſte 
Bewegung herrſcht, alfo zwiſchen den Buhnen, dünnes Oberfläeheneis. Wenn ſich 
dieſe ſchwache Decke allmählich an den Seiten der Buhne bis in die Nähe von 
deren Kopf vorſchiebt, wird ſie durch den Wellenſchlag des freien Waſſers 
oder die Wirbel, die um den Buhnenkopf ſtattfinden, zerriſſen; und die einzelnen, 
ſo entſtehenden Stücke bilden dann die erſten Anfänge des Treibeiſes. Durch das 
Zuſammenſtoßen ſolcher erſten Stücke entſtehen die größeren Schollen, die ſich 
dann wieder an den Buhnenfeldern und ſonſtigen geſchützten Stromſtellen 
zuſammenſchieben und im weiteren Verlauf zur feſten Eisdecke zuſammenfrieren. 
Auf der oberen Oder wird das erſte Treibeis gewöhnlich bei 4 bis 6“ unter 
Null bemerkt. Mit zunehmender Kälte wächſt die Menge des Treibeiſes, nicht 
nur weil dann größere Stücke Ufereis vorhanden find, die losgeriſſen werden 
können, ſondern auch weil die ſchwimmende Scholle, wie jeder feſte Körper, dann 
zum Ausgangs: oder Anſatzpunkt weiterer Eisbildung wird. Daſſelbe kann ftch 
nun immer mehr und dichter an das Ufereis anſchließen und feſtlagern, wodurch 
in ſtets zunehmendem Maße die Stromrinne verengt wird, bis ſie ſchließlich an 
einzelnen Stellen ſich gänzlich ſchließt. Die dann noch von oben kommenden 
weiteren Treibeismaſſen müſſen ſich dort aufſtauen und ſo endlich die völlige 
Schließung und Ausfüllung der ganzen Rinne herbeiführen. Gleichzeitig mit 


dieſen Vorgängen ift nun aber auch die Entſtehung und Ausbildung von Grund— 
eis eingetreten und fortgeſchritten, woriber im Band I ausführlichere Angaben 
gemacht find. Die aufſteigenden ſchwammigen Grundeismaſſen beſchleunigen, gewiſſer— 
maßen als Verkittung, das Zuſammenwachſen der Treibeisſchollen, d. h. zuletzt 
den Eisſtand. 

Als mittlerer Zeitpunkt für den Eintritt des erſten Eisſtandes zu Ratibor 
ergiebt ſich aus den vorliegenden Angaben für die einzelnen Jahre 1835/93 
der 13. Dezember; für Oppeln fällt dieſer Zeitpunkt im gleichen Zeitraum auf 
den 17. Dezember. Grundeis erſcheint an beiden Orten bereits in den zwei 
Wochen vom 20. November bis zum 4. Dezember. Für den Eisgang iſt es 
nicht angängig, ſolche Mittelzahlen zu geben; bei einer ſo verwickelten Erſcheinung, 
die von vielen verſchiedenartigen Bedingungen abhängt, verzichtet man beſſer auf 
mittlere Angaben. 

Zunächſt ſei hervorgehoben, daß ein Jahr mehr als einen Eisgang auf— 
weiſen kann in Folge der ſchon bei ITI S. 39 erwähnten kurzen Wärmeperioden, die 
in jedem Winter gelegentlich auftreten können. Doch kommt hierbei das Eis 
nicht endgiltig und dauernd für den ganzen Abſchnitt in Bewegung, ſondern nur 
auf einzelnen Strecken und nur ſo lange, bis es unterhalb auf noch ſtehendes Eis 
trifft. Gerade deshalb betrachtet man dieſe Zeiten vorübergehender, ungewöhnlicher 
Erwärmung im Winter nur mit Beſorgniß am Strome, weil in deren Gefolge 
naturgemäß Eisverſetzungen eintreten, die nachher den letzten Eisgang, den des 
Frühjahrs, in gefährlichſter Weiſe beeinfluſſen müſſen. Auch für die Zeit dieſes 
letzten Eisgangs ſollen hier keine beſtimmte Mittelzahlen angegeben werden, ſondern 
nur zwei Grenzen, innerhalb deren der Eisgang in der Beobachtungszeit am 
häufigſten eingetreten iſt. Es ſind dies der 18. Februar und der 17. März 
für Ratibor; der 13. Februar und der 10. März für Oppeln. 

Aus den bisher gegebenen Einzelheiten läßt ſich alſo folgendes Durch— 
ſchnittsbild für die Entwicklung der Eisverhältniſſe entwerfen. 

Wenn die Lufttemperatur auf 0° geſunken ift und noch weiter abwärts 
ſich bewegt, was gewöhnlich Ende November oder Anfang Dezember zum erſten 
Male eintritt, beginnt bei etwa —4“ die erſte leichte Bildung von Ufereis, wie 
auch von Grundeis. Sinkt die Temperatur nicht weiter, ſo ſind die Fortſchritte 
dieſer Bildungen bald auf einer Beharrung angelangt, und durch den Stoß des 
Waſſers wird ein leichtes Eistreiben verurſacht, bei dem im Allgemeinen Ufereis 
und Grundeis nicht zu unterſcheiden ſein mögen. Ein ſolches Treiben wird in 
höherem Maße, d. h. mit mehr ausgebildeten Eismaſſen auch dann ſtattfinden, 
wenn auf den erſten anhaltenden Froſt eine Erwärmung gefolgt iſt. Tritt dann 
neuer Froſt ein, fo find die Vorbedingungen für das Zuſtandekommen des Gis- 
ſtandes gegeben. Denn nun ſetzt ſowohl die Bildung von Grundeis, wie die von 
Ufereis von Neuem ein, aber fortwährend geſtört von den bereits im Strome 
treibenden Schollen, deren Maſſe dadurch andauernd vergrößert wird, bis bei 
weiter zunehmendem Froſte (etwa wenn — 12“ erreicht find), und zuerſt an den 
im Stau von engen Stellen befindlichen Strecken mit ſchwacher Strömung, ein 
Stehen des Eiſes erfolgt. Hält dann der Froſt in dieſer Stärke an, ſo wird 
ſich der Eisſtand nach oben fortſetzen; tritt dagegen ſchon jetzt eine Erwärmung 
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ein, ſo kann ſtreckenweiſe bereits Eisgang zu Stande kommen, je nach der Stärke 
der zuvor ausgebildeten Decke. Eine vollſtändige, bleibende Eisdecke — die alfo 
der gelegentlichen Erwärmung von kurzer Dauer widerſteht — wird erſt bei an— 
haltendem Froſt von — 15“ erreicht. Die untere Grenze ihrer Stärke kann dann 
mit etwa 25 em angenommen werden, jedoch nur zu beiden Seiten des Strom 
ſtrichs; in dieſem ſelber iſt die Eisdecke immer ſchwächer. Bei Ratibor kann 
ſich wegen der Aufnahme vieler heißer Fabrikwäſſer übrigens nie die größte 
Stärke der Eisdecke ausbilden. 

Die vorhin ſchon erwähnten, gelegentlich mitten im Winter ſich einſtellenden 
Eisgänge ſind Folgen ungewöhnlicher Witterungslagen, über deren Bedingungen 
zur Zeit noch nichts Sicheres beigebracht werden kann, wenn ſie auch in jedem 
einzelnen Falle deutlich zu erkennen und zu verfolgen ſind; namentlich iſt das letzte 
Drittel des Januars eine Zeit dieſer winterlichen Eisgänge. Sofern man 
hieraus rückwärts ſchließt, daß in jene Zeit auch mit einer gewiſſen Vorliebe 
ungewöhnliche Erwärmungen fallen, würde dieſe Wahrnehmung von großem Werthe 
ſein, da man auch an der Elbe eine weſentlich auf dieſelbe Zeit entfallende 
Periode vorübergehender Erwärmung feſtgeſtellt hat. Es würde das darauf hin— 
weiſen, daß Ende Januar meteorologiſche Bedingungen von großer räumlicher 
Ausdehnung auftreten, die ſowohl im Elbe- wie im Odergebiet jene Erwärmung 
und den aus ihr hervorgehenden Eisgang zeitigen. Indeſſen muß für die Oder 
das Urtheil noch zurückgehalten werden, da eine Durcharbeitung der meteorologiſchen 
Beobachtungen zur Zeit nicht mit der erforderlichen Strenge erfolgen kann. 

Dieſe Eisgänge ſind als ſolche, d. h. abgeſehen von den durch ſie ver— 
anlaßten Verſetzungen, immerhin doch auch nur von nebenſächlicher Bedeutung 
gegenüber dem Haupteisgang beim zu Ende gehenden Winter, der in Verbindung 
mit dem ſogenannten Frühjahrshochwaſſer auftritt. Wie ſchon erwähnt, tritt der 
Haupteisgang in der Zeit ein, welche die zwei letzten Wochen des Februar und die 
zwei erſten des März umfaßt. Um dieſe Zeit beginnt bereits allmählich die kon 
tinentale Erwärmung, die in einer von WNW nad) OSO ziehenden Linie mit der 
Front nach NO vorſchreitet. Das Quellgebiet wird daher im Allgemeinen von dieſer 
Erwärmung zuerſt getroffen. Es ſetzt denn auch dort mit dem Steigen der 
Temperatur ein reichliches Schmelzen des Schnees ein, wodurch zunächſt ein 
Anſchwellen des Stromes veranlaßt wird. Dies letztere iſt erforderlich für das 
Zuſtandekommen des Eisganges. Denn ohne ein Wachſen des Waſſers auf die 
Höhe von mindeſtens I m über Mittelwaſſer löſt feh in der Regel die Gis- 
decke von den fie haltenden Uferrändern, Sträuchern, Buhnen, Sandbänken u. f. w. 
nicht los. Und erſt dann, wenn letzteres geſchehen, kann eine Bewegung, 
ein gegenſeitiges Schieben und Drücken der geſpaltenen Eisſchollen und ein 
Zertrümmern derſelben ſtattfinden. Dies iſt aber wieder die Vorbedingung für 
ein ferneres Zuſammenſchieben der Schollen, verbunden mit einer Verengung des 
waſſerführenden Stromquerſchnitts, und endlich den Beginn des Eisganges. Dieſe 
Nothwendigkeit einer vorangehenden Hebung des Waſſerſtandes zur Herbeiführung 
des Eisganges iſt leicht einzuſehen, wenn man ſich erinnert, daß das Zufrieren 
des Stromes durchſchnittlich im Dezember ſtattfindet alſo zu einer Zeit geringen 
Waſſers. 


„ 


Die Bildung der Eisdecke, die gewöhnlich vom Brieger Wehre aus auf⸗ 
wärts ſchreitet, erfolgt in ſtrengen Wintern mit größerer Gleichmäßigkeit. So 
nahm z. B. im Winter 1890/91 die Eisdecke im Stromlaufe eine durchſchnittliche 
Stärke von 20 bis 40 em, in den Buhnenfeldern bis zu 80 em an. Eine ſo ſtarke 
Decke kommt aber erſt bei länger anhaltendem Thauwetter, wenn ſie unter der Ein⸗ 
wirkung der Sonne und warmer Zuflüſſe mürbe zu werden beginnt, bei hin⸗ 
reichender Waſſermenge in Bewegung und treibt in großen, dicken Schollen ab. 
In milden Wintern erhält das Eis an der oberen Grenze des Eisſtandes nur 
geringe Stärke, bricht daher ſchon am Beginn des Thauwetters bei der kleinſten 
Anſchwellung. Das Aufbrechen ſchreitet dann ſtromabwärts fort, bis eine Stelle 
erreicht wird, wo die ungleichmäßig ausgebildete Eisdecke widerſtandsfähiger iſt. 
Hier findet nun eine Zuſammenſchiebung und Verſetzung ſtatt. Beſonders wenn 
bei neuem Froſt friſches Grundeis hinzutreibt, entſteht häufig eine Vergrößerung 
und Verdichtung der Eisſtopfung, die manchmal fogar bis zur gänzlichen Muf- 
hebung aller Vorfluth führt. Beim Wiederbeginn des Thauwetters muß ſich an 
ſolchen Stellen ein erheblicher Aufſtau entwickeln, durch den die oberhalb der 
Verſetzung gelegenen Ortſchaften und Ländereien beträchtlichen Schaden erleiden, 
zuweilen ſogar Deichbrüche verurſacht werden, wenn nicht noch zu rechter Zeit 
die Verſetzung dem großen Waſſerdrucke nachgiebt. 

Hauptſächlich entſtehen derartige Eisſtopfungen im Frühjahre, wenn nach 
ſcharfer andauernder Kälte die Witterung plötzlich umſchlägt. Die aus den Quell⸗ 
und Nebeuflüſſen raſch zuſammenſtrömenden Schmelzwaſſermaſſen bilden dann 
eine kräftige Welle, welche die Eisdecke aufbricht, noch bevor ſie durch das Thau— 
wetter mürbe geworden iſt. Die abtreibenden harten Tafeln werden auf die 
alten Verſetzungen aufgetrieben, ohne ſie in Bewegung ſetzen zu können. Das 
aufgeſtaute Waſſer ſucht einen ſeitlichen Abfluß über die niedrigen Vorländer 
und durch Seitenrinnen, die aber auch bald mit Eis verſtopft werden. Wenn aus- 
nahmsweiſe die Eisdecke bis zum Einzuge des Frühlings feſt ſtehen geblieben 
iſt, ſich alſo keine Verſetzungen bei vorzeitigen Eisgängen ausbilden konnten, ſo 
verläuft der Eisgang bei plötzlichem Thauwetter, das genügende Waſſermaſſen 
zur Fortbewegung liefert, faſt durchweg ungefährlich; beiſpielsweiſe war im 
März 1891 die ganze Obere Oder binnen 3 Tagen eisfrei. Haben ſich aber 
Verſetzungen gebildet, und an ſolchen Stellen, wo ihre Entſtehung zu befürchten 
iſt, nämlich an beſchatteten Strecken, feſten Wehren und engen Brücken, wird 
durch Einhauen von Rinnen und Sprengungen eine Auflockerung der Eisdecke 
herbeigeführt. In dem betrachteten Stromabſchnitte iſt der Eisgang bei Kofel 
ungefährlich geworden, ſeitdem dort das neue Nadelwehr im Fluthkanal erbaut 
ift, das zur Winterszeit niedergelegt wird, während früher, wo das alte Nadel- 
wehr zugeſetzt blieb, weil es zu baufällig war, die Oder durch das feſte Haab'ſche 
Wehr aufgeſtaut wurde und nicht ſelten die Eisdecke daſelbſt geſprengt werden 
mußte. Wenn nach erfolgtem Eisgang in Koſel das weiter ſteigende Waſſer 
das Haab'ſche Wehr überſtrömt und die unterhalb deſſelben bis zum. Ende des 
Fluthkanals vorhandene feſte Eisdecke in Bewegung ſetzt, wird ſie zuweilen zum 
Schutze der unterhalb befindlichen Schiffe durch einige Schüſſe geſprengt. 

Wie ſchon erwähnt, ſind es namentlich Krümmungen und Untiefen, die im 
Schatten von Uferwäldern und im Staue feſter Wehre liegenden Strecken, ſowie 
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die engen Brückenöffnungen, welche Anlaß zu Eisverſetzungen geben. Im Folgenden 
werden diejenigen Stellen des Oberlaufs der Oberen Oder angegeben, an denen 
ſolche bisher öfters eingetreten ſind. 

Innerhalb der zum Bauamtsbezirke Ratibor gehörigen Strecken des Stromes 
haben ſich Eisverſetzungen gewöhnlich in den ſcharfen Krümmungen gebildet, 
ſeltener auf Untiefen, häufiger aber im Staubereiche des Koſeler feſten Wehres. 
Als derartige Krümmungen find auf der Strecke Olſau— Ratibor beſonders zu 
nennen: diejenigen bei Km. 38,3 (Ellguth-Tworkau), wo gleichzeitig der auf dem 
linken Ufer dicht an das Flußbett tretende Wald ungünſtig einwirkte, und bei 
Km. 44 (die Sudoller Biege), eine äußerſt ſcharfe Stromſchleife. Auf der Strecke 
Ratibor —Koſel liegt bei Km. 54 (unterhalb Ratibor, gegenüber dem ſüdlichen 
Eingange des Dorfes Niedane) eine für Eisverſetzungen in Betracht kommende 
Krümmung. Sodann folgen die Krümmungen bei Km. 60 (Zawada), Km. 63 
(am nördlichen Ausgang von Gregorſowitz), Km. 74,8 (gegenüber dem weſtlichen 
Eingange von Dziergowitz), Km. 88 (bei Brzezetz unterhalb A.-Koſel). Endlich 
kamen früher, vor Beſeitigung des ſogenannten „Wollſacks“ und vor Errichtung 
des Koſeler Nadelwehrs, noch folgende drei Stellen in Betracht: Km. 91 am 
Beginne der in ſtarker Krümmung erfolgenden Ausuferungen oberhalb Koſel, 
ferner Km. 92 oberhalb und Km. 95 bei Koſel. Die Verſetzungen an den letzten 
drei Stellen erfolgten weſentlich unter der Wirkung des feſten Haab'ſchen 
Wehres. Die Einwirkung von Untiefen kommt dagegen zur Geltung oberhalb 
Bukau (Km. 33), wo der Fluß in flaches Wieſengelände eingeſchnitten iſt, an 
einer ganz ähnlichen Stelle oberhalb Lubowitz (Km. 58), ſowie bei Km. 64 zwiſchen 
Laſſoky (links) und Thurze (rechts). 

Auf der Strecke von Koſel bis Oppeln ſcheinen Stellen ähnlicher Art, an 
denen ſich mit gewiſſer Vorliebe Eisverſetzungen bilden, nicht vorhanden zu ſein. 
Der Lauf der Oder iſt dort etwas ſchlanker geſtaltet, hauptſächlich nachdem bei 
der Kanaliſirung mehrere ſehr ſcharfe Krümmungen mittelſt Durchſtichen begradigt 
worden find. Die Januſchkowitzer Doppelſchleife (Am. 99, 7/103, 7) galt früher als 
nachtheiliges Hinderniß für den glatten Verlauf des Eisgangs. Bei Chorulla 
Konty (Km. 133/37) und bei Groſchowitz (Km. 145/147) find nur unbedeutende 
Verſetzungen vorgekommen. Bei Oppeln (Km. 150/152) ſelbſt haben aus den 
auf S. 85 erwähnten Gründen mehrfach Stopfungen ſtattgefunden. Bedeutendere 
Eisverſetzungen entſtehen öfters auf der Strecke von der Einmündung des Slawitzer 
Mühlgrabens (Km. 159) unterhalb der Malapanemündung nach Oppeln zu auf 
wärts, da das Eis bei niedrigem Waſſerſtande ſich auf den Sandablagerungen 
an der Malapanemündung leicht feſtſetzt, das Waſſer aber einen bequemen Aus— 
weg durch die Sakrauer alte Oder findet. IBH und 1854 floß nach Zerſtörung 
des linksſeitigen Deiches das Waſſer wochenlang an der Verſetzung vorüber durch 
die Vogtsdorf⸗Halbendorfer Niederung. 1872 fanden Verſetzungen an der Malapane— 
mündung, bei Sakrau und Oppeln ſtatt. UMeberhaupt erſcheint die ganze Strecke von 
Km. 150 bis 159 als gefährdet. Die Krümmungen des Stromes bei Gr.-Doͤbern 
können in manchen Fällen gleichzeitig mit den eben beſprochenen, oberhalb herrſchenden 
Verhältniſſen in Wirkung treten, ſodaß ſich dann lang ausgedehnte Verſetzungen 
bilden, wie die am 22. Januar 1868, welche von Frauendorf bis Gr.-Döbern 
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reichte (Rm. 156/164). Namentlich iſt aber die Stelle bei Nikoline, wo bei 
Km. 177 der Strom eine ſtarke Krümmung beſitzt, häufig von Eisverſetzungen 
heimgeſucht. 

Wie ſich aus den Beobachtungen am Pegel zu Oppeln erkennen läßt, ſind 
die winterlichen Ausuferungen, denen keine ſolchen in Ratibor entſprechen, ſtets 
in Verbindung mit Eisgang aufgetreten. Beſonders haben ſich in neuerer Zeit 
die Jahre 1876, 1877, 1879, 1881, 1886, 1887, 1888, 1892 durch Eisverſetzungen 
und ſchwere Eisgänge ausgezeichnet; und es waren die Winter der genannten 
Jahre durchweg ſolche, in denen mehrfache kurze Erwärmungen und damit 
Anſchwellungen des Stromes von geringer Dauer eingetreten ſind, die aber 
hinreichten, um Eisverſetzungen von, theilweiſe recht großer Ausdehnung und 
Stärke hervorzubringen. 

So iſt beiſpielsweiſe 1888 bereits in der Mitte des Januar eine erſte, 
nur geringe Anſchwellung aufgetreten, die indeß den Eisſtand noch nicht zu 
ändern vermochte; dann aber folgte Ende des Monats eine zweite Anſchwellung, 
bei der die Eisdecke überall in Bewegung kam, und die zur Bildung einer großen 
Eisverſetzung führte, die am 27. Januar oberhalb Koſel (Km. 94) begann und 
fich aufwärts bis Schichowitz (Km. 62) ausdehnte. Dieſe Verſetzung über- 
dauerte auch die dritte Schwellung vom 11. Februar und blieb theilweiſe bis 
zum 12. März ſtehen. Erſt dann, nach Eintritt des eigentlichen Frühjahrs— 
hochwaſſers, löſte ſie ſich, nachdem man vorher noch theilweiſe zu einer Lockerung 
durch Sprengungen hatte greifen müſſen. 

Das Eisgangshochwaſſer von 1889 ift hinter demjenigen von 1888, 
wenigſtens ſoweit der Oberlauf der Oberen Oder in Betracht kommt, zurück— 
geblieben. In Ratibor wurde die Ausuferungshöhe nur um 1 m überſchritten; 
in Oppeln war die Aufhöhung noch geringer, 0,68 m beim Höchſtſtande. Indeſſen 
erſcheint der Oppelner Unterpegel beeinflußt durch eine Eiszuſammenſchiebung, 
welche von Norok (Km. 168) bis aufwärts nach Kl.-Döbern (Km. 162) hin ſich 
erſtreckte und bei jedem der drei, auch in dieſem Jahre erfolgten Eisgänge ſich 
neu bildete. Sie beſtand am 2. und 3. Februar, vom 22. bis 26. Februar und 
vom (3. bis 21. März. Ihr Einfluß machte fich zwar nicht etwa durch ein 
ſtarkes Aufſteigen des Waſſerſtandes an dem, 10 km weiter oberhalb gelegenen 
Oppelner Pegel, ſondern vielmehr durch ein längeres Anhalten höherer Waſſer— 
ſtände bemerklich. 

Der Winter 1890/91 hatte früh eingeſetzt und außerordentlichen Froſt 
entwickelt, wodurch entſprechende Eismaſſen gebildet wurden. Der Eisgang war 
daher, der Maſſe nach, allerdings groß, aber nicht gefährlich, da die Kälte 
anhaltend geweſen war, und da ferner das Thauwetter ſich ſtetig und frei von 
nennenswerthen Niederſchlägen entwickelte. Die ſehr bedeutenden Eismaſſen kamen 
daher an ſchwierigen Stellen wohl auch gelegentlich zum Stehen; längere Verſetzungen 
konnten ſich aber bei dem großen Druck der von oberhalb nachdrängenden 
Mengen nicht ausbilden. Am 6. März ſtockte das Eis bei Km. 33 von 7 bis 11 Uhr 
Vormittags. Vor der Bukauer Straßenbrücke verurſachte eine 100 m lange 
Eisſcholle abermals ein kurzes Stehen, aber nur bis 17/2 Uhr Nachmittags. 
In der ſtarken Krümmung bei Km. 76 ſtockte der Eisgang nur wenig über 
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12 Stunden, vom 5. auf den 6. März. Am letzten Tage zeigten ſich dann 
noch Zuſammenſchiebungen bei Km. 85, 87, 88 und 89, die jedoch nur ganz kurze 
Zeit währten. Das Gleiche gilt von einer weiteren Stockung, die unterhalb 
der Malapanemündung bei Döbern ſtattfand, aber ebenfalls nach ſehr lurzer 
Zeit verſchwand. 

Der bedeutende Eisgang des Frühjahrs 1892 hat in dieſem Stromabſchnitte 
keine ſolchen Schwierigkeiten gezeigt, wie ſie weiter unterhalb, namentlich zwiſchen 
Brieg und Breslau, damals entſtanden find. Beachtenswerth iſt dieſes Frühjahrs- 
hochwaſſer aber auch ſchon auf dieſem Abſchnitte der Oberen Oder deshalb, weil 
für daſſelbe die Einwirkung der Nebenflüſſe deutlicher feſtgeſtellt worden iſt, wie 
ſonſt. Es hatten damals zwei große Anſchwellungen ſtattgefunden, deren erſte 
in der oben allgemein dargelegten Weiſe ſchon die Bedingungen ſchuf, die ſpäter 
zu ſo großen Eisverſetzungen führten. Am 31. Januar langte dieſe erſte Welle, 
aus der Oſtrawitza ſtammend, in Oderberg an. Am Nachmittage deſſelben Tages 
war ſie in Olſau und vereinigte ſich dort mit einer gleichzeitigen Welle der Olſa. 
Erſt zwei Tage ſpäter trafen in Olſau auch die Wellen aus der Quell-Oder 
und der Oppa ein, die jene erſte nun freilich nicht mehr verſtärkten, ſondern ihr 
Abfallen nur verzögerten. Der Scheitel der Beskidenwelle war am 1. Februar 
Nachmittags bereits in Krappitz, wo eine, aus der Hotzenplotz genau gleichzeitig 
eintreffende Welle auf ihn traf, ſo daß die Anſchwellung der Oder nicht unerheb— 
lich verſtärkt wurde. Gegen Mittag des 2. Februar war dann der Scheitel der 
Welle an der Malapane-Mündung, wo am vorhergehenden Nachmittag bereits das 
Hochwaſſer aus der Malapane angekommen, aber nur wenig abgefallen war, ſo daß 
ſich auch dort eine Verſtärkung der Oderwelle ergab. Trotz dieſes Zuſammenwirkens 
iſt dies Hochwaſſer am Oberlaufe der Oberen Oder nicht zu den großen zu rechnen. 
In Ratibor erreichte der Scheitel nur + 4,50 m, in Oppeln nur 4,20 m am 
betreffenden Pegel. Das folgende Hochwaſſer vom Ausgange des Februar blieb 
noch hinter dem beſprochenen zurück, indem es in Ratibor noch nicht bis zur Aus 
uferungshöhe anwuchs und in Oppeln dieſelbe nur um Weniges überſchritt. Bei 
ihm ging die Anſchwellung von der Olſa aus, der erſt nacheinander Oſtrawitza, 
Quell⸗Oder und Oppa folgten. Die Hotzenplotz brachte eine unbedeutende Welle, 
die aber einen Tag vor derjenigen der Oder in Krappitz ſchon durchgegangen 
war. Die Malapanewelle traf zwar auch diesmal mit der der Oder zuſammen, 
war jedoch ſo gering, daß eine nennenswerthe Aufhöhung nicht erfolgte. 


7. Waſſermengen. 


Die Ergebniſſe der Waſſermengen-Meſſungen des letzten Jahrzehnts ſind 
nachfolgend zuſammengeſtellt, und zwar für jeden Pegel nach aufſteigenden Waſſer 
ſtänden geordnet. Dabei bleibt zu beachten, daß die Meßſtelle für die acht 
erſten Meſſungen, welche auf den Krappitzer Pegel bezogen ſind, bei Konty liegt 
(Km. 139,5), alſo bedeutend weiter unterhalb. Die auf Zelasno (Km. 159,1) be— 
zogenen Meſſungen ſind meiſtens bei Gr. Döbern (Km. 163) ausgeführt worden, 
nur diejenige vom April 1887 bei Zelasno ſelbſt, die beiden anderen von 1887 
bei Oderhof (Km. 168,3). Der Belasıwer Pegel, der wegen ungenauer Be— 


obachtung eingezogen werden mußte, hat bei niedrigen und mittleren Waſſer— 
ſtänden ähnliche Angaben wie der Oppelner Unterpegel geliefert. Da zwiſchen 
beiden die Malapane mündet und die Querſchnitte an den Pegelſtellen verſchieden— 
artig geſtaltet find, laßt fih jedoch eine einfache Beziehung auf den Oppelner 
Pegel nicht herſtellen. 


Ratibor: 

Waſſerſtand Waſſermenge Tag der Meſſung 
+1,27 m 22,3 ebm / sec 2. Juni 1886 
＋. 2,25 „ 95,1 5 28. Juni 1886 
3,095, 186,1 5 5. Juli 1886 
3,495, 237,2 A 26. Juni 1886 

Koſel: 

Waſſerſtand Waſſermenge Tag der Meſſung 
-+ 0,20 m 12,8 cbm / sec 16. September 1886 
re 15,4 1 23. Auguſt 1886 

L10, 540 „ 16. Juli 1886 
+10 , 62,,2 „ 20. Juli 1886 
1,87 „ 125,6 10 14. März 1887 
2,30 p 171,6 M 28. März 1857 
2,78 „ 229,9 à 24. Juni 1887 
＋ 3,10 „ 273,2 „ 3. Mai 1892 
14,30 „ 450,7 „ 10. Juni 1892 
Krappitz: 

Waſſerſtand Waſſermenge Tag der Meſſung 
--1,11 m 22,0 cbm/see 26. Auguft 1886 
a 51,0 j 23. Juli 1886 

175 „ 55,8 P 22. Juli 1886 
EII p MB y 25. Juli 1887 
＋ 2,32 „ 102,4 7 18. April 1887 

2,78 „ 155,5 „ 4. April 1887 
＋ 2,92 „ 173,1 P 25. Juni 1887 
2,96 „ 178,3 r 28. Mai 1887 

3,07 „ 309,7 W 4. Mai 1892 

4,68 „ 453,2 „ % 10. April 1892 
Oppeln: 

Waſſerſtand Waſſermenge Tag der Meſſung 
-+ 2,88 m 218 ebm / sec) 6. Mai 1892 
3,28 „ 287 „ 9) 4. Mai 1892 
＋ 4,25 „ 495 RER 11. Quni 1892 
＋ 5,33 „ 1044 „ 11. März 1891 


„) Dieſe Meſſungen fmd Schwimmermeſſungen. 
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Zelasno: 

Waſſerſtand Waſſermenge Tag der Meſſung 
+1,06 m 28,6 cbm / see 28. Auguſt 1886 
1,2 40,2 n 2. September 1893 

1,34 „ 40,5 z 25. Auguft 1893 
+1,40 „ 45,0 A 28. Juli 1886 
+14 „ 47,8 . 27. Juli 1886 
＋ 207 „ 118,6 5 30. Juni 1887 
+ 2,55 „ 194,0 T 23. Mai 1887 
Ha o 277, 4 ln „ 29. April 1887 
＋ 2,89 „ 193,4 „ P) 5. Mai 1892 
＋ 3,65 „ 540,8 „ 11. Juni 1892 


Ueberblickt man die ſämmtlichen, in den vorſtehenden Tabellen vereinigten 
Zahlen, ſo ergiebt ſich Folgendes für den Abflußvorgang in dieſem Abſchnitte 
der Oder: Bei einem Waſſerſtande, der annähernd auf MN W liegt, werden bei 
Koſel ſekundlich 12 bis 15 cbm, bei Krappitz 22 cbm und bei Zelasno etwa 29 cbm 
abgeführt. Die Abflußmenge bei Ratibor von 22 cbm / sec entſpricht einem, dem 
MW fich nähernden Niedrigwaſſer. Die Mittelwaſſermenge beträgt bei Koſel 
ſekundlich 54, bei Krappitz über 71, bei Zelasno zwiſchen 48 und 119, vielleicht 
etwa 90 cbm. Die ſekundlichen Abflußmengen bei Hochfluthen, welche fth dem 
MH W nähern, liegen für Koſel, Krappitz und Oppeln zwiſchen 451 und 495 cbm. 
Für ein dieſen Stand überſchreitendes Hochwaſſer hat die Meſſung bei Oppeln 
vom 11. März 1891, vier Tage nach dem Eisgang vorgenommen, 1044 cbm / See 
bei 5,33 m a. U. P. ergeben. Dasſelbe Hochwaſſer hat am 10. März bei 
Koſel nach einer dort vorgenommenen Schwimmermeſſung 1270 ebm / see bei 
+5,99 ma. U. P. abgeführt. Ein Rückſchluß auf das Hochwaſſer vom 7./8. Auguſt 
1880, deffen Höchſtſtand + 6,28 m a. U. P. betrug, läßt die damalige Abfluß 
menge bei Koſel auf etwa 1400 cbm/sec abſchätzen, während fie bei den Vorarbeiten 
für die Eindeichungsentwürfe auf 1750 cbm / sec angenommen worden war, jeden 
falls zu groß. Ebenſo iſt die Waſſermenge des Auguſt-Hochwaſſers 1880 für 
Ratibor bei jenen Vorarbeiten mit 1896 bis 2003 ebm / sec wohl zu groß er 
mittelt worden und dürfte nicht mehr als 1500 bis 1600 cbm / sec bei 7,30 m 
a. P. betragen haben. 


III. Waſſerwirthſchaft. 


1. Strombauten. 

In der Beſchreibung des Stromlaufs und Stromthals iſt bereits darauf 
hingewieſen, daß die Obere Oder ein, der Hauptſache nach, künſtlich feſtgelegtes 
Bett beſitzt. Auf der Stecke Olſamündung — Ratibor ſtammen die Bauten, durch 
welche der hier nicht-ſchiffbare Fluß in ſeiner jetzigen Lage gehalten wird, aus 


*) Dieſe Meſſungen find Schwimmermeſſungen. 
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den letzten Jahrzehnten, und ſind noch unvollendet. Unterhalb Ratibor wurde 
dagegen ſchon ſeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts an der Umgeſtaltung des 
Strombetts gearbeitet, wenn auch nicht nach einheitlichem Plane, ſo doch nach 
einheitlichen Grundſätzen innerhalb der verſchiedenen Zeiträume. Bei dieſer 
Umgeſtaltung iſt bis Koſel die Obere Oder ein freier Strom geblieben, deſſen 
Abflußvorgang der natürlichen Speiſung entſpricht. Freilich reicht während der 
Sommermonate die, aus dem Quellgebiet zufließende Waſſermenge in der Regel 
nicht aus, um das Bett genügend zu füllen, ſodaß der Schifffahrtsbetrieb dort 
auf die mittleren Waſſerſtände beſchränkt bleiben wird. Von Koſel bis zur Neiſſe— 
mündung wurde dagegen, um den, hier durch die Erzeugniſſe des Oberſchleſiſchen 
Induſtriebezirks geſteigerten Schiffsverkehr bewältigen zu können, der Strom mit 
Stauanlagen in einzelne Haltungen getheilt, welche auch während der waſſerarmen 
Zeit ausreichende Fahrtiefe bieten. Aus einem kaum flößbaren Waſſerlauf in der 
oberſten Theilſtrecke verwandelt ſich die Oder alſo in den unteren Theilſtrecken 
zu einer Waſſerſtraße von großer Bedeutung. 

Bevor mit der Umgeſtaltung des Stromlaufs begonnen worden war, hat 
ſein vielgekrümmtes Bett wohl allmählich alle Lagen im Stromthal eingenommen, 
die es nach den Höhenverhältniſſen überhaupt zu erreichen vermochte. Soweit 
die Niederungen häufigen Ueberſchwemmungen unterworfen waren, bildeten ſie 
einen dichten Urwald, aus dem bei Uferabbrüchen zahlreiche Baumſtämme in den 
Strom gelangten und unterhalb die Rinne verſperrten. Schon während der 
öſterreichiſchen Herrſchaft wurde nach dem verheerenden Hochwaſſer von 1736 
den ſchleſiſchen Ständen das Durchſtechen der vielen Krümmungen zur Be— 
ſchleunigung des Abfluſſes der Hochfluthen und zur Verminderung der Ueber— 
ſchwemmungen empfohlen. Jedoch erſt ſeit der preußiſchen Beſitzergreifung 
Schleſiens ging man ernſtlich damit vor, den vielfach verſumpften Niederungen 
durch Begradigung des Stromlaufs beſſere Vorfluth zu verſchaffen. 

Die von Friedrich dem Großen unterm 12. September 1763 erlaſſene 
Ufer, Ward- und Hegungsordnung ſtellte im Art. 10 folgenden Grundſatz auf: 
„Nichts vortheilhafter vor die Schifffahrt und Erſparung der Uferbaue, zur 
Verhütung der Verſandungen des Stroms, der Eisſtopfungen und der ſchädlichen 
Inundationen, auch zur Anbauung nützlicher Wieſengründe zu finden, als daß 
die großen Krümmungen der Flüſſe und beſonders der Oder in grade Kanäle 
verwandelt und die alten daher entſtandenen alvei derelicti zu nutzbarem 
Lande gewonnen werden“. So ſegensreich ſich auch die Durchführung dieſes 
Grundſatzes für die Beförderung der Vorfluth erwieſen hat, ebenſo ungünſtig 
wirkte ſie auf die Schiffbarmachung des Stromes ein, deſſen mittleres Gefälle 
im Verhältniß zu ſeiner geringen Waſſermenge übermäßig vergrößert wurde. 

In planloſer Weiſe, bald hier, bald dort, gelangten die empfohlenen Durch— 
ſtiche, theilweiſe noch während der Regierungszeit des großen Königs zur Her⸗ 
ſtellung, meiſt nur als ſchmale Gräben, denen der Strom nicht immer folgte, 
und ohne gehörige Befeſtigung der Ufer. Ihre Ausbildung ging daher nicht in 
erwünſchter Weiſe vor ſich, zumal man oft wenig um den guten Erfolg 
bekümmert war und keine Sorge dafür trug, daß das neue Bett nach der Tiefe, 
nicht aber nach der Breite ſeinen Querſchnitt vermehrte. Höchſt nachtheilig 
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zeigte ſich auch die, ſeit 1763 in großem Umfange betriebene Klobenholz-Flößerei, 
durch welche die Ufer beſchädigt und viele Stellen des Bettes mit Senkhölzern 
verunreinigt wurden. Als die politiſchen Ereigniſſe im Anfange dieſes Jahr— 
hunderts den Strombauten Einhalt geboten, war die Länge der Oberen Oder 
bedeutend verkürzt und ihr Bett in ſchlankere Geſtalt gebracht, alſo die Vor— 
bedingung zur Verbeſſerung der Vorfluth gegeben, wenn auch auf Koſten 
der Schiffbarkeit. Nach dem früher erwähnten Berichte des Geheimen Ober— 
bauraths Günther vom 6. Januar 1818 iſt die Länge der Oder, ſeit 1740 
bis zu jener Zeit, zwiſchen Ratibor und der Neiſſemündung allein um 21,8 % 
ihres ehemaligen Betrags verkürzt worden. 

Sobald nach der Wiederaufrichtung des preußiſchen Staats für die Fort— 
ſetzung des Ausbaues der Ströme einigermaßen geſorgt werden konnte, handelte 
es ſich nun vor allem darum, innerhalb des verkürzten Stromlaufs das Bett 
derart umzugeſtalten, daß es nicht nur genügende Vorfluth gewähren, ſondern 
auch dem Schiffsverkehr ausreichende Fahrtiefe bieten könne. Durch die ſehr 
vernachläſſigte Inſtandhaltung der Ufer war beides beeinträchtigt, da der Strom 
meiſt eine überflüſſige Breite und bei niedrigen Waſſerſtänden zu geringe Tiefe 
beſaß. Wie dem abzuhelfen ſei, wurde bei den amtlichen Strombereiſungen feſt— 
geſtellt, welche ſeit 1817 alljährlich der Geheime Oberbaurath Günther aus— 
führte. Der leitende Grundſatz findet ſich in dem, von ihm und dem Oberlandes— 
Baudirektor Eytelwein am 7. Juli 1819 in Oderberg unterzeichneten Protokoll 
folgendermaßen ausgeſprochen: „Ohne Nachtheil kann dann zur Erhaltung einer, 
dem kleinen Sommerwaſſer angemeſſenen Schifffahrtstiefe eine Einſchränkung des 
an vielen Stellen zu breiten und dagegen ſehr ſeichten Sommerbetts ſtattfinden. 
Denn was dem Abflußprofil durch die deshalb zu machenden Bauanlagen, An— 
hägerungen und Erhöhung der Sandfelder genommen wird, wird ihm größten— 
theils durch die Vertiefung der Strombahn erſetzt. Bevor dieſe Einſchränkung 
indeß erfolgen kann, iſt es unumgänglich erforderlich, für die Sicherſtellung der 
abbrüchigen Ufer zu ſorgen. Sie kann durch Deckwerke und in nicht gar zu 
engen Stromprofilen zur Erſparung der Koſten auch durch Buhnen bewerkſtelligt 
werden.“ 

Bei jener Strombereiſung von 1819 wurden ebenfalls die „Normalbreiten“ 
beſtimmt, welche zur Gewinnung einer genügend tiefen Stromrinne allmählich 
durch Einſchränkung der Ueberbreiten geſchaffen werden ſollten. Dieſelben waren 
noch reichlich groß angenommen, am Oberlaufe der Oberen Oder von 15 bis zu 
22 Ruthen oder 57 bis 83 m, nämlich für die Strecken 


Oderberg —Olſamündung auf 15 Ruthen — 57 m 
Olſamündung — Ratibor „ ee Sp 
Ratibor —Koſel „ iS a „ 68 „ 
Koſel —Krappitz . 
Krappitz—Malapanemündung n BO 1 n 


Malapanemündung —Neiſſemündung „ 22 83 
Da das natürliche Strombett faſt überall größere Breiten beſ ſaß, ſo hätte 
nach jenem Grundſatze der Ausbau des Stromes mit Einſchränkungswerken faſt 
überall ſtattfinden müſſen. Hierzu ſtanden indeſſen die erforderlichen Geldmittel 


= un 

nicht zur Verfügung; und man griff nur dort zu dem wirkſamen, aber koſt⸗ 
ſpieligen Verfahren, wo das Bedürfniß am dringlichſten ſchien, begnügte ſich 
aber gewöhnlich damit, die günſtig gelegenen Sandfelder außerhalb der Normal⸗ 
breite anzuhägern und zu bepflanzen. Die Vorausſetzung, daß die Uferbeſitzer 
ihre abbrüchigen Ufer durch Deckwerke oder Vorlage von Buhnen ſichern würden, 
traf im Oppelner Regierungsbezirk noch beſſer zu, als in den beiden anderen 
ſchleſiſchen Bezirken. Wie ſegensreich die damaligen Bauausführungen und die 
Räumung des Strombettes von Schifffahrtshinderniſſen gewirkt haben, auch wenn 
von den Stromwerken ſelbſt die letzten Spuren längſt verſchwunden ſind, iſt im 
J. Bande erwähnt worden. Ihre Erfolge für die Vertiefung der Stromrinne 
blieben aber hinter den ſtetig wachſenden Anforderungen der Schifffahrt zurück, 
da das Maß der Einſchränkung nicht genügte, und die leicht gebauten Buhnen 
ebenſo wie die Uferdeckungen zu vergänglich waren. 

Nachdem an der Mittleren Oder der planmäßige Ausbau einer größeren 
Stromſtrecke mit feſter hergeſtellten Einſchränkungswerken überraſchend gute 
Ergebniſſe erzielt hatte, ging man ſeit Mitte dieſes Jahrhunderts auch am Ober— 
laufe der Oberen Oder hierzu über. Leider zeigten ſich jetzt die Uferbeſitzer 
weniger willig, in der früheren Weiſe den Ausbau des Stromes zu unterſtützen; 
und den zur Erzielung einer geordneten Rinne angelegten Werken blieb auch der 
Uferſchutz überlaſſen. Obgleich für Neubau und Unterhaltung nur knapp 
bemeſſene Geldſummen bewilligt werden konnten, ſo wurde doch im Laufe der 
Jahre das Strombett von Ratibor abwärts in ganzer Länge, mit wenigen Inter: 
brechungen, durch Anlage von Buhnen derart ausgebaut, daß zwiſchen ihren 
Streichlinien der Stromſchlauch Normalbreiten von 45 bis 60 m behielt. Aus 
dem Vergleiche mit ſolchen Stellen, die ohne künſtliches Zuthun gut entwickelte 
Querſchnitte zeigten, entnahm man das Maß der Tiefe, die ſich vorausſichtlich 
innerhalb des mit den Buhnen feſtgelegten Mittelwaſſerbetts ausbilden würde. 
Dies „Ziel“ des Stromausbaues glaubte man hiernach für die Strecke Ratibor — 
Koſel auf 1,5 m, für die Strecke Koſel —-Neiſſemündung auf 2,0 m unter Mittel- 
waſſer zwiſchen den, in Höhe dieſes Waſſerſtandes liegenden Buhnenköpfen 
annehmen zu können. Indeſſen befinden ſich ſolche von Natur gut entwickelte 
Querſchnitte ſtets an außergewöhnlich günſtig gelegenen Stellen, wo der Strom- 
ſtrich des Hochwaſſers mit demjenigen bei niedrigeren Waſſerſtänden zuſammenfällt, 
und jenes Ziel blieb daher bei Innehaltung dieſer Normalbreiten für ungünſtig 
gelegene Ueberſchläge der Stromrinne unerreichbar. 

Auch als 1880 in der, zum Bauamtsbezirke Ratibor gehörigen Strecke von 
Ratibor bis Deſchowitz das Breitenmaß von 45 auf 35 m herabgeſetzt worden 
war, gelang es nicht, die angeſtrebte Rinnentiefe überall herbeizuführen und 
dauernd zu erhalten. Bei niedrigen Waſſerſtänden, wie fte gerade in den Sommer- 
monaten gewöhnlich herrſchen, reichte die Tiefe nicht aus, um einen lohnenden 
Schifffahrtsbetrieb mit großen Fahrzeugen aufrecht zu halten. Es wurde deshalb 
1886 beſchloſſen, von der Weiterführung des planmäßigen Ausbaues Abſtand zu 
nehmen. Seitdem wird oberhalb Koſel nur das Beſtehende ſoweit erhalten, um 
nachtheilige Verwilderungen des Stromlaufs zu verhüten, abgeſehen von den 
lediglich für die Verbeſſerung der Vorfluth hergeſtellten Anlagen. Immerhin iſt 
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durch zweckmäßige Anordnung und Bauart der Strombauwerke in den letzten 
Jahren mit ſolchem Erfolge bei den Unterhaltungsarbeiten vorgegangen worden, 
daß man hofft, eine bei Mittelwaſſer 1,5 m tiefe Stromrinne mit der Zeit doch 
noch herſtellen zu können. 

Ebenſo erwies ſich in der, zum Bauamtsbezirk Brieg gehörigen Strecke 
Deſchowitz —Malapanemündung die Verminderung der Normalbreite von 60 auf 
37 bis 50 m als ungenügend, um die gewünſchte Tiefe zu ſichern. Zwiſchen den 
Mündungen der Malapane und Neiſſe war verfucht worden, durch Vorlage von 
Stromſchwellen, welche die Rinne in Höhe des mittleren Niedrigwaſſers auf 
40 m einſchränken, das Ziel zu erreichen, indeſſen gleichfalls ohne Erfolg. Hier— 
von abgeſehen, war der Ausbau gut gelungen und entſprach den Bedürfniſſen 
der Vorfluth und des Uferſchutzes in vollem Maße, jo daß ſchon feit 1867 nur 
geringe Geldbeträge für Neubauten verwandt zu werden brauchten. Um jedoch 
die Großſchifffahrt bis nach Koſel hinauf führen zu können, wurde 1891/95 die 
Oder von der Neiſſemündung aufwärts bis Koſel kanaliſirt. 

Nach Vorausſchickung dieſer geſchichtlichen Angaben ſollen die einzelnen, 
durch die Art der Strombauten von einander verſchiedenen Theile näher be- 
trachtet werden: 

1. die nicht-ſchiffbare Strecke Olſamündung-— Ratibor, 

2. die nur in beſchränktem Maße ſchiffbare Strecke Ratibor —Koſel, 

3. die durch Kanaliſirung jehiffbare Strecke Koſel -Neiſſemündung. 

In der erſten Strecke dienen die Strombauten ausſchließlich, in der zweiten 
ganz vorwiegend für die Zwecke der Vorfluth und des Uferſchutzes. In der 
dritten Strecke lagen die Verhällniſſe in dieſer Beziehung ähnlich, ja noch beffer, 
als jetzt oberhalb Koſel. Die von der Staatsverwaltung hergeſtellten Ein— 
ſchränkungswerke hatten eine, für die Vorfluth günſtige Stromrinne geſchaffen, 
wenn deren Tiefe auch nicht dem, zu weit geſteckten Ziele der Schiffbarkeit voll 
entſprach. Für die Sicherung der Ufer erwiefen ſie ſich in ſolchem Maße 
vortheilhaft, daß ſeitens der Anlieger überhaupt keine Aufwendungen mehr zu 
ihrem Schutze gemacht wurden. Die Verhältniſſe der Vorfluth würden bei der, 
ausschließlich zur Verbeſſerung der Schiffbarkeit ausgeführten Kanaliſirung durch 
die künſtliche Anſpannung des Waſſerſpiegels während der Stauzeit eine, an 
vielen Stellen erhebliche Verſchlechterung erfahren haben. Um dieſen Nachtheil 
auszugleichen, waren umfangreiche Entwäſſerungsanlagen erforderlich, welche 
bei III 2 kurz erwähnt und in der Anlage HID näher beſchrieben find. 


1. Strombauten in der Strecke Olſamündung — Ratibor. 


Die Obere Oder aufwärts von Ratibor kann bei Waſſerſtänden von mehr 
als Um über Mittelwaſſer bis nach Oderberg mit dem Bereiſungsdampfer der 
Strombauverwaltung befahren werden und gehört bis dorthin zum Bezirke dieſer 
Behörde, wie denn auch die Polizeiverordnungen über die Flößerei auf der Oder 
(vom 10. Juni 1882) und über die Schifffahrt (vom 11. Auguſt 1885) ſich bis 
zur öſterreichiſchen Grenze erſtrecken. Thatſächlich dient jedoch der Strom hier 
faſt gar nicht als Waſſerſtraße, wenn auch alljährlich die Fiſche aus den Teichen 


bei Syrin und Grabowka in großen gezimmerten Käſten zu Thal verſchifft werden 
und 1893 bedeutende Mengen Floßholz aus den Forſten der Herrſchaft Schillers- 
dorf von Oderberg aus auf der Oder verflößt worden ſind. In dieſer Strecke 
wurden von der Strombauverwaltung nur dort Werke angelegt, wo der Strom 
zu verwildern drohte. Einige wenige Eigenthümer haben ihre Ufer auf eigene 
Koſten gegen den Stromangriff vertheidigt; aber das von ihnen Geleiſtete beſitzt 
geringen Umfang. Nur in der nächſten Nähe von Ratibor find namhafte Ufer- 
längen mit Buhnen, Deck- und Parallelwerken von der Eiſenbahnverwaltung, der 
Herzoglichen Kammer, der Stadtverwaltung und von Privatbeſitzern geſichert 
worden. Die von 1880 bis 1883 hauptſächlich aus Mitteln der ſchleſiſchen 
Provinzialverwaltung bei Odrau, Kamin, Ellguth-Tworkau und Binkowitz zum 
Uferſchutze angelegten Buhnen und Parallelwerke beſtanden bis vor Kurzem faſt 
nur noch aus Trümmern, die dem Ufer mehr ſchadeten als nützten, da verſäumt 
worden war, für die Unterhaltung genügend vorzuſorgen. 

Aus ſtaatlichen Mitteln find von 1881 bis 1895 folgende Strombauten 
hergeſtellt worden, welche außer Beförderung der Vorfluth vorwiegend die Ver— 
hütung von Uferabbrüchen bezwecken, weshalb die Buhnen mit Ausnahme einer 
kleinen Strecke bei der Olſauer Brücke nur vor den bedrohten Uferſtellen als 
Schutzwerke, nicht aber als Einſchränkungswerke Anwendung gefunden haben: 
a) Ausbau des Stromes unterhalb der Olſamündung (Km. 27/29, 2) mit Buhnen 
und Parallelwerken zur glatten Durchführung der Strömung durch die Olſauer 
Eiſenbahnbrücke und zum Schutze der Ufer gegen die Angriffe, welche von den 
Kiesbänken veranlaßt waren, die ſich nach Ausführung der Durchſtiche an der 
Olſamündung im Strombett abgelagert hatten. b) Buhnen und Deckwerke bei 
Odrau und Kamin (Km. 30/2) zur Sicherſtellung der früher begradigten Strecke 
gegen Verwilderung. e) Begradigung und Ausbau der Strecke Bukau —Ellguth— 
Tworkau (Km. 33,6/40) mit drei Durchſtichen, zahlreichen Buhnen und Paralel- 
werken. d) Buhnen und Parallelwerk zum Schutze des Dorfes Plania bei 
Ratibor (Km. 47,8/50). Die Weiterführung dieſes Ausbaues ſtromaufwärts bis 
zur unteren Grenze des Amtsbezirks Tworkau bei Niebotſchau mit Anlage eines 
Durchſtichs an der Sudoller Biege (Km. 42,6/45,6) wird näher erwogen und 
erfordert zuvor die Beantwortung der Frage, ob infolge des Durchſtichs eine 
beſchleunigte Abführung des Hochwaſſers und eine Gefährdung der Stadt Ratibor 
eintreten könne. 

Indeſſen iſt für dieſen letzten Theil bereits ein Zweckverband gebildet, 
der ſich zur unentgeltlichen Hergabe des Grund und Bodens und zur dauernden 
Unterhaltung der Ufer über Mittelwaſſer verpflichtet hat, während ſeitens der 
Oderſtrom-Bauverwaltung die unter Mittelwaſſer befindlichen Bauwerke unter— 
halten werden ſollen. Wenn der geplante Ausbau fertig geſtellt wird, iſt in 
Zukunft für die ganze Strecke von der Olſauer bis zu der Ratiborer Eiſen— 
bahnbrücke die Inſtandhaltung des Oderbetts nach gleichem Grundſatz geſichert. Für 
den Theil von Olſau bis zur Bukauer Straßenbrücke hat ebenſo wie für den 
Theil Niebotſchau —Ratibor ein, auf Grund der Gemeindeordnung vom 3. Juli 1891 
errichteter Zweckverband jene Verpflichtungen übernommen, für den mittleren 
Theil Bukau—Ellguth⸗Tworkau ein, von den betheiligten Amtsbezirken gebildeter 
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Meliorationsverband. Erſt hierdurch ift es ermöglicht worden, die Vortheile der 
bereits früher oberhalb Bukau und bei Niebotſchau ausgeführten Durchſtiche 
(vergl. I2, S. 26) dauernd zu erhalten und die Ufer des Stromes an den ge— 
fährdeten Stellen bleibend feſtzulegen. Inwiefern die durch den Ausbau mit 
Buhnen und Uferſchutzanlagen im Beſtand erhaltenen Strombegradigungen als 
Beſeitigung von Abflußhinderniſſen wirken, wird bei HI 3 näher erörtert. 


2. Strombauten in der Strecke Ratibor-Koſel. 


Bei den im vorigen Jahrhundert ausgeführten Begradigungen unterhalb 
Ratibor blieben die Stromſchleifen bei Dziergowitz und am Wollſack oberhalb 
Koſel beſtehen und haben ſich ſeitdem noch bedeutend verſchärft, wie aus dem 
Vergleiche mit älteren Stromkarten hervorgeht, da die Uferbeſitzer zur Ausübung 
des ihnen obliegenden Uferſchutzes wegen Unvermögens nicht gezwungen werden 
konnten. Wenn die ſeit Mitte dieſes Jahrhunderts faſt ununterbrochen bis 
oberhalb der Wollſack-Schleifen (Km. 91) hergeſtellten Einſchränkungswerke auch 
das, für die Schiffbarkeit zu weit geſteckte Ziel nicht erreicht haben, ſo ſind ſie 
doch von großem Nutzen für die Vorfluth, deren Erhaltung einer thunlichſt feſt— 
liegenden Stromrinne bedarf, und für die Sicherung der hohen Ufer. Der 
Ausbau iſt wie überall an der Oder mit Buhnen erfolgt, welche gruppenweiſe 
ſtets dort angelegt wurden, wo das Bedürfniß wegen der ungenügenden Tiefe 
oder Form der Stromrinne am dringlichſten war, in Krümmungen meiſt nur 
längs der Grube, bei Ueberſchlägen und in geraden Strecken vor beiden Ufern. 

Die innerhalb des Bezirks des Waſſerbauamtes Ratibor ausgeführten 
Strombauten entfallen zum größten Theil auf dieſe Strecke, da derſelbe 
unterhalb Koſel ſchon bald endigt (Km. 108,3). Von 1874 bis 1894/95 find als 
außerordentliche Arbeiten abwärts von Ratibor 150 neue Buhnen hergeſtellt, 
219 ältere Werke verlängert und aufgeholt, ferner einige Parallel- und Deck— 
werke angelegt und die Wollſack Durchſtiche begonnen worden, wofür im Ganzen 
380240 Mk. Koſten erwuchſen. Für die früher erwähnten Arbeiten oberhalb 
Ratibor an der Olſamündung, unterhalb derſelben und bei Bukau Ellguth-Tworkau, 
wobei außer den Durchſtichen, Deck-, Parallel- und Sperrwerken noch 140 neue 
Buhnen ausgeführt wurden, gelangten 352850 M. zur Verausgabung. Die 
umfangreichen Neubauten bei Koſel und einige kleinere Neubauten für den 
Dienſtbetrieb der Bauinſpektion koſteten 1464760 M. Für die gewöhnliche 
Unterhaltung der Strombauwerke, Brücken, Stauanlagen, Schiffe, Geräthe u. ſ. w. 
wurden in jenem Zeitraume 761250 M. ausgegeben. An Schifffahrtshinderniſſen 
wurden nachweislich feit 1874 beſeitigt 198 Stämme, 15 Stöcke, 94 Pfähle, 
7 größere Steine und 1 geſunkener Fährprahm. Die Zahl der beſeitigten Senk— 
hölzer war jedoch erheblich größer, und auch von Schiffern und Uferanliegern wurden 
zahlreiche Stämme aus dem Strombette geräumt. Im Vorſtehenden nicht ent— 
halten ſind die zur Beſeitigung der Uferbeſchädigungen des langdauernden Hoch— 
waffers vom Auguft 1880 mit einem Aufwand von 193760 M. aus ſtaatlichen 
Mitteln 1881/85 hergeſtellten Anlagen, bei denen 199 neue Buhnen zur Aus— 
führung gelangten. Baggerungen waren nur in ſehr geringem Umfange erforderlich. 
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Die Bezeichnung „neue Buhnen“ iſt hierbei nicht ſtets wörtlich zu nehmen, 
da die neu ausgebauten Strecken gewöhnlich nicht etwa ohne Buhnen waren, 
ſondern es reichten die vorhandenen nicht aus, waren zu kurz oder bereits ab- 
gelaufen, oder es fehlten Zwiſchenwerke. Im Allgemeinen kann der von 1874 
bis 1886 bewirkte Ausbau als eine verſtärkte Unterhaltung der früher angelegten 
Bauwerke gelten. Andererſeits wurden aus den zur gewöhnlichen Unterhaltung 
beſtimmten Mitteln häufig Zwiſchenbuhnen, ausgedehnte Buhnenwinkel, Aus⸗ 
packungen und Beſpreutungen hergeſtellt, welche den Uferbeſitzern zu Nutz kommen. 
Eigene Aufwendungen zur Sicherung ihrer Grundſtücke haben dieſe faſt nirgends 
gemacht, obwohl im Koſeler Kreiſe viele Unterſtützungen hierfür aus der Kreis⸗ 
kaſſe bewilligt wurden. Zweifellos trägt die Erbauung der Schutzwerke, Anlage 
von Weidenpflanzungen, Beſeitigung der Löcher in den Ufern, Verhinderung der 
Wirbelſtrömungen in den Gruben, ſowie die Ablenkung der Strömung nach der 
Mitte zur gleichmäßigeren Geſtaltung des Stromſchlauches weſentlich bei, und 
gewährt den Ufern kräftigen Schutz. 

Die Buhnen beſtehen durchweg aus Packwerk mit einem Köpfſinkſtück, das 
mit Steinen beſchüttet wird. Ihre Kronenbreite beträgt 2 m, die Seiten: 
böſchung 1:1, die Kopfböſchung 1:4, die Anſteigung der Krone landwärts 1:50 
bis 1:100, ihr Neigungswinkel zur Streichlinie 1:5 bis 1:6. Außer dem 
Kopfe wurde früher auch die Krone in ganzer Länge gepflaſtert. In einer 
Verſuchsſtrecke oberhalb der Birawkamündung (Km. 72/83) find indeſſen die 
Buhnenkronen neuerdings mit Spreutlage abgedeckt worden, deren Weiden— 
ausſchlag die Spülwirkung vermehrt, wodurch die Rinne hier auf 1,5 m unter 
Mittelwaſſer vertieft ward. Für die Höhenlage der Köpfe iſt der Mittelwaſſer— 
ſtand maßgebend, wie man ihn aus dem Unterſchied findet, den das langjährige 
Mittelwaſſer an den Pegeln in Ratibor oder Koſel zu demjenigen Waſſerſtand 
zeigt, welcher daſelbſt bei Aufnahme der für die Bauausführung gepeilten Quer⸗ 
ſchnitte herrſchte. 

Dies berechnete Mittelwaſſer gilt für die Ausführung des Rohbaues der 
Buhnen. Da jedoch erſt abgewartet werden muß, bis die Packlagen ſich gut 
geſetzt haben, bevor zur Pflaſterung und Beſpreutung geſchritten wird, was 
gewöhnlich erſt nach Jahresfriſt geſchieht, ſo muß vor dem weiteren Ausbau der 
Mittelwaſſerſtand nochmals in gleicher Weiſe beſtimmt werden und kann alsdann 
mit dem früher berechneten nicht genan übereinſtimmen. Die mit der Buhnen- 
anlage eingeleitete Umbildung der Sohle findet nun aber, mit der Fertigſtellung 
der Buhnen, noch nicht ihren Abſchluß; das Packwerk drückt ſich zuſammen und 
verſackt. Wenn daher bei der Abrechnung des Baues neue Querſchnitte auf— 
genommen werden, ſo laſſen ſich dieſelben mit den vorher aufgenommenen ſchlecht 
vergleichen, da die Beziehungen nicht bekannt ſind, in welchen das ſchließlich 
beſtimmte Mittelwaſſer zu dem anfangs beſtimmten ſteht. Bei den früheren 
Ausführungen lag die Möglichkeit nicht vor, beide Ermittelungen auf einen 
gemeinſamen Horizont zu beziehen, weil die zu Normal-Null feſtgelegten Feſt⸗ 
punktſteine damals fehlten. Nur innerhalb der angedeuteten Grenzen hat daher 
die Angabe, daß die Buhnenköpfe auf Mittelwaſſer liegen, ſowohl hier als in 
den unteren Strecken der Oder Giltigkeit. 
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Zu erwähnen bleibt noch, daß 1883/85 in der Stromſchleife bei Thurze 
(Km. 65,66,4) und an verſchiedenen anderen Stellen der Verſuch gemacht wurde, 
die Gruben mit Parallelwerken in Mittelwaſſerhöhe zu verbauen. Zur Erzielung 
ſchlanker Krümmungen wurde das Parallelwerk ziemlich weit vor die Uferbucht 
vorgeſchoben und mit Querbauten unterſtützt. Bei niedrigen Waſſerſtänden ent— 
ſtand nun zwar vor ihm eine tiefe, aber viel zu ſchmale Rinne, wogegen bei 
höheren Waſſerſtänden der Stromſtrich wie früher verlief und die Felder zwiſchen 
den Querbauten auskolkte, ſtatt fic zu verlanden. Dabei wird das Parallelwerk 
in der Richtung gegen die Ufer lebhaft überſtrömt, und die Schiffe, welche ſich 
in der ſchmalen Rinne dicht neben ihm halten müſſen, laufen Gefahr zum 
Aufſetzen zu kommen, fo daß die Bauanlage geradezu als ein Schifffahrts— 
hinderniß gilt. Der Schiffsverkehr ift oberhalb Koſel überhaupt ſehr gering. Von 
der Rudamündung abwärts findet indeſſen nicht unbeträchtliche Flöſſerei ſtatt. 

Nach langen Verhandlungen wurde 1894 die Herſtellung der beiden Durch— 
ſtiche begonnen, welche den Stromlauf an der Doppelſchleife des Wollſacks ober— 
halb Koſel (Km. 91/95) begradigen und die Vorfluth der oberhalb gelegenen 
Niederung kräftig verbeſſern folen. Eine wirkſame Verbeſſerung hat ſchon 
1886/91 durch die Umgeſtaltung des Fluthkanals bei Koſel (Km. 95/96) und die 
Tieferlegung des Nadelwehr-Rückens ſtattgefunden. Nach Oeffnung des Nadel— 
wehrs geht jetzt die Strömung nicht nur bei mittleren Waſſerſtänden, ſondern 
auch bei kleinerem Hochwaſſer ausſchließlich durch den Fluthkanal. Ebenſo hat 
in den letzten Jahren der Eisgang dieſen Weg ausſchließlich genommen. Bei 
gewöhnlichen Hochfluthen beugt in der Regel ſchon jetzt die, nach der Oeffnung 
des Wehrs eintretende Senkung des Oberwaſſerſpiegels bis nach A.-Koſel hin 
den Ausuferungen mehr oder weniger vor. Die Beſeitigung der, als Abfluß— 
hinderniß und Urſache häufiger Eisverſetzungen wirkenden Wollſack-Doppelſchleife 
laßt eine noch weitergehende Verbeſſerung der Waſſerverhältniſſe erwarten. Die 
oberhalb Koſel 1885 bereits gebildeten Deichverbände Birawa—Koſel und Podleſch — 
Koſel, welche die ganzen Niederungen links von Km. 82, rechts von Km. 69 ab 
hochwaſſerfrei zu bedeichen beabſichtigten, haben daher vorläufig hiervon abgeſehen. 
Nähere Angaben über die Stauanlagen bei Koſel folgen bei III I. Zum Aus 
gleiche der Stauhöhe dient eine neben dem feſten Wehre in der Stromoder 
gelegene Kammerſchleuſe mit 5,34 m Thorweite und 37,8 m nutzbarer Länge, 
deren erſte Anlage aus dem Jahre 1789 ſtammt. 


3. Strombauten der Strecke Koſel Neiſſemündung. 


Die jetzt durch Kanaliſirung der Großſchiffahrt erſchloſſene Strecke, welche 
bis Deſchowitz (Km. 108,3) zum Bauamtsbezirke Ratibor, von dort an aber zu 
dem Bezirke Brieg gehört, iſt früher in derſelben Weiſe wie die ober- und unterhalb 
angrenzenden Strecken mit Buhnen ausgebaut worden. Innerhalb des Bezirks 
des Waſſerbauamtes Brieg gelangten von Deſchowitz bis zur Neiſſemündung 
während der Zeit von 1874 bis 1890/91 115 neue Buhnen und einige Parallel- 
werke zur Ausführung. Gleichzeitig mit den Neubauten wurden ausgedehnte 
Ausbeſſerungen vorhandener Werke vorgenommen, deren Koſten ſich von jenen nicht 
trennen laffen. Nach zehnjährigem Durchſchnitt haben 1880/90 die für Neu— 
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und Unterhaltungsbauten aufgewandten Koſten in der 72 km langen Strecke 
jährlich 36000 M., alſo 500 M. auf das Kilometer betragen. Der ſeit 1868 
in Oppeln befindliche Dampfbagger arbeitete im Durchſchnitte 40 Tage jährlich 
und förderte dabei 3200 ebm. Für die Kanaliſirung der Oder von Koſel bis 
zur Neiſſemündung ſind 14,8 Millionen M. durch Geſetz vom 6. Juni 1888 
bewilligt worden, außerdem 2 443 000 M. für die Herſtellung eines Sicherheits— 
und Umſchlagshafens bei Koſel. 

Da die Abflußverhältniſſe bei Niederlegung der beweglichen Wehre, wenn 
die kanaliſirte Oder alſo wieder ein freier Strom wird, unverändert bleiben 
ſollen, ſo ſind die Einſchränkungswerke beibehalten worden, die ſich zur Ver— 
beſſerung der Vorfluth ſegensreich erwieſen und die Unterhaltungslaſt der Ufer 
den Anliegern faſt ganz abgenommen haben. Nur in unmittelbarer Nähe der 
Stauſtufen mußten ſie ſowohl ober- als unterhalb den Querſchnittsabmeſſungen 
der Wehre angepaßt, mit Rückſicht auf die bequeme Einfahrt in die Schleufen- 
kanäle verkürzt und mit neuen Köpfen verſehen, an der gegenüberliegenden Seite 
aber bis zur Normalbreite verlängert werden. Im Unterwaſſer haben ſie 
bis zu den Stellen, an denen der maßgebende Stauſpiegel die Spiegelfläche 
des natürlichen Mittelwaſſers ſchneidet, durchweg gepflaſterte Kronen erhalten. 
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Abb. 5 Querſchnitt eines Durchſtiches. 


Unterhalb dieſer Stellen, wo ſie während der Schifffahrtsdauer beſtändig ein— 
getaucht bleiben, werden einſtweilen keine beſonderen Aufwendungen für ihre 
Unterhaltung gemacht; erſt die Erfahrung ſoll lehren, in welchem Maße dies 
nöthig iſt. Soweit die Waſſertiefe über den Buhnen weniger als 2,0 m beträgt, 
wird ihre Lage zur Vermeidung von Unglücksfällen bei Eröffnung der Schiff— 
fahrt durch Bojen kenntlich gemacht. 

Der erſte Spatenſtich zur Ausführung der Kanaliſirung erfolgte am 
21. Auguſt 1891 beim Januſchkowitzer Durchſtich, und der Grundſtein zur dortigen 
Schleufe wurde am 18. Oktober 1892 gelegt. Seitdem find die Arbeiten in 
ununterbrochener Folge fo gefördert worden, daß Ende 1894 ſämmtliche Bau— 
anlagen der Durchſtiche, Schleuſen und Wehre fertiggeſtellt waren, für 1895 
alſo nur noch ein Theil der „ und der Baggerarbeiten aus⸗ 
zuführen blieb. Die bei 12, S 27/28 bezeichneten Durchſtiche wurden theilweiſe 
gleichzeitig, theils dicht nach einander hergeſtellt, ſo daß der zuletzt in Angriff 
genommene Rogauer Durchſtich im Herbſte 1894 beendigt ward. Die Mus- 
führung geſchah derart, daß beiderſeits an den zukünftigen Ufern Gräben von 
Am Sohlenbreite ausgehoben wurden mit dreifacher Anlage der, unter Mittel- 
waſſer durch Deckwerke geſicherten Uferböſchung, während die Böſchung oberhalb 
der, auf Mittelwaſſerhöhe liegenden Berme Spreutlage erhielt. An dem zwiſchen 
beiden Gräben verbleibenden Erdkern, deffen Beſeitigung dem Strome überlaſſen 
war, find die Böſchungen fach angelegt worden. (Abb. 5.) Die fo zurückbleibenden 
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Bodenmaſſen betrugen an den Durchſtichen bei Januſchkowitz 113 000, bei 
Deſchowitz 65000, bei Krempa 105 000, bei Rogau 155 000, bei der Neiſſe— 
mündung 173 000 cbm. Der im oberen Theile zumeiſt aus widerſtandsfähigem 
Lehm, im unteren Theile aber aus Sand und Kies beſtehende Boden war bei 
den zuerſt eröffneten Durchſtichen ſchon zu Ende 1894 großentheils abgetrieben. 
Das Frühjahrshochwaſſer 1895 hat dann gründlich geräumt, abgeſehen vom 
Durchſtiche an der Neiſſemündung, wo der aus zäher Lette beſtehende Kern der 
Abſpülung erheblichen Widerſtand leiſtet und durch Baggerung entfernt werden muß. 

Die bei den zwölf neuen Stauwerken beobachteten Grundſätze betreffs der 
Gefällverhältniſſe find bei 13, S. 31 erwähnt worden, das Ziel der Kanaliſirung 
bei 14, S. 33. Die allgemeine Anordnung der Stauſtufen geht aus den Abb. 6 
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Abb. 6. Lageplan einer Stauſtufe. 


und 7*) hervor. Meiſt liegen die Schleuſen am vorſpringenden Ufer, je nach 
der Krümmung rechts oder links des Stromes. Senkrecht zu ihrer Mittellinie 
durchzieht ein Nadelwehr das Strombett, welches eine oder zwei Oeffnungen und 
daneben noch einen Schiffsdurchlaß erhalten hat, gewöhnlich am einbuchtenden 
Ufer. Zwiſchen Schleuſe und Wehr befindet ſich ein langer Trennungsdamm, 
welcher im Ober- und Unterwaſſer Raum für die durchzuſchleuſenden Fahrzeuge 
läßt. Landſeitig iſt neben der Schleuſe Platz für ſpätere Erbauung einer 
Schleppzugſchleuſe verblieben. Dahinter liegt auf hochwaſſerfreier Anſchüttung 
das Dienſtgehöft des Schleuſenmeiſters. 

Die Geſammtabmeſſungen der Wehre wurden ſo beſtimmt, daß bei bord— 
vollem Strome, wenn die Wehre geöffnet ſind, ihr lichter Querſchnitt ebenſo 
groß iſt wie derjenige des Stromſchlauches in der benachbarten Strecke, ſodaß 


) Die Abb. 5 bis 7 find dem Aufſatze des Regierungs und Bauralhs Mohr in Oppeln 
„Die Kanalifirung der Oder von Koſel bis zur Neiſſemündung“ (Centralblatt der Bau- 
verwaltung, Jahrgg. 1894, S. 1 und 14, Verlag von W. Ernſt & Sohn) entnommen worden. 
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kein merklicher Aufſtau entſteht. Die Tiefe der Wehrrücken 
unter Mittelwaſſer war hierbei meiſt auf 1,0 m, d. h. annähernd 
in Höhe des mittleren Niedrigwaſſers, diejenige der 25,0 m 
breiten Schiffsdurchläſſe auf 1,5 m unter Mittelwaſſer, d. h. 
annähernd in Höhe der bisherigen Rinnenſohle angenommen. 
Welche Abweichungen hiervon ſtattgefunden haben und aus 
welchen Gründen, wird bei III 4 mitgetheilt. Da die Höhen- 
lage der Sohle vor Ausführung der Kanaliſirung weniger als 
1,0 m unter MNW betrug, im Unterwaſſer einer jeden 
Stauſtufe alfo weniger als 1,5 m unter dem niedrigſten Staue, 
ſo mußten hier Baggerungen vorgenommen werden, um die 
erforderliche Waſſertiefe herzuſtellen. Bei ſtärkerem Zufluſſe, 
wenn im Unterlaufe der Oberen Oder der Strom allmählich auf 
den mittleren Waſſerſtand anſchwillt, wird bei geſtautem Mittel⸗ 
waſſer die Rinne 2,0 m Tiefe haben. Steigt das Waſſer um 
nochmals 1,0 m an, fo daß fein Stand über dem Rücken des 
Schiffsdurchlaſſes 2,5 m beträgt, ſo kann der Schleuſenbetrieb 
eingeſtellt und der Verkehr durch den Schiffsdurchlaß geleitet 
werden. Die Wehre ſind alsdann vollſtändig geöffnet. 

Die Schleuſen mit 9,6 m Thorweite und 55,0 m muk- 
barer Kammerlänge gewähren Raum für je ein Fahrzeug von 
400 t Tragfähigkeit oder für zwei Kähne mit ſogenanntem 
„Finowkanalmaß“. Damit letztere gleichzeitig durchfahren können, 
haben Thorweite und Kammerbreite gleiche Abmeſſung erhalten. 
Für die ſpäter anzulegende Schleppzugſchleuſe iſt genügender 
Platz vorgeſehen, um eine ſolche mit 130 m langer Kammer zur 
Aufnahme zweier 400t-Fahrzeuge und des Schleppdampfers 
erbauen zu können. Die Unterdrempel aller Schleuſen liegen 
2,0 m unter der maßgebenden Stauhöhe der zunächſt unterhalb 
gelegenen Stauſtufe, fo daß eine Waſſertiefe von 2,0 m auf 
ihnen ſtets gewährleiſtet iſt. Bei den, in Durchſtichen erbauten 
Schleuſen zu Krempa, Rogau und an der Neiſſemündung, ſowie 
bei der Oppelner Schleuſe liegen Unter- und Oberdrempel in 
verſchiedener Höhe, letztere mindeſtens 2,5 m u unter dem maf- 
gebenden Stau. Bei den übrigen, im Strombett erbauten 
Schleuſen wurden beide Drempel in gleiche Höhe gelegt, um 
während des Baues der Wehre die Schifffahrt durch die Schleuſen 
leiten und dieſe ſelbſt zur Waſſerabführung benutzen zu können. 
Dieſer Grund fiel bei den, in Durchſtichen hergeſtellten Schleuſen 
weg, ebenſo bei Oppeln, wo die Winske zur Schifffahrt und 
Vorfluth benutzt werden konnte. 

Die Oberhäupter liegen hochwaſſerfrei, um bei Hod- 
fluthen die Durchſtrömung in der Längsrichtung zu verhüten, 
wogegen die Unterhäupter und Kammermauern mit Rückſicht 
auf die erheblichen Erſparniſſe an Mauerwerk nur etwa 0,60 m 
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über die maßgebende Stauhöhe gelegt fnd. Als Höchſtſtände zur Beſtimmung 
der Kronenhöhe an den Oberhäuptern wurden diejenigen der Hochfluth vom 
Auguſt 1880 angenommen, indem auf die theilweiſe höheren Waſſerſtände der 
Hochfluth von 1813, bei den völlig geänderten Stromverhältniſſen, nicht Rückſicht 
genommen zu werden braucht, eine geringe Ueberfluthung der Thore in dieſer 
Höhe auch unbedenklich wäre. Ausnahmsweiſe überragt die Krone der Kammer— 
mauern an der Oppelner Schleuſe den Stauſpiegel um 1,04 m, weil ihr Betrieb 
noch bei höheren Waſſerſtänden aufrecht erhalten bleiben muß wegen der, ſpäter 
begründeten, hohen Lage des Wehrs und des Schiffsdurchlaſſes (vergl. III 4). 
Um die Kammer bei ſeitlichem Ueberſtrömen des Hochwaſſers gegen Verſandungen 
ficher zu ſtellen, ift im Anſchluſſe an das Oberhaupt der hochwaſſerfreie Damm 
auf dem Trennungsdamm längs der Kammer fortgeführt worden, ſodaß das Hoch 
waſſer in ſie nur durch Rückſtau eintreten kann. 

Der Unterbau aller Schleuſen beſteht aus einem, zwiſchen Spundwänden 
geſchütteten Betonbett; nur die Schleuſe bei Gr.-Döbern wurde unmittelbar auf 
Kalkfels gegründet. Die Mauern ſind aus Stampfbeton mit Ziegelverblendung 
hergeſtellt, die Drempel aus Granitwerkſteinen, die Wendeniſchen aus Gußſtahl. 
Jeder mit zwei Drehſchützen verſehene Thorflügel wird aus gekrümmten, in 
Eiſenrahmen eingeſpannten Wellblechtafeln gebildet, mit Holzverkleidung zum 
Dichten in den Anſchlagsflächen. Zur Füllung und Leerung der Kammern dient 
außer den Thorſchützen ein Umlaufkanal, welcher die eine Schleuſenmauer in 
ganzer Länge durchzieht. Von ihm zweigen ſechs eiſerne Rohre mit elliptiſchem 
Querſchnitt ab, die im Kammerboden liegen und oben Schlitze zum Ein- und 
Auslaſſen des Waſſers haben, das bei der Füllung ſonach, über die ganze 
Kammerlänge vertheilt, von unten aufſteigt. Zum Abſchluſſe der Umläufe dienen 
Drehſchützen mit ſenkrechter Achſe. 

Als beſonders wichtige Schifffahrtsanlage ift noch der Hafen bei Koſel 
am oberen Ende der kanaliſirten Strecke zu erwähnen, wo bei Km. 98 ſeine 
Einfahrt auf dem rechten Ufer abzweigt. Er dient als Umſchlagshafen, vorzugs— 
weiſe zum Ueberladen von Kohlen aus den Eiſenbahnwagen in die Schiffsgefäße, 
und im Winter als Sicherheitshafen. Die Geſammtanlage ſoll aus drei 600 m 
langen, 50 m breiten Hafenbecken beſtehen, die ſich ſtrahlenförmig aus einem 
gemeinſamen Vorhafen entwickeln, der durch jene 30 m breite Einfahrt mit der 
Oder verbunden wird. Einſtweilen iſt nur das ſüdliche Becken vollſtändig fertig— 
geſtellt und am Nordufer mit 6 ſägeförmigen Einſchnitten verſehen, an denen 
ſich je ein Kohlenkipper befindet, während am Südufer 6 Ladebühnen zum Ver- 
laden der Kohlen vom Lagerplatz aus, 3 Dampfkrähne für den Umſchlag ſonſtiger 
Güter, ferner Gleitbahnen zur Verladung von Zink, Getreide u. ſ. w. vorgeſehen 
find. Das mittlere Becken wurde vorläufig erſt auf 200 m Länge angelegt und 
noch nicht mit Kohlenkippern ausgerüſtet, indem die vorhandenen 6 für einen 
Umſchlag von 1,8 Millionen Tonnen Kohlen bei ausſchließlichem Tagesbetrieb 
ausreichen. 

Die Sohle des Hafens liegt auf + 163,0 m, d. h. 2,35 m unter der 
maßgebenden Stauhöhe des Januſchkowitzer Wehrs. Wird dies niedergelegt, 
fo kann die Tiefe beim bekannten kleinſten Waſſerſtand (+ 164,08 m) bis zu 
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1,08 m herabſinken, während nach dem Geſetze vom 6. Juni 1858 eine geringſte 
Tiefe von 0,80 m vorgefehen ift. Dieſer Beſtimmung wird alfo auch noch genügt, 
falls infolge der Begradigung eine Senkung des Waſſerſpiegels bis zu 0,28 m 
eintreten ſollte. Für überwinternde Dampfer und beladene Fahrzeuge iſt im 
Hafen außerdem eine 500 m lange, 18 m breite Rinne mit 0,75 m größerer 
Tiefe (Sohle = +- 162,25 m) hergeſtellt worden. Die ſüdliche Ufermauer und 
die Lagerplätze haben die Höhenlage + 170,80 m erhalten, die Gleisanlagen 
der Kohlenkipper dagegen in Schienenoberkante + 172,93 m, damit die unter den 
Kippern angehängten Trichter eine Faſſungsfähigkeit und Höhe erhalten konnten, 
welche den Eiſenbahnwagen von 15 t Tragfähigkeit entſpricht. Jene Lagerplätze 
würden fogar beim bekannten Höchſtſtande vom Jahre 1813 (+ 171,03 m) nur 
wenig unter Waſſer kommen. 


2. Eindeichungen. 


In den oberhalb Koſel gelegenen Strecken ſind im Stromthale nur ſehr 
wenige Deiche vorhanden. Gleich zu Beginn liegt der am rechten Oder- und 
Olſa-Ufer fich hinziehende Winterdeich des Olſau-—Gr.-Gorzütz—Uhilskoer Deich- 
verbands nebſt dem Eiſenbahndeich, deſſen großes Entwäſſerungsſiel bei der 
Olſauer Eiſenbahnbrücke gelegen iſt, wo jener Deich endigt. Außer dieſer Ein— 
deichung ſind oberhalb Ratibor nur noch die Fiſchteiche bei Syrin und Grabowka 
gegen höchſtes Hochwaſſer geſchützt, ferner bei Ratibor ſelbſt der tiefliegende 
Stadttheil zwiſchen der Eiſenbahn und der Oder. Auf der Strecke Ratibor — 
Koſel liegen zunächſt die Fiſchteiche bei Brzezie und am Lensczok im Schutz gegen 
höchſtes Hochwaſſer, ſodann zu beiden Seiten der Birawkamündung die Niederungs— 
grundſtücke der Herrſchaft Slawentzitz, ferner bei Koſel die Stadt ſelbſt und die 
ſogenannte „fortifizirte Inſel“, ſowie ihr gegenüber die zwiſchen Klodnitz, Oder 
und Klodnitzkanal gelegene Niederung des Koſel —Klodnitz-Deichverbands. Die 
übrigen Eindeichungen in den beiden oberſten Theilſtrecken ſind von geringer 
Bedeutung und meiſtens nicht ganz hochwaſſerfrei, theilweiſe auch zu ſchwach 
oder ſchlecht unterhalten. Geplant iſt, die breiten Niederungen oberhalb Ratibor 
links bis zur Zinnamündung, rechts bis Brzezie mit Deichen einzuſchließen, 
welche nur bei außergewöhnlichen Hochfluthen, wie im Auguſt 1880, überlaufen 
ſollen. Die Ausführung erſcheint ziemlich ausſichtslos, weil der erreichbare 
Nutzen in keinem angemeſſenen Verhältniſſe zu den aufzuwendenden großen Koſten 
ſteht und überdies in Folge der raſcheren Hochwaſſerabführung die unterhalb 
gelegenen Niederungen nebſt der Stadt Ratibor gefährdet würden. Ebenſo 
werden die geplanten Eindeichungen oberhalb Koſel in Folge der verbeſſerten 
Hochwaſſer-Vorfluth (vgl. III I, S. 72) ſchwerlich zur Ausführung kommen. 
Nähere Angaben über die oben genannten Eindeichungen und über diejenigen 
deichähnlichen Erdwälle, welche wegen ihrer Ausdehnung erwähnt zu werden ver— 
dienen, finden ſich in der Zuſammenſtellung Nr. IIIA. Nur der Olſau —Gr.⸗ 
Gorzütz —Uhilskoer Deich nebſt Olſauer Eiſenbahndeich und der Koſel —Klodnitz— 
Deich unterliegen dem Deichgeſetz vom 28. Januar 1848 und den allgemeinen 
Beſtimmungen über künftig zu erlaſſende Statute vom 14. November 1853 
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Die Entwäſſerung findet überall mit Benutzung des natürlichen Gefälles 
ſtatt, wobei das Binnenwaſſer mit eiſernen Röhren, hölzernen und gemauerten, 
theilweiſe oben offenen Durchläſſen, die gewöhnlich mittelſt Klappen gegen das 
Außenwaſſer verſchließbar ſind, durch den Deichkörper geleitet wird; lothrechte 
Schützenabſchlüſſe kommen ſelten vor Abgeſehen vom Olſauer Deich, der für 
den Verkehr ein Deichſchart mit Dammbalkenverſchluß beſitzt, ſind die Wege mit 
geraden oder ſchrägen Rampen über die Deiche geführt. Hauptzweck der Ein— 
deichungen iſt der Schutz gegen die, aus dem Quellgebiet plötzlich und unerwartet 
herabkommenden Sommer-Hochfluthen, die gewöhnlich raſch verlaufen. Beruht 
jedoch die Ausuferung der Oder auf weitverbreiteten Regenfällen oder auf dem 
Abfluß des Frühjahrs-Schneewaſſers, fo erreicht nicht felten das Binnenwaſſer 
denſelben Höhenſtand wie die Oder, wenigſtens bei den Deichbezirken, welche von 
der Binnenſeite Zuflüſſe aufnehmen. Bei den langdauernden Anſchwellungen 
der Oder im Auguſt 1880 und im März 1891 ſind viele Deiche durch den 
ſtarken Andrang des Binnenwaſſers gebrochen, das in den Durchläſſen nicht 
genügend raſch abzufließen vermochte und die Deichkrone überſtrömte. Manche 
Deiche haben ausſchließlich den Zweck, die beim Ausufern der Oder in der 
Richtung des Thalgefälles entſtehenden Seitenſtrömungen von den Ländereien 
fernzuhalten, um nachtheilige Abſpülungen und Auskolkungen der Ackerkrume 
oder Verſandungen der Grundſtücke zu verhindern, welche Uebelſtände mehr als 
kurzdauernde Ueberſtauungen gefürchtet werden, und wirken daher nur als Leit— 
dämme der Hochwaſſerſtrömung. 

Die kurze Strecke Kofel- Deſchowitz bildet den Uebergang vom unbedeichten 
Strome zu den, völlig anders geſtalteten Verhältniſſen längs der zum Waſſer 
bauamtsbezirk Brieg gehörigen Theilſtrecken des Oberlaufs der Oberen Oder. 
Die breite linksſeitige Niederung iſt bis hinab zum Straduna-Zywodſchützer 
Deichverband unbedeicht, abgeſehen von einigen geringen, mit Brivatdeichen ein— 
geſchloſſenen Flächen. Am rechten Ufer dagegen befindet ſich der größere Theil 
des, minder breiten Fluthgebiets von Klodnitz bis Wielmierzowitz im Schutze 
einer zuſammenhängenden Reihe von Privatdeichen, die verſchiedenen Eigen 
thümern gehören. Schon auf dieſer Strecke haben ſich bei der Kanaliſirung 
Aenderungen der vorhandenen Entwäſſerungsanlagen nöthig erwieſen. In weit 
höherem Maße iſt dies abwärts von Deſchowitz der Fall. Von hier bis zur 
Neiſſemündung liegt die überwiegende Fläche des, bis zur Malapanemündung 
freilich bedeutend ſchmaleren Fluthgebiets an beiden Seiten des Stromes mehr 
oder weniger vollſtändig gegen Ueberſchwemmungen durch Verbands: oder Privat 
deiche geſchützt. Wenn in der Folge die Bezeichnung „Sommerdeich“ für nicht 
ganz hochwaſſerfreie Deiche angewandt wird, ſo entſpricht dies zwar dem Gebrauch, 
iſt aber nicht wörtlich zu verſtehen, da im Oberlaufe der Oberen Oder die bekannten 
Höchſtſtände durchweg gerade von den im Sommer eingetretenen Hochfluthen 
verurſacht worden ſind. 

Auf dem rechten Oderufer zwiſchen Deſchowitz und Krempa befinden ſich 
mehrere, allmählich zum Schutze gegen höchſtes Hochwaſſer aufgehöhte ehemalige 
Sommerdeiche, welche zu den, auch weiter ſtromabwärts häufig vorkommenden 
Anlagen gehören, mit denen ſchon in älterer Zeit die Eigenthümer ihre Grund— 


ſtücke ohne Rückſicht auf die Nachbarn, und oft zu deren Nachtheil, umwallt 
haben. Auch in der erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts wurden, vornehmlich im 
Kreiſe Oppeln, verſchiedene Deichanlagen ausgeführt, meiſt als Sommerdeiche 
und anfangs ganz nach Belieben des Erbauers, da die Ufer⸗, Ward- und Hegungs⸗ 
Ordnung vom 12. Dezember 1763 auf die Anlage von Deichen keinen Einfluß 
hatte, ſondern nur eine vorläufige Beſtimmung über Wiederherſtellung durch— 
brochener Dämme (Art. 19) traf, welche eine, niemals erlaſſene Deichſchauordnung 
in Ausſicht ſtellte. Nach den im Allerhöchſten Erlaſſe vom 24. April 1830 auf⸗ 
geſtellten Grundſätzen wurden im Regierungsbezirk Oppeln nur wenige proviſoriſche 
Verbände gebildet. Erſt nach Erlaß des Allgemeinen Deichgeſetzes vom 28. Januar 
1848 konnte man an die Beſſerung der Verhältniſſe durch Bildung von Deich— 
genoſſenſchaften mit geregelten Rechtsverhältniſſen herantreten. Indeſſen erfolgte 
die Errichtung ſolcher Verbände, die Begradigung und Verſtärkung alter, ſowie 
die Anlage neuer Deiche in größerem Umfang erſt nach den ſtarken Verheerungen 
des Hochwaſſers vom Auguſt 1854. 

Bei Anlage der meiſten Hauptdeiche find die damals beobachteten Höchſt— 
ſtände als maßgebend angenommen worden, theilweiſe auch ältere, vom Jahre 
1813 ſtammende Höhenmarken. Die gewöhnlich auf 0,63 m (2 Fuß) über dem 
bekannten Höchſtſtand des nächſtliegenden Pegels feſtgeſetzte Sollhöhe der Deiche 
iſt oft ein recht fragwürdiges Maß, da die Gefällelinie der Höchſtſtände bei 
der Erbauung wohl nicht ſicher bekannt war. Inzwiſchen ſind vielerlei Aenderungen 
eingetreten, und durch die Bedeichungen ſelbſt haben ſich mit den Verhältniſſen 
des Abfluſſes auch diejenigen des Gefälles geänderk. In Wirklichkeit liegen 
daher die Kronen der Hauptdeiche vielfach theils höher, theils niedriger, als ſie 
ſtatutenmäßig eigentlich liegen ſollten. Die Breite der Kronen ſollte 2,5 bis 
3,8 m (8 bis 12 Fuß) betragen, die Böſchung an der Außenſeite 3⸗fach, an 
der Binnenſeite 2- bis 2¼ fach und mit einer 3,1 bis 4,4 m (10 bis 14 Fuß) 
breiten Berme in 1,9 bis 2,5 m (6 bis 8 Fuß) Höhenabſtand von der Deich— 
krone verſehen ſein. Dieſe Beſtimmungen werden jedoch nicht überall ſtreng 
eingehalteu. Leider nahm man auch bei den Deichbauten in den fünfziger und 
ſechziger Jahren, zur Koſtenerſparniß, eine ſehr weitgehende Rückſicht auf jene, 
aus älterer Zeit ſtammenden Dammanlagen und benutzte ſie, ſelbſt wo ſie 
willkürlich verliefen. Hierdurch und durch die allmähliche Aufhöhung der 
Privatdeiche hat das Hochwaſſerbett häufig eine, nach Richtung und Breite 
ungünſtige Ausbildung erhalten, welche den geregelten Abfluß der großen, die 
Deiche erreichenden Hochfluthen manchmal bedeutend erſchwert oder behindert. 

Nach dem Geſetze von 1848 ſind auf der Flußſtrecke von Deſchowitz bis 
zur Neiſſemündung folgende Deichverbände gebildet worden: 1. Straduna — 
Zywodſchütz, am linken Ufer zwiſchen den Mündungen der Straduna und 
Hotzenplotz; 2. Krappitz—Rogau, am linken Ufer unterhalb der Hotzenplotz— 
mindung; 3. Dombrowka — Winau, welcher in geringem Abſtand von der letzt— 
genannten Eindeichung beginnt und ſüdlich von Oppeln endigt; 4. Bolko⸗Inſel 
und 5. Wilhelmsthal bei Oppeln; 6. Vogtsdorf— Halbendorf— Zelasno, gewiſſer⸗ 
maßen die Fortſetzung der Dombrowka-Winauer Eindeichung bis zu dem, am 
linken Ufer unterhalb der Malapanemündung gelegenen Dorfe Zelasno; 
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7. Döbern⸗Riebnig, welcher am rechten Ufer die Fortſetzung der bereits 1844 unter- 
halb der Malapanemündung hergeſtellten Eindeichung Czarnowanz—Kl.-Döbern 
bildet und ſich an der Neiſſemündung vorüber bis zur Stobermündung erſtreckt: 
8. Niewodnik und 9. Norok, am linken Ufer unterhalb Zelasno bis jenſeits der 
Proskaumündung. Bei Nikoline am linken Ufer oberhalb der Neiſſemündung 
wird die Bildung eines Deichverbandes beabſichtigt. 

Abgeſehen vom Vogtsdorf —Halbendorf — Zelasnoer Deich, der erft 1883/98 
mit Benutzung alter Anlagen des proviforifchen Verbandes ausgebaut wurde 
und zur Sicherung der Stadt Oppeln gegen übermäßigen Aufſtau des Hoch— 
waffers etwas geringere Höhenlage erhalten hat, ſowie des Deiches der Bolko— 
Inſel gewähren die Verbandsdeiche ſämmtlich Schutz gegen die größten Hoch— 
fluthen. Nähere Angaben über dieſe Eindeichungen enthält die Zuſammenſtellung 
Nr. III A. Indeſſen beſitzen auch die, dort gleichfalls aufgeführten Privatdeiche 
großentheils nur wenig niedrigere Kronenhöhe, ſo daß ſie meiſtens die bisher 
eingetretenen Hochfluthen abzuwehren vermochten und thatſächlich vielfach als 
Hauptdeiche wirken. Für den Vogtsdorf —Halbendorf — Zelasnoer Deich wird 
eine Umänderung geplant, wonach er mit Ausnahme von zwei Überfallftrecten 
(oberhalb der Oppelner Eiſenbahnbrücke und bei Km. 154) hochwaſſerfrei werden 
ſoll, während die Oppelner Odervorſtadt mit einem Ringdeich hochwaſſerfrei 
einzuſchließen ſein würde. 

Bei der Wahl des Bauplatzes für die einzelnen Stauſtufen der Kanaliſirung 
iſt darauf geachtet worden, daß die, zur Sicherung der Schleuſenoberhäupter und 
für die Schleufenmeifter-Dienftgehöfte erforderlichen, hochwaſſerfreien Anſchüttungen 
den Fluthquerſchnitt nirgends nachtheilig beengen. Die vorhandenen Deichanlagen 
ſind daher im Ganzen unberührt geblieben, und nur an wenigen Stellen wurden 
geringfügige Aenderungen vorgenommen. Am Krempaer Durchſtich, der den 
Roswadzer Polder durchſchneidet, mußte zur Sicherung der abgetrennten Zunge 
ein neuer Deich geſchüttet werden, ſo daß dieſelbe eine ringsum eingedeichte Inſel 
bildet, die nur bei außergewöhnlichem Hochwaſſer überfluthet wird. Am rechten 
Ufer iſt hier, etwa 30 m vom Durchſtich entfernt, ein neuer hochwaſſerfreier 
Deich zum Abſchluſſe jenes Polders angelegt, deffen Deiche gleichzeitig hochwaſſer— 
frei aufgehöht wurden. An der Stauſtufe Oppeln hat eine geringe Verlegung 
des Sommerdeichs der Bolko-Inſel zwiſchen der Schleuſe und der oberhalb 
befindlichen Fähre binnenwärts ſtattgefunden. Bei der Oderhofer Stauſtufe 
war die Neuanlage eines Deichs neben der verlegten Mündungsſtrecke der 
Proskau erforderlich, weil der, in das Unterwaſſer eingeleitete, neue Lauf auf 
der Binnenſeite des Noroker Deichs entlang geführt und daher am linken Ufer 
bedeicht werden mußte. Das rechts vom neuen Bett verbleibende Deichſtück 
wurde ſtromaufwärts bis zu dem, früher frei endigenden Niewodniker Deich 
weitergeführt. 

Viel einſchneidender ſind die Veränderungen, welche durch die Kanaliſirung 
in den Vorfluthverhältniſſen des Stromthals, insbeſondere der eingedeichten 
Niederungen hervorgerufen wurden. Der größte Aufſtau einer jeden Haltung 
findet dicht oberhalb der, ſie anſpannenden Stauſtufe ſtatt. Nach oben hin 
nimmt der Aufſtau ab und erreicht ſein geringſtes Maß am Fuße der oberen Stau— 
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ſtufe, wo das niedrigſte geſtaute Unterwaſſer wenig mehr als 0,5 m über dem natür— 
lichen mittleren Niedrigwaſſer liegt. Da die Höhenlage des Thalgrundes durch— 
ſchnittlich 2 bis 3 m über dieſem Waſſerſtande beträgt, wird im oberen Theile der 
Haltungen die Vorfluth nirgends weſentlich beeinträchtigt. Erſt weiter abwärts, wo 
der Stauſpiegel mehr und mehr der Bodenoberfläche fich nähert, wirkt die künſt⸗ 
liche Anſpannung des Waſſers nachtheilig auf die Entwäſſerung ein. 

Bei Beſtimmung der Lage der Stauſtufen wurde auf die Vorfluth⸗ 
verhältniſſe erſtlich in der Weiſe Rückſicht genommen, daß die wichtigſten Seiten⸗ 
gewäſſer der Oder mit ihren Mündungen möglichſt unmittelbar unterhalb der 
Stauſtufen zu liegen kamen, um keinen Rückſtau in ihnen zu verurſachen. So 
mündet die Straduna in das Unterwaſſer der Krempaer, die Hotzenplotz in das- 
jenige der Krappitzer, die Malapane in dasjenige der Frauendorfer Stauſtufe; 
und die Glatzer Neiſſe vereinigt ſich im Unterwaſſer der nach ihrer Mündung 
benannten Stufe mit der Oder, indem fie den abgeſchnittenen Arm als Endſtrecke 
benutzt. Mit Rückſicht auf die ſonſtigen Anforderungen ließ ſich dieſer Grund— 
ſatz nicht überall durchführen, und die Proskau mußte mit einer Umleitung in 
das Unterwaſſer der Stauſtufe Oderhof eingeführt werden. Zur Erhaltung der 
Vorfluth vieler kleineren, natürlichen und künſtlichen Waſſerläufe, welche in die 
vom Stau benachtheiligten Strecken der einzelnen Haltungen mündeten, ſind 
Sammelgräben angelegt worden, welche ſie, in jeder Haltung vereinigt, nach dem 
Unterwaſſer der anſpannenden Stauſtufe leiten. 

Um dieſen Zweck zu erreichen, haben die neu angelegten Entwäſſerungs⸗ 
gräben einen im Allgemeinen mit der Oder gleichgerichteten Lauf erhalten und 
ſtellen ſich als beiderſeitige, oft in weiter Entfernung vom Strome durch die 
Niederung ziehende Parallelgräben dar. Ihre Anlage wurde durch den Umſtand 
begünſtigt, daß das Gelände in Nähe des Strombetts meiſt höher liegt als in 
größerem Abſtand, weshalb ſchon das natürliche Gefälle des Geländes ihnen das 
abzuführende Waſſer zuwies. Wo beſondere Umſtände die Anlage ſolcher Sammel— 
gräben nicht geſtatteten oder wo ihre Anlagekoſten in ungünſtigem Verhältniß 
zum Werthe der abzuwäſſernden Flächen geſtanden hätten, überließ man die in 
ſolchen Fällen wenig umfangreichen Ländereien der nachtheiligen Einwirkung des 
Staues und entſchädigte die Beſitzer. Nur in einem einzigen Falle handelte es ſich 
hierbei um werthvolle Flächen von großem Umfange, nämlich bei den im Bereiche 
der Stauſtufe Gr.-Döbern liegenden Ländereien der Eindeichung Czarnowanz — 
Kl.⸗Döbern. Hier mußte zur künſtlichen Entwäſſerung gegriffen werden mittelſt 
Anlage eines Schöpfwerks in Nähe des Borreker Siels, deſſen Stärke derart 
bemeſſen iſt, daß es gleichzeitig die im Vorland gelegenen, ebenfalls durch den 
Stau benachtheiligten Ländereien entwäſſern kann. Nähere Angaben über die 
an den einzelnen Stauſtufen erforderlich gewordenen Entwäſſerungsanlagen finden 
ſich in der Anlage Nr. III D. 


3. Abflußhinderniſſe und Brückenaulagen. 


In den beiden oberen Theilſtrecken des betrachteten Abſchnitts der Oder, 
alſo von der Olſamündung bis Koſel bilden faſt nur die ungünſtig geformten 
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Stromſchleifen, beſonders die Sudoller Biege oberhalb Ratibor, diejenige bei 
Przewos⸗Dziergowitz und der Wollſack oberhalb Koſel, wirkliche Abflußhinderniſſe, 
deren Beſeitigung bereits begonnen oder geplant iſt. Es würde bis auf wenige 
Stellen nicht allzu ſchwer ſein, ein zur Abführung der gewöhnlichen Hochwaſſer— 
maſſen ausreichend breites Bett freizulegen, obgleich hierfür mit größerem Koſten— 
aufwand mehrfach Gebäude und Bodenerhebungen beſeitigt werden müßten, nament— 
lich zwiſchen Schichowitz (Km. 63) und Biadaczow (Km. 88). An letztgenannter 
Stelle und etwas weiter oberhalb bei A.-Koſel (Km. 86,6) wäre auch die Zurück— 
legung von Deichen erforderlich, deren Engen übrigens kaum als Abflußhinder— 
niſſe gelten können, da die Deiche weder hochwaſſerfrei noch widerſtandsfähig, 
ſondern bisher bei jeder größeren Hochfluth überfluthet und durchbrochen worden 
ſind. Solche außergewöhnlichen Waſſermaſſen, wie ſie die Auguſtfluth 1880 
gebracht hat, würden jedoch oberhalb Ratibor ſelbſt bei Herſtellung der in 300 m 
Abſtand geplanten hohen Ueberlaufdeiche nicht im Hochwaſſerbett bleiben. Bei 
Ratibor läßt fih ein geſchloſſener Querſchnitt für die Abführung ſolcher Hod- 
fluthen überhaupt nicht erreichen. Die oben erwähnten Gebäude und Boden— 
erhebungen rufen keine Stauwirkung beim Fluthabfluß hervor, weil das Hoch: 
waſſer ſeitlich ausweichen und ſie umgehen kann, ebenſo wenig die rechtsſeitigen 
Vororte von Ratibor. Bezüglich der Abflußverhältniſſe bei Koſel iſt auf S. 27 
und 32 zu verweiſen. 

Auch bei den meiſten Brückenanlagen findet eine ſolche Umfluthung ſtatt. 
Nur die am Anfange der erſten Theilſtrecke gelegene Eiſenbahnbrücke der Linie 
Annaberg—-Rybnik bei Olſau muß das geſammte Hochwaſſer aufnehmen. Muf- 
fallender Weiſe ift der Hochfluthquerſchnitt bei der 1876 erbauten Koſeler Eiſen— 
bahnbrücke mit 780 qm bedeutend größer als bei der 1884/85 erbauten Olſauer 
Eiſenbahnbrücke mit nur 607 qm, obgleich in Folge der Aufſpeicherung großer 
Waſſermaſſen im breiten Ueberſchwemmungsgebiet die bei Koſel abfließende Höchſt— 
menge, trotz des Zufluſſes der Klodnitz, meiſt geringer als bei Olſau iſt. In 
den Gefällverhältniſſen kann dieſer Unterſchied nicht begründet ſein. Während 
die Koſeler Eiſenbahnbrücke in 4 Oeffnungen 216 m Lichtweite beſitzt, hat die 
Olſauer Bahnbrücke in 3 Oeffnungen nur 120 m, da eine urſprünglich geplante 
vierte Oeffnung mit 80 m Lichtweite nicht zur Ausführung gebracht wurde. 
Außerdem kommen der Koſeler Brücke, deren beiden rechtsſeitigen Fluthöffnungen 
durch hohes Ufergelände freilich ein Theil ihrer Wirkſamkeit entzogen wird, noch 
zwei Fluthbrücken und eine bei großem Hochwaſſer durchſtrömte Wegeunterführung 
auf der linken Thalſeite zu Hülfe. Schon dieſer Vergleich läßt vermuthen, daß 
die Eiſenbahnbrücke bei Olſau ein ernſtliches Abflußhinderniß bildet. In der That 
rufen bereits kleinere Anſchwellungen, welche die Ausuferungshöhe noch nicht erreichen, 
einen wahrnehmbaren Aufſtau hervor. Bei großen Hochfluthen wächſt die Stau— 
höhe auf 0, 50 m und mehr, wodurch die mittlere Durchflußgeſchwindigkeit auf 
4 bis 5 m/sec geſteigert wird. Dennoch haben die Märzfluth 1891 und die 
Junifluth 1894, welche in Ratibor nur 0,78 m und 0,70 m niedriger als die 
Hochfluth von 1880 ſtanden, in der allerdings aus ſehr grobem Kies beſtehenden, 
aber nicht künſtlich befeſtigten Sohle keine Auskolkungen verurſacht. Die etwas 
weiter oberhalb gelegene Olſauer Straßenbrücke mit 527 qm Hochfluthquerſchnitt 
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bildet ein geringeres Abflußhinderniß, da ein namhafter Theil der Waſſermaſſen 
ſeitlich abfließen kann. Bevor ſie im Stau der Eiſenbahnbrücke lag, iſt bei der 
Auguſtfluth 1880 die Sohle dort ſo ſtark ausgekolkt worden, daß die Spund— 
bohlen der Brückenpfeiler theilweiſe freilagen, hauptſächlich wohl infolge der ſchräg⸗ 
gerichteten Einſtrömung des Hochwaſſers. 

Die Straßenbrücke bei Bukau und die beiden Brücken bei Ratibor beſitzen 
erheblich kleinere Fluthquerſchnitte als die Olſauer Eiſenbahnbrücke, die Straßen⸗ 
brücke bei Schichowitz einen wenig größeren Querſchnitt. Bei der Bukauer 
Brücke kommen außerdem die Durchflußöffnungen nicht voll zur Wirkung, da 
ſeinerzeit bei den Begradigungsarbeiten der Boden oberhalb dammartig aus- 
geſetzt und mit Weiden bepflanzt worden, auch das Vorland unterhalb nicht 
genügend freigelegt iſt. Die frühzeitig entſtehende Ausuferung kann jedoch ſeitlich 
ausweichen, ebenſo bei den übrigen Straßenbrücken, weil die zugehörigen Straßen⸗ 
dämme nicht hochwaſſerfrei liegen. Der hochwaſſerfreie Damm der Eiſenbahn⸗ 
linie Annaberg — Breslau beſitzt, wie bei I2, S. 27 erwähnt, in der Umfluth⸗ 
mulde zwiſchen Ratibor und Markowitz fünf Fluthbrücken, durch welche bei jenem 
Auguſt⸗Hochwaſſer 690 bis 736 chm / see abgefloſſen fein follen, während die 
gleichzeitige Durchflußmenge der Ratiborer Brücke auf 1206 bis 1267 ebm / sec 
ermittelt worden iſt. Vermuthlich hat indeſſen die damalige Waſſermenge nur 
etwa 80 der hier angegebenen Zahlen betragen. 

Die von Kandrzin nach Koſel führende Straße hat 2 Brücken mit je 
3 Oeffnungen von 28,5 m Lichtweite, eine über die Strom⸗Oder, eine über den 
Fluthkanal. Bei Niedrig: und Mittelwaſſer, wenn das in letzterem befindliche 
Nadelwehr geſchloſſen iſt, findet der Abfluß ausſchließlich durch die Strom-Oder 
über das feſte Wehr ſtatt. Dagegen fließt bei geöffnetem Nadelwehr das ganze 
Mittelwaſſer durch den Fluthkanal, während die Strom-Oder trocken liegt. Bei 
großem Hochwaſſer nehmen beide Arme die Abflußmenge auf; beiſpielsweiſe 
ſind beim März-Hochwaſſer von 1891 durch die Strom-Oder etwa 521, durch 
den Fluthkanal 745, ſowie links um die Stadt höchſtens +, zuſammen alſo 
1270 ebm/see abgefloſſen. Auch im Auguft 1880 kann die linksſeitige Fluth- 
menge (vgl. 12, S. 27) nur gering geweſen fein; und die damals zum Abfluſſe 
gelangte Waſſermaſſe wird ſchwerlich mehr als 1400 cbm / see betragen haben. 
Die Koſeler Brücken reichen zur Abführung dieſer Waſſermaſſe vollſtändig aus; 
wenn oberhalb noch Ausuferungen bei außergewöhnlichen Fluthen eintreten, ſo 
liegt dies keinesfalls an mangelhafter Vorfluth. Früher uferten auch mittlere 
Hochwaſſer bereits aus, welche jetzt innerhalb des erweiterten Bettes bleiben. 
Nach Fertigſtellung der Wollſack-Durchſtiche werden vorausſichtlich ſelbſt größere 
Hochfluthen ohne bedeutende Ueberſchwemmungen abfließen koͤnnen. 

Die oben erwähnte Stauwirkung der Stromſchleifen äußert ſich auch 
dadurch, daß die Eisverſetzungen im Bereiche der beiden oberen Theilſtrecken 
vorzugsweiſe bei ſtarken Krümmungen eintreten. (Vergl. 116, S. 60.) Beſonders 
wirken in dieſer Weiſe die Schleifen bei Przewos —Dziergowitz und der Wollſack, 
während die bei der Sudoller Biege, bei Niedane und anderen Stromſchleifen 
vorkommenden Stockungen ſich meiſt raſch löſen. Die Einwirkung der Koſeler 
Stauſtufe auf die Entftehung von Eisverſetzungen ift feit dem Umbau der Wehr- 
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anlagen befeitigt, und die ſonſtigen örtlichen Urſachen find von nebenfächlicher 
Bedeutung im Vergleich zur Behinderung, welche der glatte Verlauf des Eis— 
gangs durch die ſtarken Krümmungen erfährt. 

Von wie günſtiger Einwirkung die oberhalb Bukau hergeſtellte Begradigung 
auf die Abführung des Hochwaſſers vom Auguſt 1880 geweſen iſt, ergiebt ſich 
aus einem Bericht des Landraths in Ratibor vom 27. Oktober 1880, in welchem 
nachgewieſen wird, „daß die Durchſtiche die Ortſchaften Odrau, Kamin, Bukau 
und Lapatſch vor der zweifelloſen Vernichtung geſchützt, die Häufigkeit und Höhe 
der Ueberſchwemmungen weſentlich vermindert und gegenüber der früheren langen 
Dauer der Ueberſchwemmung einen ganz erſtaunlich beſchleunigten Abfluß der 
ausgetretenen Waſſermaſſen bewirkt haben.“ In ſpäteren Berichten wird weiter 
ausgeführt, daß der ſchnellere Abfluß des Waſſers im begradigten Bette den 
unterhalb gelegenen Anliegern nicht ſchädlich geworden ſei, und befürwortet, die 
Vortheile der Begradigung auch den übrigen, im Staue von Stromſchleifen 
liegenden Gemarkungen zuzuwenden. Insbeſondere wird empfohlen, die Sudoller 
Biege zu durchſtechen, welche die Haupturſache dafür ſei, daß faſt bei jedem 
Hochwaſſer eine Spaltung des Fluthſtroms erfolgt, deſſen öſtlicher Arm die 
rechtsſeitige Niederung weithin unter Waſſer ſetzt, während nach der Durch— 
ſtechung die faſt alljährlich eintretenden kleineren Hochfluthen im Strombette 
bleiben und durch die hierfür genügend weiten Brücken bei Ratibor abfließen 
würden. 

In den unterhalb Koſel gelegenen Theilſtrecken find die ſtärkſten Krümmungen 
bei der Kanaliſirung begradigt worden. Hier galt ehemals die Januſchkowitzer 
Doppelſchleife als ein für den regelmäßigen Verlauf des Hochwaſſers und Eis— 
gangs derart nachtheiliges Hinderniß, daß ihre Durchſtechung als Vorbedingung 
für die Eindeichung der oberhalb Koſel gelegenen Niederungen bezeichnet wurde. 
Im Allgemeinen beſitzt das Bett nunmehr eine ſchlanke Geſtalt. Wo auch jetzt 
noch ſcharfe Krümmungen vorkommen, fo z. B. oberhalb der Hotzenplotzmündung, 
unterhalb Krappitz, bei Konty, Groſchowitz, Oppeln und in der letzten Theil 
ſtrecke abwärts von der Malapanemündung, äußern ſie doch nur dann eine wahr 
nehmbare Stauwirkung, wenn noch andere Urſachen zur Behinderung des Ab— 
fluſſes hinzutreten. Solche Hinderniſſe für den glatten Verlauf des Eisgangs, 
wenn er bei einer geringen Anſchwellung vor ſich geht, ſind die Sandablagerungen 
an der Malapanemündung, zuweilen auch ſolche an der Hotzenplotzmündung. 
Bei Hochfluthen, welche das gewöhnliche Maß überſchreiten, übt indeſſen haupt: 
ſächlich die ungleichmäßige Breite des größtentheils mit Deichen begrenzten Hoch— 
waſſerbetts nachtheilige Wirkungen aus. Bodenerhebungen, Gehöfte und Baum— 
beſtände im Ueberſchwemmungsgebiet bilden auch in den unteren Theilſtrecken 
keine gefährlichen Abflußhinderniſſe. An den wenigen Stellen, wo Abholzungen 
wünſchenswerth erſchienen, find dieſelben bereits vorgenommen worden, haupt— 
ſächlich zwiſchen Sowade und der Neiſſemündung, wo die im Fluthgebiet gelegenen 
fiskaliſchen Eichenbeſtände zum Theil gerodet wurden. 

Von Krappitz bis zur Malapanemündung beſttzt das Stromthal verhältniß— 
mäßig geringe Breite, ſchnürt ſich bei Krappitz und Rogau ſogar auf 275 bis 
500 m zuſammen und dehnt ſich erft jenſeits Gr.⸗-Döbern wieder breit aus. 
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In dieſen Thalengen und an verſchiedenen anderen Stellen hat der Strom ein 
widerſtandsfähiges Bett, das die Austiefung erſchwert und manchmal geradezu 
wehrartig wirkt. Abgeſehen von Oppeln, wo ganze Stadttheile in das natürliche 
Fluthgebiet eingebaut ſind und künſtlich geſchützt werden müſſen, würde jedoch 
der Abfluß des Hochwaſſers allenthalben ohne Aufſtau erfolgen können, wenn die 
Niederungen nach einheitlichem Plane unter Rückſichtnahme auf den regelmäßigen 
Verlauf der Hochfluthen und des Eisgangs eingedeicht wären. 

Wo die Deiche einander jo nahe liegen, daß fie bei dem von ihnen ab- 
gewehrten Hochwaſſerſtand eine Enge bilden, da wird ein Stau hervorgerufen, 
falls die Höhenlage und der Bewuchs des Vorlandes gleichzeitig den Abfluß 
der Hochfluthen behindern. Deichengen ſind alſo die Stellen mit zu wenig 
leiſtungsfähigem Hochfluthquerſchnitt. Nehmen hinter denſelben die Deiche raſch 
größeren Abſtand an, ſo verliert der plötzlich erweiterte Fluthſtrom an Gefälle 
und Geſchwindigkeit. Falls der Eisgang nach plötzlichem Thauwetter bei höherem 
Waſſerſtand erfolgt, treten hier leicht Stockungen ein, die fich unter Umſtänden 
zu Verſetzungen ſteigern können, beſonders wenn weiter oberhalb Gelegenheit zum 
ſeitlichen Ausweichen des Waſſers geboten iſt, der zum Vorwärtsſchieben des 
Eiſes nothwendige Aufſtau und deſſen Druck daher ſich nicht auszubilden vermag. 
Abgeſehen von Deichbrüchen, erfolgt ein ſolcher Seitenabfluß, wenn einer der 
beiden Deiche nicht völlig hochwaſſerfrei liegt. Bei kleineren Waſſerſtänden wirkt 
eine niedrige Uferſtelle oder eine alte Stromſchlinge in gleicher Weiſe, überhaupt 
Alles, was zur Spaltung der Strömung Anlaß giebt. 

In der dritten Theilſtrecke finden ſich vom Deſchowitzer Durchſtich bis 
nach Oberwitz oberhalb der Hotzenplotzmündung (Km. 111,5, 120,5) eine Reihe 
von Ouerſchnitten mit 400 bis herab zu 180 in Fluthbreite. Manche verſchwinden 
bei höherem Anſchwellen, weil die Sommerdeiche dann überfluthet werden, ſo 
auch die engſte Stelle gegenüber Bunkow (Km. 118,5) durch Ueberfluthung des 
Oberwitzer Gutsdeichs. Wiederholt folgen auf Deichengen plötzliche Erweiterungen 
auf 1 Kilometer und mehr. Dennoch finden gefährliche Eisverſetzungen hier 
nicht ſtatt, da keine Spaltungen entſtehen und die zur Weiterſchiebung einer Eis- 
ſtockung genügende Druckhöhe zwiſchen den meiſt ganz oder doch bei gewöhnlichen 
Fluthen hochwaſſerfreien Deichen fich ausbilden kann. Auch die in der vierten 
Theilſtrecke hinter den Deichengen Chorulla-Konty (Km. 133/137) und bei 
Groſchowitz (Km. 145/147), deren Fluthbreite 380 bis herab zu 200 m beträgt, 
zuweilen entſtehenden Eisverſetzungen löſen ſich raſch wieder. Weit gefährlicher 
ſind einige Stellen von Oppeln bis zur Malapanemündung, ſowie in der letzten 
Theilſtrecke bei Gr.-Döbern, Sowade und Nikoline, weil das geſtaute Waſſer 
ſeitlich ausweichen kann. Unterhalb Oppeln haben ſich manchmal ſo hartnäckige Eis— 
ſtopfungen ausgebildet, daß das Oderwaſſer auf längere Zeit durch die Vogts— 
dorf Halbendorf Zelasnoer Niederung abfließen mußte. Bevor ihr nicht ganz 
hochwaſſerfreier Deich überſtrömt wurde, ift er in der Regel durchbrochen worden, 
weshalb die bei 1112, S. 80 erwähnte Umgeſtaltung geplant wird. Bei Oppeln 
ſelbſt treffen mehrere ungünſtige Bedingungen zuſammen, welche den Verlauf des 
Hochwaſſers und Eisgangs zuweilen behindern: Spaltungen, Krümmungen, 
Brücken mit ungenügender Durchflußweite, ſchließlich das früher noch höher als 
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jetzt gelegene Wehr. So wurde im März 1888 durch eine, vor der Eiſenbahn— 
brücke entſtandene Verſetzung der Eisgang in der Winske unterbrochen und nach 
dem als Winterhafen benutzten Mühlgraben gedrängt. 

Nähere Angaben über die Abfluß- und Schiffbarkeitsverhältniſſe der Brücken⸗ 
anlagen enthält die Zuſammenſtellung Nr IIC. In den kanaliſirten Strecken 
liegen nur die Brücken bei Krappitz und bei Oppeln. Die Straßenbrücke bei 
Krappitz beſitzt zwar einen ſehr geringen Hochfluthquerſchnitt von 580 qm; 
jedoch kann dort das höhere Hochwaſſer durch die am rechten Ufer nach Ottmuth 
zu belegene Fluthmulde ausweichen. Bei Oppeln führen die Eiſenbahnbrücke der 
Linie Annaberg-Breslau mit 615 und die Jahrhundertbrücke im Zuge der 
Straße nach Proskau mit 505 qm Hochfluthquerſchnitt über den Hauptarm, 
ferner eine zweite Eiſenbahnbrücke derſelben Linie mit einem ſolchen von 
139 qm, und im Zuge der Proskauer Straße die Oderthorbrücke mit 164 qm 
Hochfluthquerſchnitt über den Mühlgraben, der außerdem noch an zwei anderen 
Stellen überbrückt iſt. In der Bahnlinie beträgt die verfügbare Durchflußfläche 
daher 754 und im Zuge der bezeichneten Straße 669 qm; doch kann dieſelbe 
wegen der gegenſeitigen Lage der Brücten nicht voll ausgenutzt werden. Wenn 
der nach Zelasno führende linksſeitige Deich durchbrochen wird, ſo geht ein 
Theil des Fluthſtromes durch die Niederung und überſtrömt die nach Proskau 
und Schurgaſt führende Kunſtſtraße, deren Fluthbrücke für ſo große Durchfluß— 
maſſen nicht ausreicht. 


4. Stananlagen. 


Nachdem das früher bei Ratibor, 100 m unterhalb der Straßenbrücke, 
vorhanden geweſene ſogenannte Papiermühlenwehr 1814 bereits abgebrochen war, 
obgleich ſeine Trümmer noch bis in die dreißiger Jahre den Abfluß behinderten, 
befanden ſich bisher im Oberlauf der Oberen Oder nur die Stauanlagen bei 
Koſel und bei Oppeln. Infolge der Kanaliſirung find nunmehr die Oppelner 
Anlagen umgeſtaltet und außerdem noch weitere 11 Nadelwehre mit Schiffs- 
durchläſſen und Schleuſen bei Januſchkowitz, Krempa, Krappitz, Rogau, Konty, 
Groſchowitz, Frauendorf, Gr.-Döbern, Oderhof, Sowade und an der Neiſſe— 
mündung angelegt worden, über welche weiter unten im Zuſammenhang berichtet 
wird. Die alten, für Mühlwerke angelegten Stauanlagen bei Ratibor, Koſel 
und Oppeln waren ehemals mit „Schiffszügen“ verſehen, durch welche die kleinen 
Fahrzeuge gegen die Strömung aufgeſchleppt wurden. Als nach der Begradigung 
im vorigen Jahrhundert der Unterwaſſerſpiegel bedeutend geſunken und das Gefälle 
zu groß geworden war, wurde bei Oppeln die Winske zur Umleitung der Schifffahrt 
eingerichtet und bei Koſel eine Schiffsſchleuſe angelegt, wogegen für Ratibor der 
nur zur Flößerei benutzte Durchlaß beibehalten blieb, bis das Wehr beſeitigt wurde. 

An Stelle des Mühlenwehrs ift 1781 in der Stromoder bei Koſel das 
nach ſeinem Erbauer benannte feſte Haab'ſche Wehr mit größerer Stauhöhe 
errichtet worden, um im Falle einer Belagerung die Umgebung der Feſtung 
unter Waſſer ſetzen zu können. Der anfangs 3,04 m über dem niedrigſten 
Unterwaſſer gelegene Fachbaum wurde 1787 um 0,63 m tiefer gelegt wegen der 
Schäden, welche die oberhalb liegenden Ländereien durch den dauernden Stau 
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erlitten, während man andererſeits Vorkehrungen traf, um den Wehrrücken für 
Vertheidigungszwecke durch bewegliche Aufſätze 0,94 m erhöhen zu können. Zur 
weiteren Entlaſtung des Oderbetts und zur Regelung des Waſſerſtandes für 
die Schifffahrt ift ferner 1789 ein Fluthwehr im „Avant-Fossée“ gebaut worden, 
deſſen Schütztafeln bei höheren Waſſerſtänden aufgezogen werden ſollten. In 
dieſer Verfaſſung hat das Wehr ein Jahrhundert hindurch alle Hochfluthen und 
Eisgänge gut überſtanden; nur waren die Schütztafeln durch Nadeln erſetzt worden, 
die über das gewöhnliche Hochwaſſer hinausragten, alſo während des Eisgangs 
nicht überſtrömt wurden. Nachdem jedoch 1885/86 die oberhalb gelegene hölzerne 
Jochbrücke nebſt ihren dichtſtehenden Eisbrechern durch eine eiſerne Brücke mit 
drei Oeffnungen erſetzr worden war, konnten die Eisſchollen in großen Tafeln von 
20 bis 25 m Breite über das feſte Wehr ſtürzen und beſchädigten es bald in ſolchem 
Grad, daß es 1887/89 völlig umgebaut werden mußte. Hierbei wurde an Stelle 
des hölzernen Hintergeſenkes ein ſteiler Abſturz von der Wehrkrone auf den 
Abfallboden hergeſtellt, der aus einer Packlage großer Granitſteine mit einer 
Decklage noch größerer, in Beton verlegter Granitſteine beſteht. An Stelle des 
hölzernen Vorgeſenkes ſchüttete man zwiſchen dem unter dem Fachbaum, an Stelle 
einer alten Grundmauer, neu hergeſtellten Betonkörper und der oberen Spundwand 
einen neuen Vorboden aus Kies und bedeckte ihn mit Granitſteinen. Die Ab— 
meſſungen betragen nunmehr: Länge der Wehrkrone 65,4 m, Breite der Wehr- 
krone 5,20 m, des Vorbodens 11,50 m, des Abfallbodens 11,70 m, Höhenlage 
der Krone über dem bekannten Tiefſtand des Unterwaſſers, welcher dem Null— 
punkt des Koſeler Unterpegels (+ 164,60 m) entſpricht = 3,01 m (+ 167,61 m), 
Abſturzhöhe = 1,53 m, Höhenlage der Ufermauern über der Wehrkrone = 3,5 
bis 3,8 m. 

Da das im Vorgraben befindliche, früher bereits in ein hölzernes Nadel— 
wehr umgebaute Fluthwehr allmählich ſo baufällig geworden war, daß man es 
kaum mehr bei Hochwaſſer zu öffnen wagte, ſo gelangte 1888/91, gleichzeitig mit 
dem Umbau der Fluthkanalbrücke, die Neuanlage eines zwiſchen den Brücken⸗ 
pfeilern eingebauten Nadelwehrs zur Ausführung, deſſen feſter Rücken 1,0 m 
tiefer als bisher gelegt wurde, um den Hochfluthquerſchnitt zu erſetzen, der durch 
die gleichzeitig erfolgte Errichtung der Winterdeiche des Koſel —Klodnitz-Deich—⸗ 
verbands verloren ging. Die Abmeſſungen betragen: Länge der Wehrkrone 
3 mal 28,4 = 85,2 m, Breite des aus Beton zwiſchen Spundwänden hergeſtellten 
und mit Granitſteinen abgepflaſterten Wehrkörpers — 6,0 m, Höhenlage des 
oberen Rückens mit dem Anſchlage für die Nadeln über dem bekannten Tief⸗ 
ſtand = 0,90 m (+ 165,50 m), Abſturzhöhe bis zur Abpflaſterung des Abfall⸗ 
bodens = 1,10 m, Höhenlage der Riffelblechbrücke bei geſchloſſenem Wehr über 
dem Rücken = 2,90 m (+ 168,40 m) und über dem gewöhnlichen Stauſpiegel 
(+ 168,05 m) = 0,35 m. 

Wie günſtig die Senkung des Nadelwehr-Rückens und die gleichzeitig vor- 
genommenen Abgrabungen an der Ein- und Ausmündung des Fluthkanals auf 
die Vorfluthverhältniſſe jetzt bereits eingewirkt haben, ift oben bei III 3 S. 83 
erwähnt worden. Der gewöhnliche Stauſpiegel (+ 168,05 m) liegt 0,44 m 
über der Krone des feſten und 2,55 m über dem Rücken des beweglichen Wehrs, 


5 


deren Höhenunterſchied ſonach 2,11 m beträgt. Bei Beurtheilung der Staus 
verhältniſſe bleibt zu beachten, daß der langjährig beobachtete Unterpegel der 
Schleuſe (P. S.) an einem anderen Stromarm als das Nadelwehr und deffen 
Pegel im Unterwaſſer (P. W.) liegt, ſowie daß ihre Nullpunkte nicht gleiche Höhen- 
lage beſitzen, da Null am Unterpegel der 
Schleuſe (P. S.) = ＋ 164,60 m, Null am 
Nadelwehr-Pegel (P. W.) = + 164,42 m 
über Normal-Null liegt. Unter Bezug⸗ 
nahme auf Abb. 8 ſollte bei b, wenn das 
Nadelwehr geſchloſſen iſt, der Waſſerſtand 
von a herrſchen, bei e derjenige von h, ferner 
bei e der Waſſerſtand von d und bei f 

| Abb 8. derjenige von g, ſo daß die Stauhöhe am 
Wehr a—h, an der Schleuſe dagegen d--g betragen würde. Wegen des ziemlich 
bedeutenden natürlichen Stromgefälles liegt a höher als d, g höher als h. Die 
Stauhöhe b— = a—h müßte alfo größer als e—f = d—g fein. In Wirk⸗ 
lichkeit ift aber L—e kleiner als e—f, da infolge der Undichtigkeiten des Madel- 
wehrs b tiefer als a und in Folge der beim Abfallen des Hochwaſſers entſtehenden 
Verſandungen im Unterwaſſer des Fluthkanals e höher als h liegt. Im Durch— 
ſchnitt der Sommermonate 1892 und 1893 haben Ober- und Unterwaſſer folgende 
Spiegelhöhen gezeigt, bezogen auf die Pegelnullpunkte und auf Normal-Null um— 
gerechnet: 


| | 


Nadelwehr Schleuſe 
Spiegelhöhe | l 
Zu P. W. Zu N. N Zu P. 8. Zu N. N. 
| 
| m mM. l m m 
Oberwafler . . | b = 3,63 -} 168,05 e == 3,42 ＋ 168,02 
Unterwaffer . | o=1,42 | 4165,84 | f=1,08 -+ 165,68 
Sub «neun A | 221 | 2,8 | 2,39 


Was die Stauanlagen der Oder-Kanaliſirung anbelangt, fo iſt ihre all- 
gemeine Anordnung ſchon bei I1, S. 74 kurz beſchrieben worden. Dort wurde 
angegeben, daß die Tiefe der Wehrrücken annähernd in Höhe des mittleren 
Niedrigwaſſers auf 1,0 m unter Mittelwaſſer, diejenige der 25 m breiten 
Schiffsdurchläſſe annähernd in Höhe der bisherigen Rinnenſohle auf 1,5 m 
unter Mittelwaſſer angenommen worden ſei. Auch die Grundſätze für die 
Querſchnittsbemeſſung und für die Ordnung des Staubetriebs ſind bereits mit— 
getheilt. Abgeſehen von der Stauſtufe Oppeln, bei der mit Rückſicht auf die 
vorhandenen Schifffahrtsanlagen Abweichungen geboten waren, konnten auch an 
einigen anderen Stauſtufen jene Maße nicht eingehalten werden. Bei Krempa 
und Rogau ift die Wehrtiefe ſtatt 1,0 m um 0, 15 m tiefer gewählt worden, 
damit die 0,50 m niedriger liegenden Schiffsdurchläſſe in die Sohlenhöhe der 
Durchſtiche kamen, in welchen die Stauwerke erbaut ſind. Bei Gr.-Döbern, 
Sowade und an der Neiſſemündung wurde die Wehrtiefe um 0,31, 0,20 und 
0,40 m vermehrt, weil die Nadelwehre anderenfalls zu große Breiten erfordert 
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hätten, um bei bordvollem Strome die Waſſermaſſen ohne nennenswerthen Stau 
abzuführen. Bei Oderhof iſt die gewohnliche Wehrtiefe zwar beibehalten, der 
Schiffsdurchlaß aber um 0,80 m tiefer gelegt, ſtatt um 0,50 m wie bei den 
übrigen Stauſtufen, weil aus Rückſichtnahme auf die Vorfluth des im Ober— 
waſſer gelegenen Geländes die Schifffahrt möglichſt früh in den Schiffsdurchlaß 
übergehen ſoll. 


a j T T 


ı Maß⸗ Rücken des Pfeileroberkante 
Rebe, | Name Schaffs 
Lfde. Er MW gebende chiffs⸗ am 
Nr. e Stauhöhe Wehres durch⸗ Wehre Schlffs⸗ 
Stauſtufe laſſes durchlaß 
| m m m m m m 
1 Januſchkowitz 168,25 | 165,35 162,25 161,75 165,93 166,92 
2 Krempa 160,90 162,75 159,75 159,25 163,47 164,48 
3 Krappitz | 158,15 | 160,25 157,15 | 156,65 160,87 161,34 
4 Rogau 156,00 157,65 154,85 154,35 N 158,24 159,18 
5. Konty 153,80 || 155,40 | 152,80 152,30 | 155,98 | 156,84 
6 Groſchowitz 151,50 | 153,30 || 150,50 150,00 1838,87 | 154,24 
7 Oppeln 149,70 | 151,20 | 149,70 149,20 | 151,78 | 152,05 
8 Frauendorf 147,20 149,10 146,20 145,70 149,71 | 149,76 
9. | Gr.⸗Döbern 144,95 | 146,70 | 143,64 143,14 | 147,31 | 147,31 
10. | Oberhof 143,20 || 144,45 142,20 141,40 | 145,05 | 145,55 
11. | Sowade 140,95 | 142,70 | 139,75 139,25 | 143,26 | 143,31 
12. Nerffemindung 138,85 || 140,45 || 137,45 186,95 141,04 141,55 
— N | | a 
Breite des Tiefe des Flaͤcheninhalt 
Lfde. Name | | Schiffs Schrffs⸗ ber 
55 i 9 8 Wehre 
Nr. der Wehres purchlaſſes Wehres durchlaſſes zT xy 
Stauſtufe unter MW 
m m | m m qm 
1. Januſchkowitz 52,80 25,0 1,00 1,50 90,3 
2 Krempa 52,80 25,0 1,15 1,65 101,97 
3 || Rrappıg * no 25,0 1,00 1,50 | 107,50 
| d ! J} | 
4. Rogau 857,7 25,0 | 11 1,65 107,61 
5 | Konty a 25,0 1,00 1,50 107,90 
70,4 ; ’ i |! : 
2.35,0 = | 
6. Groſchowitz 70.0 25,0 1,00 1,50 107,50 
4 | 
| 2.42, = 
o 10,00 
2 Oppeln | 84,4 20,0 0,00 | 0,50 ; 
2 
8. | Frauendorf TR an 1,00 1,50 123,75 
| = 86,25 | 
51,25 +50,0 | 
; f E 4 177,89 
9 Gr Döbern | 101,25 25,0 1,31 181 | 
| 3 = | 
10, Oderhof g n 25,0 1,00 1,80 | 117,60 
li , il 
11. | Somade 1 r 25,0 1,20 1,70 140,36 
| m „ 
12. Neiſſemündung 60,0 25,0 1,40 1,90 132,50 


Bei Oppeln liegt der Wehrrücken in Mittelwaſſerhöhe, der Schiffsdurchlaß 
0,50 m tiefer. Zweifellos wäre es vortheilhafter geweſen, auch hier die gewöhn— 
liche Wehrtiefe anzuordnen und nach Abſperrung der Winske bis auf Gelände— 
höhe die ganze Waſſermaſſe der Oder bei bordvollem Strome durch das neue 
Nadelwehr zu leiten. Da jedoch der Mühlgraben als Hafen nicht aufgegeben 
werden durfte, ſeine Vertiefung aber wegen der felſigen Sohle unerſchwingliche 
Koſten verurſacht hätte, wurde jene hohe Lage des Wehrrückens gewählt und die 
Winske mit einem feſten Wehr von 36,0 m Breite abgeſperrt, deſſen Krone 
in Stauhöhe liegt, d. h. etwa 0,90 m über Mittelwaſſer und 1,60 m unter 
dem bordvollen Stand, um ſchon bei kleineren Anſchwellungen einen Theil des 
Waſſers abzuführen. Infolge der geringen Tiefe des Schiffsdurchlaſſes unter 
Mittelwaſſer iſt es nothwendig, den Schleuſenbetrieb in Oppeln länger aufrecht 
zu erhalten, bis bei weiterem Steigen des Waſſerſtands der ungeſtaute Spiegel 
die Höhe von 2,50 m über dem Dirchlaßrücken erreicht. Für die Aufhebung 
des Staues in Frauendorf iſt die Vorfluth der Stadt Oppeln maßgebend. 

Die Winske war früher ein freier Stromarm und nahm ſeit Ende des 
vorigen Jahrhunderts trotz ihres ſtarken Gefälles die durchgehende Schifffahrt 
auf. Im mittleren Hauptarme lag in Nähe des jetzigen Nadelwehrs zwiſchen 
der Bolko-Inſel und der Inſel Wilhelmsthal das ſogenannte große Oderwehr, 
das aus einem 133,5 m langen feſten Theil mit der Fachbaumhöhe + 150,06 m 
und einem Nadelwehr von 16,1 m Weite mit + 148,82 m Fachbaumhöhe 
beſtand. Bei Niedrigwaſſer vermehrte ſich ſeine Stauhöhe bis auf 1,70 m, und 
verminderte ſich bei ſehr hohen Waſſerſtänden bis auf 0, 10 m. Im unteren 
Theile des Mühlgrabens hatte bis 1884 ein hölzernes Mühlwehr nebſt Mühlen— 
gerinne gelegen, das den Zugang der Schiffe zum oberen, als Winter- und 
Umſchlagshafen verwendbaren Theile dieſes rechtsſeitigen Stromarms verſperrte. 
Da auch von oben der Zugang durch hochanſtehenden Kalkfels bei Niedrig 
waſſer faſt unmöglich war, wurde 1884/86 die alte Stauanlage durch ein feſtes 
Wehr nebſt einem als Grundablaß dienenden Trommelwehr erſetzt, neben dem 
eine Schiffsſchleuſe angelegt ward, ferner die Sohle des Mühlgrabens vertieft 
und ſeine verbeſſerte obere Einmündung mit Eisbrechern geſchützt. Der 
Rücken des 29,52 m langen feſten Theils liegt auf + 150,42 m, derjenige des 
8,98 m weiten Trommelwehrs auf + 148,85 m. Die Schleuſe mit 7,5 m 
Thorweite und 53 m nutzbarer Kammerlänge hat bei Mittelwaſſer 2,19 m 
Waſſertiefe über dem auf + 146,70 m gelegenen Unterdrempel. Ihr Ober- 
drempel beſitzt die Höhenlage + 148,17 m, ihre Kammermauer-Krone + 153,30 m, 
dem bekannten Höchſtſtand entſprechend. 

Nachdem nunmehr der auf ＋ 151,20 m feſtgeſetzte Stau des neugebauten 
Nadelwehrs um 0,78 m höher als der Rücken des Mühlgrabenwehrs iſt, deffen 
Erhöhung koſtſpielige Umbauten bedingt haben würde, ſo wurde an der Ab— 
zweigung des Mühlgrabens ein neues Schützenwehr errichtet mit zwei je 15,24 m 
weiten Oeffnungen, von denen jede durch 7 Griesſtänder in 8 Felder von 1,80 m 
Weite getheilt iſt. Bei Hochwaſſer werden die beiden Oeffnungen bis zu dem 
auf + 148,70 m gelegenen Fachbaum freigemacht, wogegen während der Schiff: 
fahrtszeit die Oberkante der Schütztafeln auf -+ 151,31 m, alfo 0,11 m über 
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dem maßgebenden Stau liegt. Der als Hafen dienende Mühlgraben iſt alsdann 
nur vom Unterwaſſer aus zugänglich. Die von oben kommenden Fahrzeuge 
müſſen zuerſt durch die Großſchifffahrtsſchleuſe hinab und ſodann durch die 
Mühlgrabenſchleuſe wieder hinaufgeſchleuſt werden, um in den Hafen zu gelangen. 
Nach der Erbauung der neuen Wehr: und Schleuſenanlage wurde das ehemalige 
große Oderwehr abgebrochen. Der Schiffsdurchlaß dieſer Stauanlage hat au- 
nahmsweiſe ſtatt 25,0 nur 20,0 m Breite, weil bei niedergelegtem Nadelwehr 
und kleinſter Waſſerführung des Stromes der Waſſerſtand im Mühlgraben nicht 
unter MW (+ 149,70 m) ſinken darf. 

Die Zuſammenſtellung auf S. 89 liefert eine Ueberſicht der wichtigſten 
Höhenzahlen und Abmeſſungen der neuen Stauwerke, die folgende Zuſammen⸗ 
ſtellung eine Ueberſicht der Höhenangaben für die zugehörigen Schleuſen: 


Lide Name Maßgebende Schleuſe 
; ; der Stauhöhe | Ober⸗ Unter: Ober: Unter: 
Nr. Stauſtufe | Drempel Haupt 
m m m. m m 
Hl Ze = i 5 er = 
1. Januſchkowitz 165,35 || 160,75 | 160,75 168,70 | 165,97 
2. | Rrempa 162,75 159,25 | 158,25 166,75 163,47 
3. Krappitz 160,25 155,65 | 155,65 |, 163,99 | 160,87 
4. | Rogau 157,65 154,34 | 153,40 || 161,83 | 158,24 
5. Konty 155,40 151,30 | 151,30 || 158,63 | 155,98 
6. Groſchowitz 153,30 149,20 | 149,20 | 156,41 | 153,87 
7. Oppeln ı 151,20 148,70 | 147,10 || 153,94 | 152,24 
8. | Frauendorf | 149,10 144,70 | 144,70 || 151,01 | 149,77 
9. Gr. ⸗Döbern 146, 70 142,45 142,45 | 148,84 | 147,36 
10. Oderhof 144,45 || 140,70 140,70 | 147,09 | 145,06 
11. Somabe 142,70 138,45 188,45 || 144,61 | 143,36 
12. Neiſſemündung 140,45 | 137,44 135,95 142,43 141,18 
I 


Die allgemeine Anordnung ergiebt fih aus den Abbild. 6 und 7. Daß 
die Schleuſen, wie bei III I, S. 74 bemerkt, bald rechts, bald links vom Strome 
liegen, war ſtatthaft, weil kein Leinpfad vorhanden iſt. Die Schiffsdurchläſſe 
haben gewöhnlich auf der anderen Seite des Nadelwehrs Platz erhalten. Nur 
bei den in gerader Strecke ohne ausgeprägte Stromrinne befindlichen Stauſtufen 
Krempa, Oppeln, Frauendorf und Neiſſemündung ſind ſie neben die Schleuſen 
gelegt, weil ſie hier am günſtigſten zum Stromſtrich liegen. Was die Vertheilung 
der im Ganzen erforderlichen Lichtweite anbelangt, ſo haben die in Durchſtichen 
erbauten Wehre bei Krempa, Rogau und Neiſſemündung, ſowie das Januſchkowitzer 
Wehr nur je eine Oeffnung. Alle übrigen ſind mit Rückſicht auf die ſtückweiſe 
Ausführung und ſichere Bedienung, um weitere Angriffspunkte für das Nieder- 
legen und Aufrichten zu gewinnen, durch einen Mittelpfeiler in zwei Oeffnungen 
zerlegt worden. Die Höhe der Wehrpfeiler entſpricht meiſtens derjenigen des 
Schleuſenunterhaupts. Dagegen überragen die Pfeiler der Schiffsdurchläſſe den 
höchſten ſchiffbaren Waſſerſtand um etwa 0,15 bis 0,20 m. 

Auch bei den Wehren iſt die Gründung auf Beton zwiſchen Spundwänden 
erfolgt. Die Wehrböcke ſtehen im Nadelwehre wie im Schiffsdurchlaſſe um je 


1,25 m von einander entfernt und tragen auf ihren Oberkanten den aus Bled- 
tafeln gebildeten Laufſteg, der 0,40 m über dem maßgebenden Stau liegt. Nur 
an der Oppelner Stufe, wo wegen der hohen Lage des Wehrrückens der Waſſer⸗ 
druck geringer iſt, konnte eine größere Entfernung der Böcke von 1,45 m gewählt 
werden. Ihre aus Volleiſen beſtehenden Stäbe find an den Verbindungsſtellen 
in Geſenken zuſammengeſchweißt, die Nadellehnen aus hohlem Rundeiſen gefertigt. 
Für die Auslöſung der Nadeln wurde die beim Koſeler Wehr gut bewährte 
Anordnung angewandt, wobei die Nadeln mit einem Haken ihre Lehnen umfaſſen 
und an ihnen hängen bleiben, wenn ſie ſo weit angehoben werden, daß ihr Fuß— 
halt am Anſchlage des Wehrrückens verloren iſt. In dieſer frei ſchwebenden 
Lage hemmen ſie den Durchfluß nicht erheblich und können allmählich ausgenommen 
werden. Bei denjenigen Wehren, welche die größte Stauhöhe mit der tiefſten 
Lage des Wehrrückens vereinigen, beträgt die Länge der Nadeln einſchließlich 
des Griffs 4,56 m. Die Stauhöhen der einzelnen Stufen betragen bei dem 
bedeutendſten Waſſerſtandsunterſchied 1,75 bis 2,60 m, die Längen der Haltungen 
4,33 bis 8,59 km. 


5. Waſſerbeuutzung. 


Die Mühlenanlagen, welche früher bei Ratibor und Koſel beſtanden, find 
ſchon feit vielen Jahren aufgegeben. In Oppeln wurden die ehemalige 
Schloßmühle und die Stadtmühle nach dem 1882 ſtattgehabten Brande be— 
ſeitigt. Seitdem beſtehen am Oberlaufe der Oberen Oder keine Waſſertrieb— 
werke mehr. Nur wird durch den Stau des Oppelner Mühlgrabenwehrs eine 
kleine Turbine für die Bewäſſerung des Schloßparks betrieben. Waſſerentnahme 
für landwirthſchaftliche Zwecke findet nicht ſtatt, abgeſehen von einer Ableitung aus 
dem Oberwaſſer der Stauſtufe Sowade zur Berieſelung forſtfiskaliſcher Wieſen. 
Die Entnahme für gewerbliche Zwecke beſchränkt ſich auf den Bedarf der Fabriken 
in Ratibor, Koſel und Oppeln, welche das Waſſer größtentheils wieder in den 
Fluß zurück leiten. Jedoch iſt ſie ſehr gering gegen die Waſſerführung, ſelbſt beim 
niedrigſten Pegelſtand. Beiſpielsweiſe entnehmen die Fabriken und Dampfmühlen 
bei Ratibor täglich bis zu 7700, bei Koſel 7900 ebm, alfo nicht ganz 0,1 ebm /sec. 
Das ſtädtiſche Waſſerhebewerk in Ratibor entnimmt für die Waſſerverſorgung 
der Stadt durchſchnittlich 1080 und als Höchſtmenge in der heißen Jahreszeit 
1700 cbm täglich. 

Wenn auch die Waſſermenge der Oberen Oder durch die bezeichneten 
Entnahmen keine merkbare Verminderung erfährt, ſo wird doch die Reinheit des 
Stromes durch die, dem zurückfließenden Abwaſſer beigemengten fremden Be— 
ftandtheile bei niedrigeren Waſſerſtänden örtlich ſtark beeinträchtigt. Die hervor- 
gerufenen Nachtheile werden bei den obengenannten Städten zum Theil noch 
vergrößert durch die Einleitung des ſtädtiſchen Kanalwaſſers. Wie bereits bei 
Beſchreibung der Quell-Oder erwähnt, macht ſich die im Mähriſch-Oſtrauer 
Induſtriebezirk erzeugte Flußverunreinigung zuweilen noch bei Ratibor bemerklich. 
Minder ſchädlich ſind die Abwäſſer der Zuckerfabriken; indeſſen ergaben die 
Unterſuchungen des gefilterten Oderwaſſers der Ratiborer Waſſerleitung eine 
ganz erhebliche Vermehrung der Pilze, ſobald die Zuckerfabriken an der Zinna 
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in Arbeit getreten waren. Die Abortsanlagen jener Stadt führen in waſſer⸗ 
dichte Gruben, welche durch Abfuhr entleert werden. Wenn trotzdem mit den 
flüſſigen auch viele feſte menſchliche Auswurfsſtoffe durch die Ueberläufe der 
Gruben in die Straßenkanäle und ſodann in den Strom gelangen, ſo haben ſich 
empfindliche Unzuträglichkeiten doch hieraus nicht ergeben. 

Schlimmer liegen die Verhältniſſe in Koſel, wo alles Küchen- und Straßen⸗ 
waſſer mit vielen unlöslichen Sinkſtoffen, ſowie die Abwäſſer der Reinſchdorfer 
Zuckerfabrik in den unteren Schleuſenkanal einmünden. Erſtere bilden dort Ab- 
lagerungen, die weggebaggert werden müſſen, und letztere erzeugen durch die 
Fäulnißſtoffe eine ſolche Verunreinigung, daß es aus geſundheitlichen Rückſichten 
im Sommer zuweilen erforderlich wird, durch die Schleuſe Spülwaſſer zu geben. 
Bei einem ſolchen Verſuch wurden die Schleuſenthore geöffnet und das Nadel— 
wehr geſchloſſen; obgleich dieſer Schluß nur unvollſtändig war und die Durch— 
ſtrömung nur 30 Stunden währte, wurde eine durchweg 0,95 m dicke Schlamm— 
ſchicht beſeitigt. Auch aus der unterhalb Koſel befindlichen Celluloſefabrik treten 
Schmutzſtoffe in die Oder, wie ſich aus der braunen Färbung des Waſſers und 
dem ſchlüpfrigen Ueberzug der Sträucher am Waſſerrande ergiebt, obgleich die 
Abwäſſer vor dem Einlaſſe gereinigt werden. In Oppeln erhalten die Oder und 
der Mühlgraben das ſtädtiſche Abwaſſer, zum Theil mit menſchlichen Abgangs— 
ſtoffen vermengt, aus zahlreichen Straßenkanälen und offenen Rinnſteinen, ferner 
das theilweiſe vorher geklärte Abwaſſer der Cementfabriken, anderer gewerblicher 
Anlagen und vom Schlachthauſe. Dieſe Verunreinigung macht ſich durch ſchlechten 
Geruch bei niedrigem Waſſerſtand leicht erkennbar. Die Einleitung des Ab— 
waſſers aus kleineren Ortſchaften bleibt ohne Nachtheil, wie denn überhaupt das 
Wirkungsbereich der Verunreinigungen gewöhnlich auf die nächſte Nachbarſchaft 
des Urſprungsorts beſchränkt iſt. 

In welchem Maße die erwähnten Verunreinigungen auf den Fiſchbeſtand 
nachtheilig einwirken, beſonders die mit dem Abwaſſer der Celluloſefabrik in den 
Strom gelangenden feinen Holzſtofftheilchen, welche ſich angeblich in den Kiemen 
der Fiſche feſtſetzen und ſie erſticken machen, läßt ſich kaum nachweiſen. Häufig 
wird auch den Strombauten ein erheblicher Einfluß auf die angebliche Ver— 
minderung des Reichthums der Oder an Standfiſchen zugeſchrieben, während 
die Armuth an Wanderfiſchen dem Vorhandenſein der Stauwerke beigemeſſen zu 
werden pflegt. Wenn man die Abnahme des Fiſchbeſtands daraus ableitet, daß 
der Verbrauch für den Kopf der Bevölkerung jetzt geringer als früher iſt, ſo 
bleibt außer Acht, daß die verbrauchende Bevölkerung ſich bedeutend vermehrt, 
der Abſatz nach außerhalb infolge der beſſeren Verkehrsmittel ſich vergrößert, 
das Angebot an Fiſchen aber zweifellos aus dem Grunde ſich vermindert hat, weil 
zahlreiche frühere Fiſchteiche im Oderthal jetzt trocken gelegt find. In nennens⸗ 
werthem Umfange beſtehen ſolche jetzt nur noch oberhalb Koſel (vergl. Gebiets- 
beſchreibung des Oberlaufs der Oberen Oder). 

Freilich boten die Sandfelder des verwilderten Stromes ehemals günſtigere 
Laichplätze, welche in der kräftig durchſtrömten tiefen Rinne des ausgebauten 
Bettes unmöglich find; und auch die dem Stromangriff entzogenen Buhnenfelder 
enthalten wegen ihrer wirbelnden Waſſerbewegung oft keine geeigneten Stellen 
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zum Laichanſatz. Wohl aber ſchützen die Faſchinen der Buhnen ſelbſt den Laich 
gegen Fortſpülung und gewähren den Fiſchen ſichere Schlupfwinkel beim Eis- 
gang, der ſie früher zur Flucht in die Gräben und Seitenbäche trieb. Gewiß 
erſchweren die beiderſeitigen Buhnen das Fiſchen mit großem Garnwerk, und 
die Buhnenwinkel können mit dem Garn überhaupt nicht mehr befiſcht werden. 
Andererſeits bilden die Packwerkskörper aber auch zum Nutzen der Fiſcherei— 
berechtigten das beſte Schutzmittel gegen den Raubfang, da die Fiſche aus ihren 
Schlupfwinkeln im Strauchwerk nur durch Vorſtellen von Netzen bei nachfolgendem 
Hineinſtoßen mit Stangen gefangen werden können, was von den Stromauf— 
ſichtsbeamten thunlichſt verhindert wird. So ſtehen den vielfach zu hoch eingeſchätzten 
Nachtheilen, welche der Fiſchbeſtand und der Fiſchereibetrieb durch den Ausbau 
des Stromes erlitten haben ſollen, doch erhebliche Vortheile gegenüber. 

Daß jede Stauanlage die Wanderung der Fiſche mehr oder weniger er— 
Schwert, ift unbeſtreitbar. Bei den zur beſſeren Schiffbarmachung der Oderſtrecke 
Koſel—Neiſſemündung hergeſtellten Wehren wurde deshalb in ausgiebiger Weiſe 
dafür geſorgt, den Fiſchen ihren Weg vom Unter- zum Oberwaſſer bequem zu 
machen mittelſt Fiſchpäſſen, welche in den, zunächſt den Schleuſen liegenden 
Landpfeilern der Wehre angebracht ſind. Ihre treppenförmig über einander 
angelegten Kammern mit 2,0 bis 2,5 m im Geviert find durch 0,4 x 0,14 m 
große Schlupflöcher unter einander verbunden. Je nach dem Gefälle mußten 
4 bis 7 ſolcher Kammern angeordnet werden, um keine größere Steighöhe als 
0,4 m zu erhalten. Ueber die Einwirkung dieſer Fiſchpäſſe auf den Beſtand 
an Edelfiſchen, der durch Ausſetzen von Lachsbrut im Laufe der Zeit gehoben 
werden ſoll, wird ſich erſt nach einer Reihe von Jahren urtheilen laſſen, ſobald 
auch die einſtweilen mit Fiſchpäſſen noch nicht ausgeſtatteten Stauſtufen des 
Unterlaufs der Oberen Oder ſolche erhalten haben. Am Oberlaufe der Oberen 
Oder beſitzt nur das Koſeler Wehr keinen Fiſchpaß, wohl aber einen Aalgang, 
der aus 0,12 m weiten, an den Enden mit grobem Kies ausgefüllten Eiſenrohren 
beſteht. Ein Bedürfniß, die Wanderfiſche weiter ſtromaufwärts über Koſel 
hinaus zu führen, liegt kaum vor, weil weder die Klodnitz, noch die Zinna, noch 
die Gewäſſer des Quellgebiets eine Vermehrung des Fiſchreichthums erhoffen laſſen. 

Ein anderes Mittel zur Hebung des Beſtandes an Fiſchen ſind die Laich— 
ſchonreviere, deren Einrichtung in Alt-Armen und ſolchen Stromtheilen, welche 
von der Schifffahrt nicht berührt werden, ſeitens der Strombauverwaltung nach 
Möglichkeit unterſtützt wird. Abgeſehen von einem ſolchen an der Hotzenplotz— 
mündung, befinden fich am Oberlaufe der Oberen Oder zwei Laichſchonreviere 
unter Aufſicht der Strommeiſter, welche nebenamtlich als Fiſchereiaufſeher wirken, 
nämlich am rechten Ufer bei Niebotſchau (Km. 40/41) und am linken Ufer in 
der ſogenannten Czerniawe unterhalb der Malapanemündung (Km. 158/159). 
Der Alt⸗Arm bei Niebotſchau gilt nur während der Monate April bis Juni 
als Schonrevier. Seine Verlandung ſchreitet aber jo raſch fort, daß das Bett 
bei Niedrigwaſſer faſt trocken läuft und die Aufhebung des Schonreviers bereits 
in Erwägung gezogen werden mußte. 


. 


Der Unterlauf der Oberen Oder. 


(Aeiſſemündung bis Weidemündung.) 


J. Stromlauf und Stromthal. 


1. Ueberſicht. 


Der Unterlauf der Oberen Oder begreift die weſtnordweſtlich, parallel mit 
der Hauptrichtung der Sudeten, gerichtete Strecke des Stroms unterhalb der 
Mündung ſeines wichtigen Nebenfluſſes Glatzer Neiſſe in ſich. Die Strecke 
endigt dort, wo die Oder zum erſten Mal vom vorliegenden Höhenlande genöthigt 
wird, nach Weſten umzubiegen. Im Süden des Schleſiſchen Landrückens dehnt 
fih hier, am Beginne der Breslau —Priebuſer Bodenſenke, das Gebiet der Weide 
aus, und ihre Mündung kann für den Unterlauf der Oberen Oder als Grenz— 
punkt angenommen werden; ähnlich wie die Malapane den Beginn der weſtnord— 
weſtlichen Richtung vorzeichnet, in welche die Obere Oder beim Austritte aus dem 
Bereiche der, zur Trias- und Kreideformation gehörigen Geſteine übergeht. 
Vortertiäre Ablagerungen treten nicht mehr auf, und an wenigen Stellen des 
Thalrandes liegt die tertiäre Unterlage des Diluviums zu Tage. Der breite 
Thalgrund iſt mit Alluvium gefüllt, nur ſelten von diluvialen Inſeln unter— 
brochen. 

Bei der Gebietsbeſchreibung iſt bereits die Eigenthümlichkeit erwähnt, daß 
die wichtigeren Nebenflüſſe, mit alleiniger Ausnahme der Ohle, ſämmtlich am 
Anfange und am Ende der Strecke ſich in die Oder ergießen. Am Anfange mündet 
von links die Glatzer Neiſſe, ſenkrecht zur Stromrichtung, ebenſo von rechts der 
Stober mit ſeinen vorwiegend weſtlich gerichteten Waſſerläufen. Am Ende des 
Stromabſchnitts vereinigen ſich in kurzem Abſtande von Süden die Lohe, von Süd— 
weſten die Weiſtritz und von Often die Weide mit der, von Oſtſüdoſten kommenden 
Oder. Aehnlich ſo fließen in der Mitte der Strecke ober- und unterhalb Ohlau, 
von Süden der Hünernbach, von Südweſten die Ohle, und von Often der Flöß⸗ 
bach in das Oderthal; jedoch mündet nur der Hünernbach hier unmittelbar in 
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die Oder, während mit verſchlepptem Laufe die Ohle bis Breslau, der Flößbach 
als Smortawe bis Rattwitz parallel mit ihr durch den Thalgrund ziehen. 

Ein Theil des Hochwaſſers der Oder biegt bei großen Hochfluthen ober— 
halb Ohlau in die rechtsſeitige Niederung und mündet bei Rattwitz in den Strom 
zurück. Weiter ſtromabwärts vermiſchen ſich bei großen Hochfluthen die Waſſer— 
maſſen der Oder in den breiten Niederungen ober- und unterhalb Breslau mit dem 
Waſſer der Ohle und der Weide. Wenn man zur Erleichterung der Betrachtung 
eine ſüdliche und nördliche Abtheilung des Unterlaufs der Oberen Oder unter— 
ſcheiden will, ſo nimmt man daher zweckmäßigerweiſe Rattwitz als Trennungs— 
punkt; und hier liegt auch die Grenze zwiſchen den Waſſerbauamtsbezirken Brieg 
und Breslau. Die Kilometer-Stationirung ſtimmt noch annähernd mit der 
Stromlänge überein, abgeſehen davon, daß die Neiſſe wegen des an ihrer 
Mündung bei der Kanaliſirung ausgeführten Durchſtichs ſich jetzt in einen zum 
Alt⸗Arm gewordenen Theil der Oder ergießt. Jene beiden Abtheilungen beſitzen 
demnach zuſammen 85,6 km Länge, und zwar: 


1) die ſüdliche Abtheilung von der Neiſſemündung bis Rattwitz (Km. 181,3 
bis 228) = 46,7 km; 


2) die nördliche Abtheilung von Rattwitz bis zur Weidemündung (Km. 228 
bis 266,9) = 38,9 km. 


2. Grundrißform. 


In der ſüdlichen Abtheilung liegen von Alters her zwei Stauſtufen bei 
Brieg und Ohlau, in der nördlichen Abtheilung ebenfalls zwei Stauſtufen bei 
Breslau. An dieſen vier Stauſtufen vermag das Strombett bei größeren Hoch— 
fluthen nur einen Theil des Hochwaſſers abzuführen, wogegen der übrige Theil 
ſeitlich vorbeifließt. Hierdurch und in Folge der zum Schutze jener ausgedehnten 
Niederungen angelegten, größtentheils hochwaſſerfreien Deiche, welche vielfach von 
der Richtung des Stromſchlauches erheblich abweichen, verfolgt das Hochwaſſer 
auf namhaften Strecken andere Wege als das Mittelwaſſer; und das Geäder 
der Hochflutharme liefert noch ein ſchwaches Nachbild des Zuſtandes, in welchem 
ſich früher das Stromthal dort überall auch bei niedrigeren Waſſerſtänden 
befunden haben mag. Noch in geſchichtlicher Zeit ſind weſentliche Veränderungen 
der Grundrißgeſtaltung der Oderläufe, beſonders in der nördlichen Abtheilung ein— 
getreten. Auch in der ſüdlichen Abtheilung hat in früheren Jahrhunderten, 
beſonders aber durch die von Friedrich dem Großen eingeleitete Begradigung das 
Strombett ſo bedeutende Umgeſtaltungen erfahren, ebenſo durch die Eindeichungen 
das Hochwaſſerbett, daß von einer natürlichen Ausbildung nicht mehr die Rede 
ſein kann. Der bei Betrachtung des Oberlaufs der Oberen Oder erwähnte Bericht 
(S. 25) enthält folgende Zahlen in Ruthenmaß für die Stromlänge vor und nach 
den Begradigungen im vorigen Jahrhundert, woraus ſich ergiebt, daß oberhalb 
Breslau die Oder um ¼ bis /½ ihrer früheren Länge verkürzt wurde, und 
nur auf der letzten, in den folgenden Abſchnitt übergreifenden Strecke um ein 
geringeres Maß: 
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Länge im Jahre Verkürzung Prozente der 


Stromſtrecke 5 
| 1740 1817 ſeit 1740 früheren Länge 
= | — -= = — — 

Neiſſemündung — Brieg 1700 4820 2770 36,5 

| | | 
Brieg —OhlaWu 6410 4 960 1450 22,6 
Ohlau— Breslau. s | 14 750 9640 | 5110 34,6 
Breslau—Dyhernfurth h... | 10445 9036 | 1409 13,4 

| 
Nerffemindung— Dyhernfurth 39 195 28456 10 739 27,4 


Nimmt man jene Stauſtufen als Grenzen einzelner Strecken der beiden 

Abtheilungen, zerlegt man alſo den Unterlauf in die Theilſtrecken 

Neiſſemündung— Brieg, 

Brieg —Ohlau, 

Ohlau —Rattwitz, 

Rattwitz— Breslau, 

Breslau — Weidemündung, 
ſo laſſen ſich die Luftlinienabſtände der Endpunkte annähernd als Strecken⸗ 
längen des breiten Thales betrachten, in welchem der Stromlauf auch in ſeinem 
jetzigen Zuſtand noch, trotz jener Verkürzungen, eine große Entwicklung beſitzt. 
Bei größeren Hochfluthen folgen die Waſſermaſſen theilweiſe dem Strombett, 
theilweiſe ſchweifen ſie ſeitwärts ab, werden aber durch die Eindeichungen meiſt 
in Bahnen gedrängt, die ſich mehr dem Stromlauf als der Thallänge nähern. 
In der folgenden Zuſammenſtellung ift fúr die Grenzpunkte der einzelnen Theil- 
ſtrecken der jeweilige Beginn des Unterwaſſers an den Stauſtufen bei Brieg, 
Ohlau und Breslau (untere Stauſtufe) angenommen: 


Stromſtrecke Stromlänge Luftlinie | Entwicklung 
— — - Lu = =L ur BEER h 
Neiſſemündung — Brieg 17,0 13,6 24,1 
Brieg-Ohlu . . . eh 16,7 13,9 20,1 
Ohlau —Rattwii z 13,0 11,2 16,0 
Rattwitz— Bres lan 24,3 18,4 32,0 
Breslau —Weidemündung | 14,6 12,2 19,6 
i a Im Ganzen i 85,6 À 66,5 i 28,6 


In Folge der vielen Durchſtiche und mancher Durchbrüche, welche beim 
Ausbaue des Stromes feſtgehalten worden find, hat die Oder jetzt ber gewöhn⸗ 
lichen Waſſerſtänden ein regelmäßig geſtaltetes Bett, das mit Ausnahme weniger 
Stellen frei von ſcharfen Krümmungen und von Spaltungen iſt. Tritt ſie 
dagegen aus ihren Ufern, ſo ändert ſich mehrfach die Grundrißgeſtalt, indem 
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auf Engen des Hochwaſſerbetts plötzlich Ueberbreiten folgen und Seiten- 
ſtrömungen durch die flachen Mulden entſtehen, die ſich zuweilen längs der 
Deiche hinziehen. 

Von der Neiſſemündung bis Rattwitz bildet ſeit Begradigung der ſtarken 
Krümmung in der Anfangsſtrecke nunmehr der Strom eine Aufeinanderfolge von 
meiſt flachen Krümmungen und dazwiſchen liegenden kurzen Geraden. Die ſtärkſte 
Krümmung mit 250 m Halbmeſſer liegt unterhalb des Ohlauer Wehrs. Strom⸗ 
ſpaltungen ſind vorhanden bei Brieg und Ohlau: Bei Brieg wird die Oder 
durch die Mühlen- und die Silberinſel in drei, mit Wehren geſperrte Arme getheilt, 
während rechts der Schleuſenkanal die Odervorſtadtinſel abtrennt. Bei Ohlau 
umfließt der, oberhalb des Oderwehrs bei Km. 213 abzweigende Mühlgraben 
links die Inſel der Kolonie Gr.-Thiergarten, welche vom alten Schleuſenkanal 
in zwei Theile getrennt wird. Zur Entlaſtung bei Hochwaſſer iſt an der Brieger 
Stauſtufe eine Umfluth rechts über die Aue geſchaffen, und oberhalb des Ohlauer 
Wehrs fließt ein Theil des Fluthſtroms rechts gegenüber von Polniſch-Steine 
über den Bergel —Ottager Sommerdeich durch die Niederung bis Jeltſch und 
Rattwitz, wo er in den Strom zurückmündet. Beim Neubau der Ohlauer Brücke 
wird die Durchflußweite ſo groß bemeſſen, daß jene ſeitliche Umfluth künftighin 
nur in ſeltenen Ausnahmefällen zur Wirkung kommen dürfte. Die zur Durch— 
führung der Großſchifffahrt hergeſtellten neuen Schleuſen liegen bei Brieg im 
Schleuſenkanal neben der alten, bei Ohlau in einem beſonderen Kanal an der 
linken Seite des großen Oderwehrs. 

Unterhalb Rattwitz beſchreibt die Oder bis Steine einen mehrfach gewundenen 
Lauf, deſſen Krümmungen bei Tſchirne 350 m, bei Janowitz 300 m, in den 
Margarether Schlingen 365 m, an der Pleiſchwitzer Fiſcherei 300 m Halbmeſſer 
beſitzen, ſonſt überall 450 m und darüber. Abwärts von Steine ift der Strom- 
lauf bis zur Weidemündung flacher geſtreckt. Dagegen finden hier bei Breslau 
mehrfache Spaltungen ſtatt. Zunächſt zweigt bei Km. 249, 3 oberhalb dieſer Stadt 
rechts die mit dem ſogenannten „Strauchwehr“ abgeſchloſſene Alte Oder ab, 
welche die Sand⸗ und Odervorſtadt umfließt und unterhalb von Breslau bei 
Km. 255,5 ſich wieder mit dem Hauptarm vereinigt, auf den bisher die Schifffahrt 
ausſchließlich angewieſen war, wogegen jener Seitenarm nur als Hochwaſſer⸗ 
Umfluth benutzt wurde. Der neue Großſchifffahrtsweg geht bei Km. 249,8 mit 
einer Schleuſe in die Alte Oder über und verfolgt dieſelbe bis 0,7 km oberhalb 
der Hundsfelder Brücke, läuft dann als Seitenkanal bis 1,3 km unterhalb der 
Roſenthaler (Trebnitzer) Brücke, und geht mit einer zweiten Schleuſe in die Alte 
Oder zurück. Dieſe wird 0,45 km oberhalb der Hundsfelder Brücke mit einem 
beweglichen Wehr verſehen, um in der 5,7 km langen Mittelhaltung zwiſchen 
beiden Schleuſen die erforderliche Tiefe zu ſichern. 

Der Hauptarm durchzieht die Stadt bis Km. 251,4 in ziemlich gerader 
Richtung und mäßiger Breite. Hier ſpaltet er ſich unter Bildung einiger Inſeln, 
beſonders der Sandinſel und des Bürgerwerders, in mehrere Läufe, die fich bei 
Km. 254,1 wieder vereinigen. Auf dieſer Strecke liegen dicht hinter einander 
die beiden alten Stauſtufen, von denen die obere bei Km. 251,75, die untere 
bei Km. 252, 4 aus den unter III 4 beſchriebenen Stauanlagen beſtehen, während 
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Oberwaſſer, Mittelhaltung und Unterwaſſer durch zwei Schleuſen, die (obere) 
Sandſchleuſe und die (untere) Bürgerwerderſchleuſe, mit einander verbunden werden. 
Beide Schleuſen liegen an Abzweigungen aus dem linken, zunächſt der Altſtadt 
und Nikolai⸗Vorſtadt ſich hinziehenden Stromarme (Süder⸗Oder), wogegen die an der 
rechtsſeitigen Oder-Vorſtadt entlang fließende Norder-Oder nur feſte Wehre, 
Mühlen⸗ und Freigerinne beſitzt. 

Zwei ehemalige Spaltungen durch Seitenarme, die für gewöhnliche Wajjer- 
ſtände mit Sperrwerken abgeſchloſſen ſind, liegen unweit Ottwitz (Km. 242,6 und 
Km. 244, 1). Schon bei geringen Anſchwellungen von etwa 1 müber Mittelwaſſer 
wird die Sperrbuhne des unteren Seitenarms überſtrömt, und der obere Seiten⸗ 
arm giebt öfters zu Eisverſetzungen Anlaß. Zur Beſeitigung dieſes Mißſtandes 
wird der Seitenarm demnächſt zugeſchüttet. Bei größerem Hochwaſſer finden 
oberhalb Breslau noch weitere Spaltungen des Fluthſtroms ſtatt. Die bedeutenden 
Waſſermengen, welche ſich alsdann links zwiſchen den Jungfernbergen und Pleiſch⸗ 
witz, gegenüber Margareth, in die Ohleniederung ergießen, ſtrömen in mehreren 
Armen zwiſchen Ottwitz und der Ohlauer Vorſtadt wieder in die Oder zurück. 
Ferner zweigt gegenüber von Ottwitz oberhalb Bartheln rechts das Schwarz— 
waſſerthal ab, das bis zum Ende des 15. Jahrhunderts den Hauptlauf des Oder- 
ſtroms aufnahm, ſich jetzt aber als Flutharm bei Wilhelmsruh mit der Alten 
Oder vereinigt. Das durch dieſe beiden Nebenläufe abgeführte Hochwaſſer fließt 
ſchließlich gemeinſam im unteren Theile der Alten Oder bis zu ihrer Einmündung 
in die Strom⸗Oder oberhalb der Brücke der Breslau —Poſener Eiſenbahn. Nur 
ausnahmsweiſe hat auch das untere Weidethal, das bei Schwoitſch mit dem 
Schwarzwaſſerthal in Verbindung treten kann, zur Abführung von Oder-Hoch— 
waſſer gedient. 


3. Gefällverhältniſſe. 


Das thatſächlich vorhandene Gefälle der Oder wird bei Niedrig und 
Mittelwaſſer auf ziemlich große Strecken durch den Rückſtau der Wehre beeinflußt, 
der ſich alsdann von Brieg rückwärts bis Schönau, von Ohlau bis Linden und 
von Breslau bis Pirſcham bemerklich macht. Bei Hochwaſſer übt die Ausbildung 
jener ſeitlich abzweigenden Fluthläufe einen namhaften Einfluß auf die Gefälle⸗ 
linie der Höchſtſtände aus, wozu dann noch die von Eisverſetzungen verurſachten 
Unregelmäßigkeiten kommen. In gewiſſem Maße wirkt auch die Glatzer Neiſſe 
auf die Gefällverhältniſſe ein, wie dies bei II 3, S. 117 kurz erläutert iſt. Das 
wirkliche Spiegelgefälle des Stromes unterliegt daher örtlich und zeitlich häufigem 
Wechſel. Um die Möglichkeit des Vergleichs mit anderen Stromabſchnitten zu 
gewinnen, ſind in der folgenden Zuſammenſtellung diejenigen Gefällwerthe mit⸗ 
getheilt, welche eintreten würden, wenn bei dem, für jeden Grenzpunkt der Theil⸗ 
ſtrecken giltigen Mittelwaſſerſtand keine Stauſtufen vorhanden wären. Bei Brieg, 
Ohlau und Breslau wurde das Mittelwaſſer für die Jahre 1873/92 der betreffenden 
Unterpegel angenommen. Die Höhenzahlen für die Neiſſemündung, Rattwitz und 
die Weidemündung ſind von den Mittelwaſſerhöhen für den gleichen Zeitraum der 
benachbarten Pegel abgeleitet. 

7 * 


Höhenzahl Fallhöhe Entfernung Mittleres Gefälle 


Stromſtrecke 
m m km Non Tsg 
u ———- | 
138,75 | 
Neiffemündung— Brieg 7,11 17,0 | 0,418 2390 
131,64 | 
Brieg— Ohlau | 6,38 16,7 0,882 2620 
125,26 | | 
Ohlau— Rattwitz 3,03 13,0 0,288 4290 
122,23 | | 
Rattwitz — Breslau 11,08 24,3 | 0,456 2190 
111,15 | | 
Breslau — Weidemündung 3,46 14,6 0,237 4220 
107,69 ı | 
Im Ganzen — 31,06 85,6 | 0,363 12752 


Von der ganzen Mittelwaſſer⸗Fallhöhe werden 2,55 m durch die Brieger 
Stauſtufe, 3,17 m durch die Ohlauer Stauſtufe und 4,57 m durch die beiden 
Breslauer Stauſtufen weggenommen, im Ganzen alſo 10,29 m, d. h. faſt ein 
Drittel der geſammten Fallhöhe. Wird dies in Rückſicht gezogen, ſo ermäßigen 
ſich die ſtärkeren Gefällwerthe in der erſten, zweiten und vierten Theilſtrecke auf 
0,270, 0,192, 0,268 ö, im Ganzen auf 0,243 „Z oder 1:4115. Dies 
Durchſchnittsgefälle iſt alſo nur wenig größer als das mittlere Gefälle der 
ungeſtauten Strecken Ohlau —Rattwitz und Breslau —Weidemündung. Auch 
die Gefällverhältniſſe des betrachteten Stromabſchnittes ſind in Folge der Be— 
gradigungen des vorigen Jahrhunderts völlig umgeſtaltet worden. Während 
früher an den Wehren bei Brieg und Ohlau Schiffszüge vorhanden waren, 
vermehrte ſich die Stauhöhe durch Senkung des Unterwaſſers ſo bedeutend, daß 
ſie nicht mehr ohne Gefahr für die Schifffahrt beibehalten werden konnten, 
weshalb man ſchon 1781/82 dort Schleufen anlegen mußte, obgleich bei Breslau 
damals noch kein durchgehender Schiffsverkehr ſtattfand. Die ſeit einer Reihe 
von Jahren wahrgenommene Senkung des Unterwaſſers an der Breslauer Bürger: 
werder⸗Schleuſe rührt von anderen Urſachen her, welche ſpäter Erwähnung finden. 


4. Querſchnittsverhältniſſe. 


Oberhalb Rattwitz beträgt die Breite des Strombetts zwiſchen den natürlichen 
Ufern durchſchnittlich etwa 150 m, und zwar bei Km. 190,43 nur 95 m, bei 
Km. 228 dagegen 223 m als äußerſte Grenzmaße, die Höhenlage der Ufer über 
Mittelwaſſer gewöhnlich 1,7 bis 2,1 m. Nur bei Koppen, Brieg, Polniſch⸗ 
Steine und Ohlau ſind hochwaſſerfreie Ufer vorhanden. In den Gruben haben 
die lehmigen Ufer meiſt ein⸗ bis zweifache, manchmal faſt ſenkrechte Böſchung, 
während die ſandigen Vorſprünge, flach abgeböſcht, in die vorgelagerten Bänke 
verlaufen. Durch die Strombauten ſind die im Verhältniſſe zur Waſſerführung 
der Oder bei niedrigen Pegelſtänden zu breiten Querſchnitte allmählich eingeſchränkt 
worden, um innerhalb des ſchmaleren Betts eine regelmäßiger geſtaltete und 
tiefere Rinne zu erhalten, welche die Vorfluth erleichtert und die Schifffahrt 
begünſtigt. Im ganzen Unterlaufe der Oberen Oder bis zum Ende des Breslauer 
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Bauamtsbezirks ſoll hierbei die Breite zwiſchen den Köpfen der Buhnen 83 m, 
zwiſchen denen der Vorlagen 53 m betragen. Die Köpfe der Buhnen liegen an- 
nähernd auf Mittelwaſſer und ſind fünffach abgeböſcht gegen die Vorlagen, welche 
annähernd 1,0 m tiefer, etwa in Höhe des mittleren Niedrigwaſſers, gelegt zu 
werden pflegen. Da ſich die als Ziel des Ausbaues angenommene Tiefe von 
2,0 m unter Mittelwaſſer in der oberen Strecke Neiſſemündung— Rattwitz nicht 
überall erreichen ließ, ſind an mehreren Stellen die Vorlagen einander bis auf 
45 m näher geführt und höher gelegt worden, wie bei III 1 erwähnt wird. Die 
Buhnen beſitzen vielfach ſo geringe Länge, daß die Buhnenfelder nur ſchwer 
verlanden, die Spiegelbreite des Stromes demnach größer als die Breite des 
ausgebauten Schlauches ift. Oberhalb der Wehre von Brieg und Ohlau fehlen 
ſolche Einſchränkungswerke. 

In der nördlichen Abtheilung Rattwitz — Weidemündung liegen die Quer⸗ 
ſchnittsverhältniſſe ähnlich. Die getheilte Oder innerhalb der Stadt Breslau 
bildet jedoch eine Ausnahme. Unterhalb der Ohlemündung endigt nämlich der 
Ausbau mit Einſchränkungswerken, um erſt am unteren Ende der Stadt wieder 
zu beginnen. Auch hier ſind oberhalb der Wehre die Breiten des Stromes 
verhältnißmäßig groß, aber in einzelne Arme zerſplittert. Das einheitliche Bett 
zwiſchen der Ohlemündung und der Sandinſel hat etwa 115 m Spiegelbreite, 
während die Süder⸗ und Norder-Oder zu beiden Seiten des Bürgerwerders je 
50 bis 60 m Spiegelbreite beſitzen, auch annähernd gleich viel Waſſer abführen. 
Die dem „Ziele“ des Strom-Ausbaues entſprechenden Tiefen von 2,0 w unter 
Mittelwaſſer ſind gewöhnlich in ausreichendem Maße vorhanden, obwohl die 
Ueberſchläge häufigem Wechſel unterliegen. Größere Tiefen finden ſich in den 
Gruben der Stromkrümmungen bei Tſchirne, Janowitz und oberhalb Pleiſchwitz, 
ferner im Staubereich der Breslauer Wehre auf der Strecke von Km. 250,4 bis 
zum Ende des Unterkanals der Sandſchleuſe, ſodann an den Breslauer Brücken 
in Folge der Einengung des Durchflußquerſchnitts durch die Pfeiler, hauptſächlich 
an der Sandbrücke und den beiden Eiſenbahnbrücken. Von der Königsbrücke bis 
nach Oswitz verurſachen die zahlreichen, im Hafengebiete von Breslau liegenden 
Schiffe eine Querſchnittsverminderung und hierdurch eine Vermehrung der Spülkraft 
auch bei kleinen Waſſerſtänden. Größere Tiefen finden ſich endlich noch in der 
Grube bei Oswitz und in der Koſeler Bucht (Km. 258/259). 

Wenn der Strom auszuufern beginnt, hört jede Regelmäßigkeit der Quer⸗ 
ſchnitte auf, zumal ſich dann mehrfach die bereits erwähnten Spaltungen ent⸗ 
wickeln. Als maßgebend für die Ausuferungshöhe betrachtet man die Pegelſtände 

+ 4,0 m am Pegel zu Koppen, 

+ 3,8 m am Unterpegel zu Brieg, 

+ 3,5 m am Unterpegel zu Ohlau, 

+ 3,5 m am Pegel zu Kottwitz, 

+ 3,2 m am Pegel zu Treſchen, 

+ 1,6 m am neuen Unterpegel zu Breslau (Pöpelwitzer Brücke), 
welche 1,7 bis 2,1 m über Mittelwaſſer liegen. Je nach der Bedeutung der Hoch: 
fluth und nach der fortwährend wechſelnden Höhenlage des Thalgrundes dehnen 
fch nun die Neberſchwemmungen auf größere oder geringere Breiten aus. 
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Gewöhnlich wird ihnen bald ein Ziel geſetzt durch die meiſt hochwaſſerfreien Deiche, 
welche dem Strome an einer oder an beiden Seiten, freilich in ſehr verſchieden⸗ 
artigem Abſtande, folgen. Während das Ueberſchwemmungsgebiet an manchen 
Stellen 1,5 km Breite und darüber beſitzt, z. B. bei Pramſen, an der Lohe- 
mündung, beſonders aber in der Oder-Ohle-Niederung, verringert ſich dieſelbe 
an anderen Stellen auf nur 400 bis 500 m, z. B. bei Linden von Km. 208 
bis 210,5 zwiſchen den beiderſeitigen Winterdeichen, ebenſo bei Oswitz (Km. 257). 
Noch viel geringer ſind die Fluthbreiten bei ſolchen Anſchwellungen, welche von 
den theilweiſe recht hohen Sommerdeichen abgewehrt werden oder die hoch auf- 
gelandeten Uferränder nicht überſteigen. Die Sommerdeiche unterhalb Ohlau 
(Km. 218/221) haben z. B. nur 220 bis 280 m Abſtand, die waldigen, 2 bis 3 m 
über Mittelwaſſer hohen Ufer bei Zedlitz (m. 222,224) fogar nur 150 m; die 
Stromenge zwiſchen dem Oderker Sommerdeich und dem Hochufer bei Rattwitz 
(Km. 228) iſt 200 m breit. Ferner finden ſich zwiſchen den, nahezu gegen die höchſten 
Hochfluthen ſchützenden Ringdeichen der Strecke Rattwitz — Breslau und dem gegen⸗ 
überliegenden hochwaſſerfreien Janowitz — Schwoitſcher Deich ſehr geringe Fluth— 
breiten: 320 m oberhalb Steine, 360 m unterhalb Laniſch und nur 178 m bei 
Grüneiche. 

Um ein Bild über die Waſſertiefen im Strombett bei Hochfluthen zu geben, 
ſoll nicht das höchſte bekannte Hochwaſſer von 1854 in Betracht gezogen werden, 
weil die damaligen Fluthverhältniſſe mit den jetzigen nicht mehr genau überein- 
ſtimmen, ſondern dasjenige vom März 1891, das a. U. P. Breslau etwa 1,0 m 
tiefer lag. Dabei hatte die Oder von Rattwitz bis oberhalb Margareth etwa 
4,7 m Tiefe, die ſich auf 4,4 m in der Strecke bis zur Pleiſchwitzer Fiſcherei 
verminderte, weil hier ein erheblicher Theil des Waſſers links in die Ohle— 
niederung übertritt. Dieſe Tiefe blieb jenſeits der rechtsſeitigen Abzweigung des 
Schwarzwaſſers beibehalten; fie vermehrte fich durch den Rückfluß des links ab- 
gezweigten Waſſers auf 5 m an der Breslauer Oberſchleuſe und zwiſchen beiden 
Stauſtufen. Unterhalb wuchs die Waſſertiefe raſch von 6 m an der Gin- 
mündung der Alten Oder auf 7 m und behielt bis zur Weidemündung annähernd 
dieſes Maß. 


5. Beſchaffenheit des Strombetts. 


Die Ufer beſtehen in der ſüdlichen Abtheilung meiſt aus reinem oder ſandigem 
Lehm, ſtellenweiſe auch aus Sand, in der nördlichen Abtheilung aus Sand und Lehm, 
theils rein, theils fchichtenweife über einander gelagert. Selten ift das Bett 
in zähen Thonboden eingeſchnitten. Bei Rattwitz, Tſchirne und Janowitz treten 
hochwaſſerfreie Ufer mit vielfach ſehr ſteilen, bei Hochwaſſer im Abbruch liegenden 
Wänden unmittelbar an den Fluß. Bei Breslau, wo die innere Stadt und 
der größte Theil ihrer ſüdlichen Vorſtädte von Natur hochwaſſerfrei liegt, wo⸗ 
gegen die nördlichen Stadttheile faſt ganz der Niederung angehören, ſind die 
Ufer durch Bohlwerke, Abpflaſterungen und Ufermauern geſichert. Die Sohle 
der Oder iſt in der oberſten Theilſtrecke mit grobkörnigem Sand bedeckt, dem 
vielfach grober Kies beigemengt und an geſchützten Stellen feiner Sand in dünner 
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Schicht aufgelagert iſt. Abwärts von Brieg kommen Kieſel bis Wallnußgröße 
nur noch an einzelnen Stellen und in geringer Menge vor, da die gröberen 
Theile durch die Stauanlagen meiſt zurückgehalten und mit Handbaggern weg⸗ 
genommen werden. In den unteren Theilſtrecken findet ſich daher vorwiegend 
mittelgrober, aber zur Mörtelbereitung gut verwendbarer Sand. Eine weſentliche 
Aenderung hat die Beſchaffenheit der Sohle unterhalb Breslau erfahren, wo durch 
die Baggerungen zur Gewinnung von Kies und Sand für ſtädtiſche und Eiſenbahn⸗ 
Bauten die widerſtandsfähige kieſige Schicht allmählich weggenommen und der 
leichter bewegliche feinere Sand freigelegt worden iſt, welcher die Senkung der 
Sohle und des Waſſerſpiegels begünſtigt. Jetzt werden derartige Baggerungen 
den Privatunternehmern nicht mehr geſtattet. Steinhäger ſind im Unterlaufe der 
Oberen Oder nirgends vorhanden. Die Sinkſtoffe beſtehen aus feinem Sand und 
aufgelöſtem Thon. Bei Hochwaſſer nimmt die Menge der thonigen Beſtandtheile 
bedeutend zu, ſo daß die ſommerlichen Hochfluthen, wenn ſie kurz vor dem Schnitt 
eintreten, das Gras der überſchwemmten Wieſen verſchlämmen und für das Vieh 
ungenießbar machen. An den feſten Wehren lagern ſich die wandernden Sandmaſſen 
ſtets von Neuem ab, und werden theilweiſe aus dem Oberwaſſer durch Baggerungen 
entfernt, theilweiſe über die Wehre hinweggetrieben. Bei Brieg liegen ſie meiſt 
im Oberwaſſer, bei Ohlau hauptſächlich im Unterwaſſer, wo die Bänke an den 
Ufern durch Bepflanzung mit Weidenſtecklingen feſtgelegt werden. Im Breslauer 
Oberwaſſer entfernen die, von Privatunternehmern zur Gewinnung von Mauer⸗ 
ſand ausgeführten Baggerungen jährlich etwa 100 000 ebm Sand aus dem 
Strombett. Im dortigen Unterwaſſer wurde zur Bekämpfung der Ablagerungen 
ein Parallelwerk angelegt, das mit Baggergut hinterfüllt iſt. Die im Wandern 
befindlichen Sandmaſſen ſcheinen neuerdings durch das Abtreiben der Erdkerne 
der bei Kanaliſirung des Oberlaufs angelegten Durchſtiche wieder etwas ver— 
mehrt worden zu ſein. Sehr reichliche Sandmaſſen werden der Oder auch von 
den Hochfluthen der Glatzer Neiſſe zugeführt und geben unterhalb ihrer Mündung 
zu Verflachungen Anlaß. 


6. Form des Stromthals. 


In der ſüdlichen Abtheilung, von der Neiſſemündung bis Rattwitz, liegt das 
Gelände auf der rechten Seite meiſt niedrig, und gewöhnlich in größerem Ab— 
ſtande vom Strome niedriger als die Stromufer ſelbſt, beſonders in dem lang⸗ 
gedehnten Thale der Flößbäche zwiſchen Stoberau und Jeltſch, die wahrſcheinlich 
in einem ehemaligen Bette des Hauptſtromes fließen. Auf der linken Seite 
ſchließen ſich, mit Ausnahme des hochwaſſerfreien Geländes bei Koppen, Brieg, 
Poln.⸗Steine und Ohlau, flach anſteigende Niederungen an das Flußbett, welche 
in etwa 1,5 km Abſtand mit etwas ſteilerem Thalrand in das Höhenland iber- 
gehen. Während zwiſchen Koppen und Stoberau das natürliche Ueber- 
ſchwemmungsgebiet etwa 2,7 km Breite beſitzt, breitet ſich die anſchließende 
Brieg —Ohlauer Niederung auf 5 bis 7,5 km aus, und verengt ſich erft bei Rattwitz 
wieder auf etwa 2 km. Zwiſchen ihr und der Breslauer Niederung ſtellt das 
Thal der Ohle eine parallel laufende Verbindung dar. Die meiſtens 6 bis 
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7 km breite Breslauer Niederung geht dann dicht unterhalb der Weidemündung 
zwiſchen Kottwitz und Schreibersdorf, mit + bis 5 km Breite in die Dyhernfurther 
Niederung über. Jenſeits Ohlau wird die Begrenzung des Thalgrundes auf beiden 
Seiten flacher, abgeſehen von dem etwa 10 m hohen rechtsſeitigen Steilufer bei 
Rattwitz, Tſchirne und Janowitz. 

Während ſich oberhalb Ohlau der Fluß meiſt an der linken Seite ſeines 
breiten Thals gehalten hat, durchquert er nun in nördlicher Richtung die 
Niederung nach dem rechtsſeitigen Höhenrande bei Rattwitz, biegt jedoch ſchon 
bei Steine wieder nach dem linksſeitigen hochwaſſerfreien Gelände ab, das er 
bei Breslau erreicht. Die bei Ohlau abzweigende, wenigſtens 2 km breite Ohle— 
niederung, vom unteren Theile der Brieg —Ohlauer Oderniederung durch einen 
ſchmalen Streifen von Diluvium auf 9 km Länge getrennt, dürfte nach Richtung, 
Breite und Höhenlage als ein vom Hauptſtrom geſchaffenes und noch in naher 
Vorzeit durchfloſſenes Thal anzuſehen ſein. Jenſeits der Jungfernberge, mit 
denen die erwähnte Diluvial⸗Inſel endigt, ift überhaupt keine Trennung mehr 
vorhanden zwiſchen Ohle- und Oderniederung. Noch in geſchichtlicher Zeit nahm 
die Oder hier ſtellenweiſe das jetzige Ohlebett ein, wie ſie unterhalb Breslau 
zeitweiſe den unteren Theil des Weidelaufs eingenommen hat. 

Nur an wenigen Stellen erheben ſich kleine Anhöhen aus der flachen, in 
das von Natur hochwaſſerfreie Gelände meiſt unmerklich übergehenden Niederung, 
z. B. der Kapellenberg im Schwarzwaſſerthal, die Schwedenſchanze unterhalb 
Oswitz, der Kiefernberg bei Ranſern. Ausgedehnter ift die Diluvial-Inſel an 
der unteren Weide bei Lilienthal und Protſch, die noch 1736 rechts durch das 
Weidethal vom Hochwaſſer der Oder umfloſſen wurde, während die auf ihrer 
linken Seite von Roſenthal nach Schweinern hinziehenden Lachen, die Ueberreſte 
alter Stromkrümmungen, erft durch die Anlage des Karlowitz —Ranſerner Deichs 
der Ueberfluthung entzogen wurden. Wo in dieſer breiten Niederung eine 
gegen die gewöhnlichen Ueberſchwemmungen geſchützte Landfläche ſich erhob, 
die guten Raum zur Anſiedelung bot, geſichert durch die Flußarme der Oder, 
Ohle und Weide, ein günſtiger Uebergangspunkt über die getheilten Gewäſſer, 
entſtand die Stadt Breslau. 

Auch jetzt findet noch zuweilen ein Uebertreten von Oderwaſſer in das 
Weidethal ſtatt, indem bei + 6,0 m a. O. P. Breslau das Schwarzwaſſerthal 
in voller Breite überſchwemmt wird und, durch den Verbindungsarm bei Schwoitſch, 
Fluthwaſſer in das untere Weidethal abführt, wenn in dieſem Nebenfluß niedriger 
Waſſerſtand herrſcht. Umgekehrt ift es vorgekommen, daß bei höheren Pegel- 
ſtänden die Weide Fluthwaſſer in das Schwarzwaſſerthal ergoſſen hat. Eine 
ſolche Entlaſtung iſt nach dem Ausbau der unteren Weide nicht mehr erforderlich; 
und bei dem hierfür aufgeſtellten Plane wurde angenommen, daß ein hochwaſſer⸗ 
freier Abſchluß gegen das Schwarzwaſſer zum Schutze gegen ſommerliche Ueber: 
ſchwemmungen aus der Oder demnächſt zur Ausführung gelangt. Während die 
Stromlage der Oder an der Stadt Breslau ſelbſt ſich gegen die frühere Zeit 
wenig verändert hat, find im Nordoſten und Norden ſeit dem 13. Jahrhundert 
mehrfach weſentliche Aenderungen der Stromlage eingetreten. Insbeſondere 
mag bemerkt werden, daß die Alte Oder dieſen Namen erſt ſeit Mitte des 
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vorigen Jahrhunderts führt, als die Landzunge, welche die längs ihres Laufes 
vorhandenen alten Lachen von dem Hauptarme trennte, vom Hochwaſſer durd- 
brochen worden war und bald ſoviel Waſſer aufnahm, daß die Mühlen der 
Stadt zuweilen Mangel daran litten, bis ſchließlich das 1793 fertiggeſtellte 
Strauchwehr dieſem Uebelſtande abhalf. Die Ohle, welche im 13. Jahrhundert 
gegenüber vom Sandſtifte mündete, war 1291 zum Schutze der Stadt abgeleitet 
worden und floß lange Zeit an der ſüdlichen Stadtgrenze vorbei in das Unter⸗ 
waſſer der Oder. Erſt 1864 wurde der untere Lauf zugeſchüttet und 1882 ihre 
Mündung in das Oberwaſſer (Km. 250,5) am Holßplatz verlegt. 

Jetzt wird das ſeit 1868 durch Eingemeindung einiger Vororte 30,45 qkm 
große Weichbild von Breslau von der Oder oſtweſtlich in zwei Theile getrennt. 
Der am linken Ufer liegende ſüdliche Theil enthält die Innere Stadt, die 
Nikolai⸗, Schweidnitzer und Ohlauer Vorſtadt, der am rechten Ufer liegende 
nördliche Theil die Oder- und Sandvorſtadt. Dazwiſchen liegen, durch Arme 
der Oder gebildet, die Sandinſel, die Vorder- und Hinterbleiche und das Bürger⸗ 
werder. Die Innere Stadt, im Oſten, Süden und Weſten vom Stadtgraben 
umfloſſen, liegt ſo hoch, daß ſie ſelbſt von den höchſten Waſſerſtänden der Oder 
nicht mehr betroffen wird. Auch das übrige Gelände des ſüdlichen Theils wird 
durch die Hochfluthen der Oder nicht mehr berührt, mit alleiniger Ausnahme der 
äußerſten öſtlichen und weſtlichen Abſchnitte, vor Allem des tiefliegenden Gebiets 
zwiſchen der Oder und der 1,3 km unterhalb der öſtlichen Weichbildgrenze 
mündenden Ohle, das ſchon bei mittleren Waſſerſtänden überfluthet wird und 
nur zu Wieſen verwendbar iſt. Am linken Ufer der Ohle würde die Ohlauer 
Vorſtadt zwiſchen der Ohlauer Thorexpedition und Margarethenſtraße dem Hoh- 
waſſer ausgeſetzt ſein, wenn ſie nicht durch den Ohledeich geſchützt wäre, ebenſo 
der anſchließende Streifen der Schweidnitzer Vorſtadt längs der Tauenzienſtraße 
bis zum Freiburger Bahnhof. Dagegen liegt der nördliche, von der Alten Oder 
durchſchnittene Theil der Gemarkung faſt ganz in einer, nur durch Schutzdeiche 
der Ueberſchwemmung entzogenen Niederung, ebenſo die an ihrem rechten Ufer 
befindliche frühere Feldmark Scheitnig. Hier hat allein die nahe beim Dome 
gelegene ehemalige „Dominſel“, auf der zuerſt die Beſiedelung feſten Fuß faßte, 
von Natur hochwaſſerfreie Lage. 


7. Bodenzuſtände des Stromthals. 


Das Stromthal beſteht faſt durchweg aus alluvialen Ablagerungen, zwiſchen 
denen hier und da inſelartige Reſte des Diluviums zurückgeblieben ſind, in welches 
die Gewäſſer den jetzigen Thalgrund eingenagt haben. An den Thalrändern iſt 
auf einigen Stellen der tertiäre Untergrund entblößt, beſonders am linken Ufer 
von der Neiſſemündung bis jenſeits Brieg. In ſtetigem Kampf zwiſchen der 
Ablagerung und Fortführung ſeiner ſandigen und thonigen Sinkſtoffe hat der 
Strom unzählige Windungen hergeſtellt und in Durchbrüchen wieder vernichtet, 
indem er ſo durch ſeitliche Abnagung jene weiten Thalniederungen herſtellte, die 
ſeine Waſſermaſſen immer nur zum Theil auszufüllen vermochten. Vollſtändige 
Verlegungen des Bettes fanden häufig ſtatt, mitunter in großem Umfang, wovon 
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die ſchon erwähnten langgeſtreckten, ſpäter als Hochwaſſerrinnen benutzten und 
ſchließlich vom Unterlaufe der Seitengewäſſer eingenommenen Thalrinnen der 
Flößbäche oberhalb Jeltſch, der Ohle und Weide Zeugniß geben. 

Die Ausbildung des Stromthals iſt alſo in ähnlicher Weiſe vor ſich 
gegangen wie im Oberlaufe. Aehnlich wie dort ſcheint auch hier der Thalgrund 
früher ganz bewaldet geweſen zu ſein. So lange auch ſchon an Beſeitigung der 
alten, damals in das Bett gelangten Baumſtämme aus der Stromrinne gearbeitet 
wird, bilden ſie doch noch zuweilen gefährliche Hinderniſſe für die Schifffahrt. 
In hohem Grade ſcheint, was hier beiläufig erwähnt werden mag, die ſeit 1763 
auf der Oberen Oder ſchwunghaft betriebene Klobenholz-Flößerei zur Vermehrung 
der Senkhölzer im Strombette beigetragen zu haben. Eine Beſchwerdeſchrift des 
Barons Saurma vom Dezember 1813 erwähnt, daß vor feinen Gütern Nikoline 
und Norok oberhalb der Neiſſemündung das in der Stromſohle abgelagerte 
Klobenholz die Schifffahrtsrinne völlig verſperrt hätte und die Mannſchaft beim 
Ausſchaufeln „binnen 40 Minuten in einer nicht großen Strecke über 17 Klafter 
Holz heraufſchaffte.“ Auf dieſe Beſchwerde hin wurde damals angeordnet, daß 
Klobenholz nur noch in Schiffsgefäßen oder, gehörig verbunden, in Matätſchen 
auf der Oder befördert werden dürfe. 

Der alluviale Boden beſteht in der Brieg —Ohlauer Niederung vorwiegend 
aus mehr oder weniger mit Sand gemengtem fruchtbarem Lehm, oft von großer 
Mächtigkeit. Zuweilen liegt der Oberboden auf Lettenuntergrund, wie z. B. 
unterhalb von Brieg und bei Ohlau, zuweilen aber auch auf Sand und grobem 
Kies. Je nach der Unterlage, nach der Lockerung durch die Kultur und der 
Humusbeimengung iſt der Lehmboden mild und durchläſſig, wie z. B. zwiſchen 
Gr.⸗Neudorf und Liednitz, oder ſtreng und undurchläſſig, wie z. B. in den Oder: 
wäldern bei Schwanowitz und Peiſterwitz. Abgeſehen von den unfruchtbaren 
Sandhügeln, welche die Niederungen ſtellenweiſe durchſetzen, herrſcht längs des 
rechtsſeitigen Thalrandes von N.-Kölln bis Gr.-Döbern meiſt ſandiger Boden vor, 
längs der dortigen Flößbäche auch Moor- und Torfboden, deſſen Lager zwar 
nur von geringer Ausdehnung und Mächtigkeit ſind, trotzdem aber an einzelnen 
Stellen als Torfſtiche ausgebeutet werden. Stehende Gewäſſer, nämlich Ueber⸗ 
reſte alter Flußarme oder bei Deichbrüchen entſtandene Kolke, finden ſich zahl⸗ 
reich in der Niederung. Die ehemaligen Fiſchteiche ſind ſämmtlich trockengelegt 
und in Wieſen oder Ackerland verwandelt worden. 

Das Vorland der Oderdeiche beſteht aus fruchtbaren Wieſen und an einigen 
Stellen aus Wald. Die eingedeichten Flächen dienen vorzugsweiſe zum Ackerbau, 
ſoweit ſie nicht bewaldet ſind. Von den in das Vorland übergreifenden Wald— 
beſtänden der Brieg —Ohlauer Niederung feien erwähnt: der Stoberauer Oder— 
wald unterhalb der Neiſſemündung; der Oderwald an der Stobermündung; die 
jetzt kleinen Waldungen bei Schwanowitz und Pramſen; die fiskaliſchen Forſten, 
welche ſich von Liednitz und Peiſterwitz am rechten Ufer bis zur Gemarkung 
Ohlau ziehen, ſodann oberhalb Jeltſch der Ohlauer Stadtwald am rechten Ufer 
und fiskaliſche Forſten an beiden Ufern. Beſonders nachtheilig für den glatten 
Verlauf des Eisgangs erweiſen ſich die Hochwaldbeſtände im „Kalten Loch“ bei 
Schwanowitz (Am. 187/188). Bei Peiſterwitz (Km. 206/212) find neuerdings 
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einige Abholzungen im fiskaliſchen Forſt vorgenommen worden, um den Hod- 
fluthquerſchnitt beſſer freizulegen. 

In der Breslauer Niederung beſteht der Boden gleichfalls größtentheils 
aus fruchtbarem Lehm, häufig unterbrochen durch Wieſenſchlingen, welche 
die früheren Oderläufe bezeichnen, ſeltener durch höher gelegene ſandige, mit 
Kiefern beſtockte Flächen, jene diluvialen Inſeln im Alluvium des Thalgrundes. 
Der Lehm ſteht, zumal auf den jüngeren Ablagerungen, in ſehr wechſelnder 
Stärke an, theils rein, theils mehr oder minder mit Sand gemiſcht, in der 
Mächtigkeit oft durch waagerechte Sandſchichten unterbrochen. Der Untergrund 
iſt gewöhnlich durchläſſig, ſo daß der Grundwaſſerſtand ziemlich ſchnell mit dem 
Waſſerſtande der Oder ab- und zunimmt, weshalb die eingedeichten Niederungen 
bei längerer Dauer der Hochfluthen viel durch Drängewaſſer zu leiden pflegen. 
An manchen Stellen findet ſich dagegen undurchläſſiger, zäher Thon als Unterlage. 
So liegt z. B. in den ſüdlichen Stadttheilen von Breslau eine feſte Letten⸗ 
ſchicht, welche das Einſickern des Tagewaſſers erſchwert, oft dicht unter der 
Oberfläche. Auf ihr, beſonders in ihren keſſelförmigen Einſenkungen, ſammelt 
ſich nach ſtarken Niederſchlägen ſogenanntes „Quetſchwaſſer“, das langſam über 
die Lettenſchicht zum Strome hinzieht. Dagegen tritt in den tiefgelegenen 
nördlichen Theilen des Breslauer Weichbilds bei hohen Waſſerſtänden, in dem 
zwiſchen Oder und Ohle liegenden Theile ſogar ſchon bei mittleren Waſſerſtänden 
dieſer Flüſſe, Drängewaſſer auf, das zuweilen nach anhaltend hohem Außenſtand 
offen zu Tage kommt. Auch in der Breslauer Niederung ſind zahlreiche, theil- 
weiſe verſumpfte, ſtehende Gewäſſer als Reſte alter Stromarme vorhanden. Nur 
geringe Bedeutung beſitzen die von Deichbrüchen, beſonders aus älterer Zeit, 
herrührenden Kolke. 

Während die durch Deiche geſchützten Ländereien, ſoweit ſie nicht aus 
ſtädtiſchen Grundſtücken, Gehöften und Ziegeleien beſtehen, faſt ausnahmslos zu 
landwirthſchaftlichen Zwecken, und zwar, von den niedriggelegenen Wieſenſchlingen 
abgeſehen, als Ackerland dienen, wird das Vorland der Deiche namentlich zu 
Wieſen und als Wald benutzt. Bei Pilsnitz und Dorf Koſel liegen größere 
Ackerflächen im Vorland und ſind der Ueberſchwemmung ausgeſetzt, wogegen die 
Aecker von Pleiſchwitz, Treſchen und Ottwitz, obgleich die Deichanlage nicht gegen 
das höchſte bekannte Hochwaſſer ſchützt, feit langer Zeit von Ueberfluthung ver- 
ſchont blieben. Größere Waldungen im Fluthgebiet finden fih: am linken Ufer 
bei Kottwitz; an beiden Ufern bei Margareth; am linken Ufer bei Treſchen; am 
rechten Ufer weiter unterhalb nach dem Schwarzwaſſer hin, die ſogenannte 
„Strachate“; ferner bei Oswitz am rechten, bei Pilsnitz am linken und von 
Ranſern bis zur Weidemündung am rechten Ufer. 

Eine genaue Aufnahme der zwiſchen Km. 230 und 244 gelegenen Holz⸗ 
beſtände hat ergeben, daß zur Freilegung eines 500 m breiten Hochfluthſtreifens 
56,7 ha Waldbeſtände und 34,7 ha Weidenhäger abgeholzt werden müßten. 
Die Waldbeſtände, welche theils als Mittelwald, theils als Niederwald mit 
einzelnen Ueberhältern, theils als Hochwald mit verſchiedenartig geſchloſſenem 
Unterholz bewirthſchaftet werden, ſtocken auf lehmigem Aueboden und liegen meiſt 
1 bis 1,5 m über Mittelwaſſer, fo daß ihre Höhenlage der Umlegung in Wieſen 
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nicht entgegenſteht. Vorausſichtlich würden die jetzt bewaldeten Flächen als 
Wieſen die, zur Umwandlung erforderlichen einmaligen Ausgaben bald einbringen, 
ſpäter aber bedeutend höhere Erträge liefern. Doch zeigen die Eigenthümer der 
Waldbeſtände wenig Neigung hierzu: und die ſtaatlicherſeits zur Freilegung auf⸗ 
zuwendenden Koſten würden recht hoch ausfallen, durchſchnittlich 451 M. auf 
1 Hektar. 

Was die Weidenhäger anbelangt, ſo liefern ſie in den meiſten Fällen durch 
Ruthenſchnitt und Grasnutzung weſentlich größere und ſicherer eingehende Erträge, 
als die in der niedrigeren Höhenlage öfters durch Ueberſchwemmungen gefährdeten 
Wieſen zu bringen vermöchten, weshalb ſtaatlicherſeits für die Freilegung Durch- 
ſchnittlich 1838 M. auf 1 Hektar aufzuwenden wären. Mit dieſem auper- 
ordentlich hohen Koſtenaufwand ſteht der erreichbare Nutzen in ungünſtigem 
Verhältniß, zumal auf den beſſeren Bodenarten beim allmählichen Anwachſen 
des Geländes und dem Nachlaſſen des Ruthenwuchſes die Beſitzer früher oder 
ſpäter von ſelbſt zu der, dann einträglicheren Wieſenwirthſchaft übergehen. Nur 
auf ſchlechtem Sandboden würde der Eigenthümer, ſobald die zunehmende Voden- 
erhöhung den Weidenwuchs unmöglich macht, keine Veranlaſſung haben zur 
Beſeitigung der ſich alsdann anſiedelnden Weichhölzer, Dornen und kümmernden 
Eichen, welche weitere unregelmäßige Auflandungen herbeiführen und wirkliche 
Abflußhinderniſſe verurſachen. Tiefgelegene Weiden wirken nützlich für die 
Schließung und Verlandung der alten Schlenken, die bei Anſchwellungen einſt⸗ 
weilen noch Spaltungen der Strömung hervorrufen. Vielfach befördert der 
Weidenwuchs auch den Deichſchutz oder, wo bei höheren Ufern die Böſchungen 
mit ſchmalen Streifen beſtockt ſind, die Sicherung derſelben gegen Abbruch. Der 
Vorfluth ſind die meiſt einjährigen, ſelten geſchloſſenen und gewöhnlich nur 
ſchmalen Hägerbeſtände nicht hinderlich. 


II. Abflußvorgang. 


1. Ueberſicht. 


Dieſer Stromabſchnitt ſchließt ſich dem vorigen nach dem allgemeinen Verhalten 
ſeines Abflußvorganges durchaus an. Doch möge gleich hier darauf hingewieſen 
werden, was zunächſt bei II 2 und auch weiterhin noch näher auszuführen bleibt, 
daß gelegentlich recht merkbare Abweichungen hineingetragen werden durch einen 
Nebenfluß von ſolcher Bedeutung, wie es die Glatzer Neiſſe iſt, die zudem ihre 
Mündung am Beginne der Strecke hat. Freilich bewirkt auch gerade das Vor⸗ 
handenſein dieſes Nebenfluſſes, daß im Unterlaufe der Oberen Oder die Waſſer⸗ 
führung des Stromes gleichfalls ganz vorwiegend von den meteorologiſchen Ver⸗ 
hältniſſen des Gebirgslandes bedingt wird. 

Die Schneeſchmelze im Frühjahr bringt einen reichlichen Abfluß, der ſeinen 
größten Werth auch im März hat; doch zeigt ſich hier ſchon die erſte geringe 
Abweichung gegen den Oberlauf inſofern, als die zuweilen vorkommende Voreilung 
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dieſes Größtwerthes nicht jo weit in den Februar hineinreicht, wie es dort ein- 
treten konnte. Dieſe Frühjahrshochwaſſer verlaufen im Allgemeinen ohne Schädigung 
des Gebietes, ſofern ſie nicht von gefährlichen Eisverhältniſſen begleitet werden. 
Ganz anders wirken dagegen die Sommerhochwaſſer, welche mit größerer Häufigkeit 
in den Monaten Juni bis Auguſt auftreten und dann manchmal im Ueber⸗ 
ſchwemmungsgebiet die Ernte ganz oder zum Theil vernichten. Der Eintritt lange 
andauernder Regenfälle macht ſich ferner beim Uebergang vom Oktober zum 
November geltend, ſo daß die zwei Wochen vom 27. Oktober bis zum 10. November 
ſich im Durchſchnitt durch höhere Waſſerſtände auszeichnen, die in mehreren Fällen 
auch zu Ausuferungen geführt haben. Dabei mag indeſſen vorweg bemerkt ſein, 
daß diefe Herbſtfluthen an Höhe durchaus hinter den Frühjahrs- und Sommer- 
hochwaſſern zurückbleiben, mit einer einzigen Ausnahme im Jahre 1848. 

Die Hochfluthen ſind, den ſie bedingenden Urſachen entſprechend, bis auf 
diejenigen des Frühjahrs meiſt nur von kurzer Dauer. Sie treten als ſchnell wachſende, 
im Allgemeinen aber langſamer abfallende Fluthwellen auf. Dieſer Umſtand wird 
naturgemäß der Schifffahrt umſomehr zu ſtatten kommen, je ſtärker die Verzögerung 
des Abfallens der Fluthwelle, je mehr alſo die Möglichkeit gegeben iſt, daß 
der Strom längere Zeit ſich über Mittelwaſſer hält. 

Die niedrigen Waſſerſtände, bei denen nicht mehr mit voller Schiffsladung 
gefahren werden kann, beherrſchen den ganzen Sommer vom Mai ab, werden 
zunächſt auf kurze Zeiten allerdings durch die Hochwaſſer mit ihren Nachwirkungen 
unterbrochen, erhalten ſich dann aber bis zum Januar. (Vergl. die Tabelle 
der Schwankungen auf S. 116.) Indeſſen iſt dieſes Abfallen der Waſſerſtände 
vom Sommer zum Winter hin, wenn man mehr in's Einzelne geht, lange nicht 
ſo gleichmäßig, wie beim oberen Stromabſchnitte. Vielmehr treten auch gelegentliche 
Anſchwellungen auf, die vom vermehrten Zufluß der Nebenflüſſe, ganz vorwiegend 
der Glatzer Neiſſe, herrühren und ihren Grund in örtlichen Regengüſſen oder 
Gewittern in den betreffenden Niederſchlagsgebieten haben. Im Allgemeinen 
ſind aber dieſe Unterbrechungen der Niedrigwaſſerſtände nicht nur von kurzer 
Dauer, ſondern auch von geringer Bedeutung, ſo daß ſie im Durchſchnitt den 
Stand der Oder nur auf Mittelwaſſer bringen. Doch giebt es auch hier Aus- 
nahmen, wie die Darſtellung bei II 5 zeigen wird. 


2. Einwirkung der Nebenflüſſe. 


In Betracht kommen auf dieſer Strecke von rechts der Stober, von links 
die Glatzer Neiſſe, die Ohle und die Lohe. Der erſtgenannte Fluß kann bei 
ſeinem geringen Gefälle und der Geſtaltung ſeines Laufes gewöhnlich keinen 
nennenswerthen Einfluß auf die Waſſerführung der Oder ausüben. Doch zeigt 
ſich eine ſolche Einwirkung manchmal bei den Frühjahrshochwaſſern, ohne daß 
bisher eine Regel über die zeitliche Beziehung zwiſchen Oder- und Stoberwelle 
zu erkennen wäre. Ob die Stoberwelle nun früher oder ſpäter als die Oder— 
welle an ihrer Mündung eintrifft, in beiden Fällen wird ihre Einwirkung meiſt 
verſtärkt durch das Zuſammenwirken mit der Malapane. Beide Flußgebiete 
ſtimmen in ihren meteorologiſchen Bedingungen im Großen und Ganzen überein. 


— 110 — 


Die Erwärmung im Frühjahr wird bei ihrem Fortſchreiten zwar das Malapane— 
gebiet früher als das des Stober erreichen, daher der Eisabgang und die mit 
ihm verbundene Fluthwelle ſich in der Malapane eher bilden als im Stober; aber 
dieſe zeitliche Verſchiedenheit wird durch die Geſtaltung des Gewäſſernetzes völlig 
ausgeglichen, die beim Stobergebiet ein raſcheres Zuſammenfließen des Schmelz— 
waſſers ermöglicht, weshalb es verſtändlich erſcheint, daß die Wellen beider Flüſſe 
nahezu gleichzeitig zur Oder gelangen. Es geſchieht dies auch zuweilen im Sommer 
und im Herbſt, und zwar zu Zeiten, wo in der Oder Niedrigwaſſer iſt. Doch 
iſt dieſe vortheilhafte Einwirkung immer nur von kurzer Dauer; und dann treten 
auch die meteorologiſchen Bedingungen, in Folge deren gerade Malapane und 
Stober größere Waſſermengen erhalten, nicht eben häufig ein. 

Dagegen iſt von ſehr erheblichem Einfluſſe die Glatzer Neiſſe, von deren 
umfangreichem Niederſchlagsgebiete nahezu die Hälfte dem Gebirgslande angehört, 
und die auf ihrem ganzen Laufe ein beträchtliches Gefälle beſitzt. Bei Ein— 
tritt von Thauwetter, nach heftigen Regengüſſen oder Gewittern werden von den 
ſteilen Hängen des oberhalb Wartha liegenden Gebietstheiles die Waſſermaſſen 
verhältnißmäßig ſchnell abgeführt und unterwegs bedeutend vermehrt durch die 
Seitengewäſſer aus den ſüdlichen Sudeten, wodurch der bei trockenem Wetter 
wenig gefährlich erſcheinende Fluß raſch zum reißenden Strom wird, der die Ufer 
verläßt und vielen Schaden anrichtet. 

Die Hochwaſſerwelle der Neiſſe legt den 121 km langen Weg von Glatz 
bis zur Mündung bei Schurgaſt in durchſchnittlich 62 Stunden zurück. Trifft 
ſie mit der Fluthwelle der Oder zuſammen, ſo entſteht in letzterer meiſtens 
eine derartige Hebung des Waſſerſtandes, daß Deiche und Niederungen ſchwer be— 
droht werden, beſonders wenn der hohe Stand mehrere Tage andauert. Herrſcht 
dagegen in der Oder beim Eintreffen der Neiſſewelle Niedrigwaſſer, ſo wird im 
Strome der Waſſerſpiegel in einer für die Schifffahrt günſtigen Weiſe gehoben. 
Es iſt aber bei der vorhin hervorgehobenen Schnelligkeit der Waſſerabführung 
im Neiſſegebiet einleuchtend, daß ſolche, durch die Neiſſe allein veranlaßten 
Hebungen des Oderwaſſers nur von verhältnißmäßig kurzer Dauer ſein können. 
Man erkennt dieſelben übrigens noch viele Kilometer unterhalb ihrer Mündung an 
der kaffeebraunen Färbung des Waſſers im Strome. 

Dieſe Aufhöhungen des Oderwaſſerſtandes durch die Neiſſe ſind gewöhnlich 
nicht groß genug, um ſie als Hochwaſſer zu bezeichnen; aber ſie ſind an ſich nicht 
ſelten, wie ſich aus der Vergleichung der Pegelbeobachtungen zu Oppeln mit denen 
zu Koppen und Brieg ergeben hat. Namentlich der eigentliche Sommer zeigt ſie, 
alſo die Zeit, in welcher die Oder ſelber im Allgemeinen niedriges Waſſer führt. 
Weniger oft treten” fie im Spätherbſte auf und bleiben dann von geringerer 
Bedeutung, weil der Hauptſtrom ſeinen Waſſerſtand ſchon wieder mehr erhöht 
hat. Es ſind alſo im Weſentlichen ſtarke Regengüſſe des Sommers, welche jene 
Anſchwellungen der Neiſſe, und damit jene der Oder, erzeugen. Das Auftreten 
ſolcher Regengüſſe beruht einestheils darauf, daß aus rein örtlichen Gründen 
das obere Neiſſethal beſonders reich an Gewittern iſt, die öfters gleichzeitig an 
mehr als einem Centrum in die Erſcheinung treten und dann ganz außerordent⸗ 
liche Niederſchlagsmengen ausſcheiden. Anderntheils entſtehen auch in Folge der 
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allgemeinen Wetterlage manchmal im Neiſſegebiete ſehr ſtarke und länger anhaltende 
Regenfälle. 

Die beiden anderen Nebenflüſſe, welche die Oder in dieſem Abſchnitte noch 
von links erhält, die Ohle und die Lohe, üben keinen bemerkbaren Emfluß auf 
die Waſſerführung der Oder aus. Wenn bei Breslau dennoch zuweilen von 
gefährlichem Ohle⸗Hochwaſſer die Rede ift, jo wird hierunter derjenige Theil des 
Oder⸗Hochwaſſers verſtanden, der durch die Ohle-Niederung abfließt. 


3. Waſſerſtandsbewegung. 


Für die am Unterlaufe der Oberen Oder vorhandenen amtlichen Pegel zu 
Koppen, Brieg, Ohlau, Kottwitz, Treſchen, Breslau und Breslau-Pöpelwitz ent⸗ 
hält das folgende Verzeichniß einige Angaben über Lage am Strome, Höhenlage 
des Nullpunkts und Beobachtungszert. Da die Oberpegel der einzelnen Stau- 
ſtufen gleiche Höhenlage wie die zugehörigen Unterpegel beſitzen, ſind nur letztere 
aufgeführt. Der hier als Hauptpegel der Strecke behandelte Pegel zu Brieg 
bietet für 1835/92 eine gleichartige Beobachtungsreihe dar. Auch für Koppen 
und Ohlau find ſolche für die in Betracht kommenden Zeiträume gewährleiſtet. 
Dagegen ift für Kottwitz zunächſt hervorzuheben, daß bis zum 30. September 1891 
die dortige Pegelanlage aus zwei getrennten, um 0,49 kin von einander ent- 
fernten Stücken für Niedrigwaſſer und Hochwaſſer beſtand, deren Nullpunkte um 
0,15 m von einander verſchieden waren. Seitdem ſind beide Pegel in größere 
Nähe gerückt und ihre Nullpunkte übereinſtimmend auf die in der Tabelle gegebene 
Höhenlage gebracht worden, ſodaß die Ableſungen des NW-Pegels aus der Zeit 
vor dem 30. September 1891 die Verbeſſerung + 0,15 m zu erhalten haben. 


Pegelſtelle Km. Nullpunkt | Beobachtet fert: 


REIN VVV BEER 
Koppen 184,5 ＋ 135,527 m N. N. 25. Januar 1856, 
Brieg U. Pp. 198,8 ＋ 129,48, „ | 1. Juni 1810, 
Brieg (Maſtenkrahn) . 199,1 + 129,310 „ „ 1. November 1891. 
Ohlau U. P. 215,0 ＋ 123,770 „ „ 1. Januar 1825. 
Kott witz 229, 99 |+ 120, 9 , „ 1. Januar 1854. 
Treſ chen 242,1 ＋ 116,609 „ „ | 1. November 1887. 
Breslau: 

Sandſchleuſe U. P. 251, 735 ＋ 110,743 „ „ 1. Januar 1811. 

Bürgerwerderſchleuſe U. P. 252,335 I+ 110,743, „ 1. Januar 1811. 
Breslau⸗Pöpelwitz 255, 8 ＋ 110,668 „ „ 1. Januar 1889. 


Im Stadtgebiete von Breslau beſtehen am Strauchwehr, am Margarethen⸗ 
wehr, ſowie an verſchiedenen Bollwerken noch mehrere Pegel, die vom Magiſtrate 
geſetzt ſind und regelmäßig beobachtet werden. Endlich iſt unterhalb der Bürger— 
werderſchleuſe in Breslau ein privater ſelbſtzeichnender Pegel älterer Bauart zu 
erwähnen. 

Nach den in Bd. I aufgeſtellten Geſichtspunkten ſoll am Unterlaufe der 
Oberen Oder der Pegel zu Brieg als maßgebend betrachtet werden. Er liegt 


— 112 — 


unterhalb der Mündungen der Glatzer Neiſſe und des Stober, während weiterhin 
die Oder neben ganz bedeutungsloſen, kleinen Waſſerläufen nur noch die Ohle und 
die Lohe von links empfängt, die gleichfalls für den Abflußvorgang nur geringe 
Bedeutung beſitzen. Leider muß darauf verzichtet werden, den ſeit 1811 beob- 
achteten Unterpegel an der Bürgerwerderſchleuſe zu Breslau hier mit zu verwerthen. 
Wie bereits bei 13, 4 und 5 erwähnt, zeigen ſich im Breslauer Unterwaſſer ſtetig 
fortſchreitende, in gleichem Sinne wirkende Senkungen, die rein örtlicher Natur 
ſind und in den dortigen Hafenverhältniſſen, zu einem Theil wohl auch in den 
Baggerungen daſelbſt ihren Grund haben. Solche örtliche dauernde Veränderungen 
machen es aber unmöglich, die Pegelbeobachtungen zur Ableitung hydrologiſcher 
Schlüſſe zu benutzen. Aus dieſem Grunde fol künftighin der Pegel Breslau- 
Pöpelwitz als Unterpegel gelten, obgleich er ebenfalls im Hafengebiet liegt und 
möglicherweiſe einer dauernden Senkung unterworfen iſt. 

Daß die beim Breslauer Unterpegel herrſchenden beſonderen Verhältniſſe 
eine Benutzung der betreffenden Beobachtungen in Verbindung mit denen der 
übrigen Pegel ausſchließen, und daß im Unterwaſſer von Breslau eine dauernd 
fortſchreitende Senkung des Waſſerſtandes vorliegt, erhellt aus folgenden Mittel- 


zahlen: 1820—1829 MW = + 1,45 m 
1880—1889 „ „ „ 1,26 „ 
1840—1849 „ „ „ 120 „ 
1850—1859 „ „ „ LOT, 
1860—1869 „ „ „ 0,76 „ 


1870—1879 ,  „ „ 045 
1880—1889 „ „ „ẽ 0,82 „ 

Zunächſt mögen nun hier wieder die Grundzahlen für die Pegel zu Koppen, 
Brieg U. P., Ohlau U. P., Kottwitz, Treſchen und Pöpelwitz mitgetheilt werden: 
Die Mittelwerthe find bei Brieg und Ohlau für den Zeitraum 1835/92 berechnet, 
um ſie unmittelbar mit denjenigen der alten Pegel des Oberlaufs in Vergleich 
ſtellen zu können. Bei den anderen Pegeln gelten die Mittelwerthe vom Beginne 
der Beobachtungszeit ab, alſo bei Koppen für 1856/92, bei Kottwitz für 1854/92, 
bei Treſchen für 1889 92 und bei Pöpelwitz für 1889/94. Wegen der großen 
Verſchiedenheit dieſer Zeiträume laſſen ſich die Zahlen nicht ohneweiters mit 
einander vergleichen. Es iſt daher eine zweite Tabelle beigefügt, in welcher die 
Mittelwerthe bei Koppen, Brieg, Ohlau, Kottwitz und Breslau U. P. für die 
beiden Jahrzehnte 1873/92 angegeben ſind. 


Pegel Bekannter MNW MW MmHw Bekannter eisfreier 
Tiefſtſtand oSHoöchſtſtand 


Koppen . 70, 7s m 15. Aug. 63 1,22 m | +2,10m | +4,54m | + 5,38m 24. Juli 91 
Brieg U. P. 8 ＋ 0,58 n 28. Aug 42 +1,08 57 +2,02 n” +4,83 n + 6,02 n 11, Mrz 91 
Ohlau U. P. | +0,26 „2. Sept. 74 +0,42 , | +1,48, +4,52, . 5,98 „ 10. Mrz 91 


Kottwiz . 9,18 „6. Sept. 74 | +0,52 „ | +1,52 „ +4,07 „ ＋ 4,68 „ 28. Aug. 54 
Treſchen SER +0,35 ” 15, Juli 93 +0,52 77 +1, 52 77 +3,60 " + 4,50 n Auguft 54 *) 
Pöpelwitz. — 1,89 „14. Aug. 94 | — 1,56 „ | — 0,32 „ | +3,45 „ E 5,00 „Auguft 54 *) 


. ) Die in der Tabelle angegebenen Werthe des bekannten höchſten Waſſerſtandes zu 
Treſchen und Pöpelwitz ſind nachträglich aus Hochwaſſermarken von . e 2 
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Pegel | MNW MW | MEW 

| 1873/92 | 1873/92 | 1873/92 
Koppen | +1,33 m + 2,25 m| + 4,78 m 
Brieg U. P. 41,18 „ +2,14 „ | +5,06 „ 
Ohlau U. P. + 0,29 „| + 1,45 „ + 4,91 „ 
Kottwiz. 7 0,52 „ +1,56 „ +3,94, 
Breslau UP.. — 0,56 „ +0,40 „ +3,46 „ 


Die Waſſerſtandsentwicklung im Laufe des Jahres ſoll hier an den Pegeln 
zu Koppen, Brieg, Ohlau und Pöpelwitz verfolgt werden, wobei zu bemerken iſt, 
daß den Beobachtungen zu Koppen und beſonders Pöpelwitz wegen der kürzeren 
Beobachtungszeiten geringeres Gewicht beizulegen iſt. (Vgl. S. 114/115.) 

Der hervorſtechendſte Zug dieſer Zuſammenſtellungen iſt wieder die Ueber⸗ 
einſtimmung der Waſſerſtandsbewegung an den einzelnen Pegeln unter ſich und 
mit derjenigen an den Pegeln des vorhergehenden Abſchnittes. In Koppen zeigt 
ſich freilich eine Abweichung, die indeſſen nur von geringerem Betrage iſt. 
Es tritt dort nämlich eine kleine Hebung des MW im Auguft gegen dasjenige 
des Juli auf. Aber dieſe Erſcheinung zeigt ſich hier nicht zum erſtenmal, da 
ſie auch an den beiden Pegeln des Oberlaufs, welche an Nebenflußmündungen 
liegen, zu Koſel und Krappitz, auftritt. Und wie dort an den Pegeln zu Ratibor 
und Oppeln, ſo zeigt ſich auch hier bei Brieg und Ohlau, wo keine Nebenflüſſe 
einmünden, wenigſtens eine ausgeſprochene Verzögerung im Fallen der Mittel— 
waſſerlinie vom Juli zum Auguſt hin. Nun möge noch auf die Größe des 
Unterſchiedes im MW im Sinne Auguſt⸗Juli hingewieſen werden. Derſelbe be- 
trägt an der Mündung der Klodnitz (Koſel) 7 em, an jener der Hotzenplotz 
(Krappitz) 2 cm und unterhalb der Neiſſemündung (Koppen) 8 em. Man kann 
ſomit vielleicht ſagen: Die Hauptnebenflüſſe der Oberen Oder wirken im 
Auguſt auf eine Hebung des Mittelwaſſers hin. Beachtenswerth erſcheint, daß 
die Wirkung am größten in Koſel und Koppen iſt, wo die durch große Gewitter⸗ 
Häufigkeit ausgezeichneten Flußgebiete der Klodnitz und der Glatzer Neiſſe in die 
Oder entwäſſern. Vermuthlich ſind es vornehmlich die Regengüſſe der Gewitter, 
welche die erwähnten kurzen Aufhöhungen des Waſſerſtandes der Oder gerade in der 
Zeit geringer Waſſerführung hervorrufen. Die Tabellen und Abb. 9 bis 12 auf 
S. 114 und 115 legen dar, daß gerade im Auguſt das mittlere Niedrigwaſſer 
ſich bereits ſeinem Kleinſtwerthe, den es im September erreicht, ſtark genähert 
hat. Andererſeits tritt gleichzeitig auch wieder die, ſchon vom oberen Abſchnitt 
her bekannte, Erſcheinung eines Nebenmaximums des mittleren Hochwaſſers im 
Auguſt auf. Aus dem Vergleich mit den Mittelwerthen der Tabelle auf S. 112 
geht noch hervor, daß das monatliche Mittelwaſſer das langjährige nur während 
der fünf Monate Januar bis Mai erreicht und überſchreitet. Die Monate 
Dezember und Juni kommen dem Mittelwaſſerſtand allerdings noch nahe, indem 
ſie nur 5 bis 9 em hinter ihm zurückbleiben. In den übrigen Monaten aber 
beträgt die Abweichung 30 em und mehr. 

Wenn auch hier die Niedrigwaſſerlinie im April den Höchſtwerth und im 
September den Mindeſtwerth aufweiſt, ſo iſt darin eben nur wieder die ſchon 
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Abb. 9. Abb. 10. 
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Pegel Koppen | Brieg 
| | = 
Monat MNW | MW MEW | MNW MW MHW 
— — . ZS Q 
November. + 1,47m | + 1,80m | +2, 5 ＋ 1,89 m | +1,78m | + 2, 52 m 
Dezember . | +1,60, | +2,05, | +2,8 ＋ 1,46% | +1,97, | +2,72, 
Januar. | +1,78, J 2,29, |+ 3 85 +1,59, | +2,09, | +3,03, 
Februar. | +1,97, | +2,62, | +3,8 +1,70, | +2,25, | +3,31, 
Marz . (+199, | +2,75, | +3,9 +1,79, | +2,59, | +3,78, 
April . 2, 12, | +2,67, | +3,4 +1,9, | +2,58, | +3,51, 
Mi... 41,71% 2,21% . „ 71,59 2,12 | +3,07, 
Imi 4 1,54, | +2,04, | +2,81, 4 1, +18, | +2,98, 
Juli. | +13, J 1,75 „ dA 2,71, J 1,33, | +1,82, | +2,79, 
Zunft... 1,85 „ 4 1,83 „ . 2,75 „ 2 1,27 % A 1,80 % | +281, 
September. | +1,31, |+157, J 2,18 % 1,27 „ F 1,65% | +2,40, 
Oktober. | +1,39, | +1,66, | L 2, 17, J 1,80, | +1,64, | +2,26, 


oben betonte Gleichmäßigkeit der Waſſerſtandsentwicklung auf der geſammten 
Oberen Oder zu erkennen. In der That ſteht das Gebiet des bedeutendſten Ju- 
fluſſes des Unterlaufes, der Glatzer Neiſſe, zum Unterlaufe in ähnlichem Ver⸗ 
hältniſſe, wie das öſterreichiſche Quellgebiet zum Oberlaufe der Oberen Oder. 
Es wird alſo die Eigenart der Waſſerſtandsbewegung, wie ſie von dem oberen 
Abſchnitte aus übertragen wird, im unteren Abſchnitte erhalten und in gleichem 
Sinne weiter gebildet. Namentlich gilt das früher über die Entwicklung der 
Niederſchlagsverhältniſſe im Herbſt Geſagte gleichfalls hier. 
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Abb. 11. Abb. 12. 
Ohlau Pöpelwitz 
25 m 
+20, 
+15, 
+10. 
205 — HEW 


igs 1 uw 
i É $ MRY 
BESESSRESSSSES 5 S S 
ASA H S S AS AS e S A A 
Pegel Oh lau Pöpel witz 
5 
Monat MNW MW MH W MNW MW MH W 
P — Ba a um — m — =. r nen nen = Ta = 
November. + 0,77m ı +1,24m ＋ 1,98 m | — 1,02m | — 0,52 m | +0,61m 
Dezember. | +0,82, ëS 1,44% | +2,29, | — 1,11, | — 0,66, | +0,27, 
Januar. +1,07, +1,60, | +2,61, — 1,08, — 0, 64, | +0,05, 
Februar y + 1 28 n" + 1, 88 " + 3, 19 n az 0, 67 "m + 0, 09 n + 1, 54 " 
März * s + 1, 30 "n + 2, 16 " + 3, 69 n Ba 0, 53 n + 0, 75 "n + 2, 33 " 
April ae + 1, 44 7. + 2, 13 n" + 3, 14 ꝙ— 0, 19 n" + O, 07 n + 0, 88 " 
Mai...) +1,07, | +1,60, | +2,62, — 0, 86% | —0,28, | +0,59, 
Juni. . + 0, 79 n" + 1,35 n" + 2, 39 " i 1 08 7, 5 0, 20 77 + 1, 27 n 
Juli. 4,71, | 1, 20, | +2,27, — 1,14, — 0, 52, | +0,93, 
Auguſt. 2 0,70 „ 7 1,18, +2,38, — 1, 12, lẽl.- , 72, ＋ , 27 „ 
September. | +0,61, | +0,99, +17 „ — 1,43 — 0,88 „ | +0,12, 
Oktober. F O, 67 n" + 0, 99 n” i + 1,63 " — 1,15 " =; O, 54 "n + 0,27 n" 


So verlaufen denn auch die Linien mittleren Hochwaſſers bei allen Pegeln 
im Ganzen einander entſprechend. Nur in Pöpelwitz zeigen ſich Abweichungen; 
doch find, wie gejagt, diefe Beobachtungen nur mit geringem Gewicht zu be- 
handeln, indem ſie ſich blos auf ſechs Jahre erſtrecken, von welchen zudem nur 
vier innerhalb desjenigen Zeitraumes liegen, der für die anderen Pegel als map- 
gebend angenommen werden mußte. Bei dem Pöpelwitzer Pegel wird alſo die 
Eigenart der einzelnen Jahre ſich in viel zu hohem Maße geltend machen, wie 
ſich dies namentlich in dem deutlichen Hervortreten der ſekundären Maxima beim 
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Mittelwaſſer und Hochwaſſer im Juni zeigt, während das HW- Maximum im 
Auguſt nicht vorhanden iſt. Wollte man ſich bei den anderen Pegeln ebenfalls 
auf die Jahre 1889,94 beſchränken, ſo würde man dort die gleiche Erſcheinung 
finden, die ausſchließlich durch die Juni-Anſchwellungen der Jahre 1892 und 1894 
hervorgebracht iſt. Bei den drei anderen Pegeln zeigt die Hochwaſſerlmie ganz 
den Verlauf, der auch in dem oberen Abſchnitte gefunden wurde. Die Frühjahrs⸗ 
hochwaſſer bringen ſich bei dieſer Linie wie bei derjenigen des Mittelwaſſers 
durch das Jahresmaximum im März zum Ausdruck, während ein zweiter, 
an Höhe hinter jenem weit zurückbleibender Höchſtwerth im Auguſt auf die 
Sommerhochwaſſer hinweiſt. 

Hinſichtlich der Schwankungen der Waſſerſtände im Unterlaufe der Oberen 
Oder muß man aus dem vorbezeichneten Grunde auf den Pöpelwitzer Pegel 
verzichten und ſich auf die Darſtellung für die Pegel von Koppen, Brieg und 
Ohlau beſchränken, wobei aber nochmals darauf hingewieſen ſei, daß für Koppen nur 
ein kürzerer Beobachtungszeitraum wie für Brieg und Ohlau zur Verfügung ſteht. 


| 

Peger | Koppen | Brieg Ohlau 

Monat MW—HNW e ee een een ne ee nl ee 
£ EERE — — — EEE 
November . 0,38 m 0, 65 m | 0,98 m || 0,39 m 0, 74 m 1, 18 m 0, 47 m 0, 74 m 1, 21 m 
Dezember.. 0,45, 0,84, 1,29, 0,51, [0,75 „ 1,26, 0,62, 0,85, 1,47 „ 
Januar. . o, 51 „ 1,08 „ 1,84 „ o, 50 , o, 94 , 1,44 „ 0,58 „ 1,01, 1,54, 
Februar. 0,65 „ 1,21, 1,86 „ 0,58, 1,06 „ 1,61, o, 6, 1,31, 1,91, 
März... 0,76 „ 1,21 „ 1,97 „ o, 80 „ 1,19, 1,90 „ o,86 „ 1,58, 2,39 „ 
April. 0,55 „ o, 79 „ 1,34 „ 0,83 „ 0,98 „ 1,56, o, 60 „ 1,01 „ 1,70, 
Mai . . 0,50, , 98 „ 1,40, 0,53, 10,95 „ 1,48 „ o, 53 „ 1,02 „ 1,58, 
Juni . 0,50 , 0,77 „ 1,27 „ o, s4 , 1,05 „ 1,59 „0,56 „ 1,04 „ 1,60, 
Juli. . 0,36 , o, 96, 1,82 „ o, 40, 0,98 „ 1,47 „ o, 47 „ 1,00 „ 1,56, 
Auguſt . 0,48, o, 92 , 1,40 , o, 58, o, 99 „ 1,52 „ o, 2 „ 1,16, 1,68, 
September . 0,26, 0,61, 0,87 „o, 88, o, 78 „ 1, 18, 10,38, o, 79, 1,17, 
Oktober 0,27 „ 0,51, 10,78, 0,34, o, 52 „ 10,96 „ o, 32 „ o, 64, o, 98, 


Um den Vergleich der Schwankungen an den drei Pegeln untereinander 
zu erleichtern, werden die Schwankungszahlen wieder mit den Buchſtaben s, s“, s“ 
bezeichnet, und zwar für Koppen folgendermaßen: sx = MW — MN W, * = 
MHW — MW, s“ = MHW — MNW. Gleiche Bedeutung haben dann sp 
u. f. w. und son u. f. w. für Brieg und Ohlau. Es zeigt ſich nun folgendes 
Bild für die Durchſchnittswerthe, wonach der jährliche Spielraum der Waſſer⸗ 
ſtands⸗Schwankungen am Unterlaufe der Oberen Oder von oben nach unten 
anzuwachſen ſcheint. 
Sg = 0,47 m, Sg = 0,52 m, son = 0,55 m, 
Sr = 0,87 m, Ss = 0,90 m, S'o = 1,02 m 
S“ = 1,34 m, s" = 1,42 m, s“ % = 1,57 m. 
Vergleicht man ferner die Schwankungen des Koppener Pegels mit den- 
jenigen bei Oppeln (S. 47) und jenen bei Brieg, jo ergiebt fih, daß der Haupt- 
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Spielraum s“ überall am größten im März und am kleinſten im Oktober iſt, 
ſowie daß Nebenmaxima bei Oppeln und Brieg im Juni und Auguſt, bei Koppen 
aber im Mai und Auguſt, dagegen Nebenminima bei Oppeln und Brieg im Mai 
und Juli, bei Koppen aber im April und Juni eintreten. Die Spielräume s 
und s“ ſind gleichfalls überall am größten im März und am kleinſten im Oktober, 
nur bei Koppen im September. Die Abweichungen im Gange der Schwankungen 
des Koppener Pegels wird man wohl, da ſie ſich während der Sommermonate 
beſonders merkbar machen, als Aeußerungen des Einfluſſes der Glatzer Neiſſe 
anſehen dürfen, deren Gebiet häufig Gewitter mit ſtarken, aber raſch vorüber- 
gehenden Niederſchlägen hat, die jedoch ſehr ſchnell zum Abfluß gelangen und ſomit 
häufig kurze Ueberhöhungen des Waſſerſtandes zu Koppen hervorrufen in einer 
Zeit, in der die Oder im Allgemeinen nur wenig Waſſer führt, während die 
aus der Neiſſe zugebrachten Mengen auch nicht ſo bedeutend ſind, um bei ihrer 
Ausbreitung in der Oder weiter unterhalb noch eine, derjenigen in Koppen ent⸗ 
ſprechende Wirkung hervorbringen zu können. 

Beachtenswerth iſt, daß der Waſſerſtand in Brieg ſowohl in ſeinen abſoluten 
Werthen, wie auch namentlich hinſichtlich der Schwankungen einen durchaus dem⸗ 
jenigen in Oppeln entſprechenden Gang zeigt, der, wie die Tabelle auf S. 116 
zeigt, auch vollkommen mit demjenigen zu Ohlau übereinſtimmt. Die Waſſer⸗ 
ſtände regeln ſich alſo überall da, wo Störungen durch größere Nebenflüſſe 
nicht ſtattfinden, nach einem und demſelben Geſetze, ein Schluß, der durch 
die Betrachtung der unteren Stromabſchnitte immer auf's Neue beſtätigt wird. 

Von den Ergebniſſen der Unterſuchung über die jährliche Entwicklung des 
Waſſerſtandes mögen hier noch folgende Zahlen mitgetheilt werden, die ſich auf 
den Pegel zu Brieg für den Zeitraum 1835/92 beziehen: 


Zeit MNW = MW M 
— — se j — * — — 2 * DB — nd = 2 zu 
Winter ＋ 1,2 m 2, 21 m +4,59 m 
Sommer 1, 1m 1,88 m ＋ 4, 11 m 
Jahr... oe m 4 2,0 m 14,83 m 
I 


4. Häufigkeit der Waſſerſtände. 


Die Häufigkeit der einzelnen Waſſerſtände iſt für den Unterlauf der Oberen 
Oder am Pegel zu Brieg ermittelt worden. An die Darlegungen über die 
Waſſerſtandsbewegung ſchließt ſich zunächſt die Erledigung der Frage, wie oft in 
den einzelnen Monaten und Jahreszeiten der höchſte oder der niedrigſte Waſſer— 
ſtand des Jahres beobachtet worden iſt. Dabei durfte, da hier Brieg allein in 
Betracht gezogen wird, auch der ganze für dieſe Pegelſtelle vorliegende Zeitraum 
berückſichtigt werden. Es ergiebt ſich, daß Februar, März und April in den 
82 Jahren 1811 bis 1892 die größte Häufigkeit des Eintritts der höchſten Jahres⸗ 
ſtände aufweiſen. Ihnen ſchließt ſich in ſehr weitem Abſtand gegen das abſolute 
Maximum des März der Monat Juni an. Dann folgt Januar, dem ſich Mai, 
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Auguſt und September mit gleichen Häufigkeitszahlen der in Betracht kommenden 
Art anreihen. In den übrigen Monaten iſt der höchſte Jahreswaſſerſtand 
nur ſelten erreicht worden. Der niedrigſte Waſſerſtand im Jahre iſt zu Brieg 
in den Monaten April und Mai überhaupt nie beobachtet worden. Januar, 
Februar, März zeigen ihn nur ſelten. Dagegen wächſt die Häufigkeit raſch in 
den eigentlichen Sommermonaten, um im Oktober und November wieder niedri—⸗ 
gere Werthe anzunehmen, welche diejenigen der Wintermonate jedoch noch weit 
übertreffen. Man ſieht, wie in dieſen Zahlen ſich das Bild wiederſpiegelt, 
welches oben aus der Betrachtung der Waſſerſtandsentwicklung im Laufe des 
Jahres erhalten wurde. In Folgendem ſind die Zahlen zuſammengeſtellt: 


Brieg. 
Der höchſte Waſſerſtand Der niedrigſte Waſſerſtand 
trat ein im 
November 2mal 13 mal 
Dezember 2 8 „ 
Januar 1 2 
Februar 10 „ 1 
März 24 „ 2 
April 9 0 „ 
Mai 6 „ 0 „ 
Juni 8 n 5 n 
Juli 1 10 „ 
Auguſt 6 y DE. 
September Gy 19 „ 
Oktober . . 
Winter 54 „ 26 „ 
Sommer 30 „ 68 „ 


Aus der Abweichung der Häufigkeitsſummen 84 und 89 von der Anzahl 82 
der Beobachtungsjahre ift nur zu entnehmen, daß ein außergewöhnlicher Waſſer⸗ 
ſtand in einem beſtimmten Jahre mehr als einmal eintreten kann. Vergleicht 
man dieſe Zuſammenſtellung mit der für Oppeln gegebenen, ſo erkennt man, 
wieder unter Berückſichtigung des Umſtandes, daß in Oppeln 6 Jahre weniger 
beobachtet ſind, eine ganz überraſchende Uebereinſtimmung des allgemeinen Ganges 
der bezüglichen Häufigkeitszahlen. Zwei kleine Abweichungen, die ihren Grund 
nicht in der Verſchiedenheit der Beobachtungszeiten an beiden Stationen haben 
können, ſind zu erwähnen. Erſtens wurde der höchſte Stand zu Oppeln im Dezember 
etwas häufiger erreicht als zu Brieg; und zweitens hat ſich der niedrigſte 
Stand zu Oppeln auch im Mai gezeigt, was zu Brieg nicht der Fall iſt. Die 
erſtere Erſcheinung läßt ſich wohl mit der Thatſache in Verbindung bringen, daß 
am Oberlaufe der Oberen Oder ſich gerade im Dezember gelegentliche Perioden 
der Erwärmung zeigen, die beiſpielsweiſe für Ratibor im langjährigen Mittel 
ein Maximum des Waſſerſtandes gegen Ende des Monats hervorbringen. Die 
größere Häufigkeit des Höchſtſtandes für Oppeln iſt nicht etwa auf einen er⸗ 
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höhten Zufluß zurückzuführen ſondern vielleicht darauf, daß in Folge jener kurzen 
winterlichen Erwärmungen ſich im oberen Laufe örtliche Eisgänge entwickeln, welche 
vielfach zu Eisverſetzungen auf der Strecke zwiſchen Oppeln und der Malapane⸗ 
mündung führen. Die Abweichung im Mai iſt nur gering, da zu Oppeln der 
niedrigſte Waſſerſtand zweimal, zu Brieg dagegen gar nicht vorgekommen iſt. Da 
in Oppeln auch die gleichzeitige Schwankung MW—MNW einen größeren Werth 
als in Brieg hat, das mittlere Niedrigwaſſer alſo gegen Mittelwaſſer eine ver⸗ 
hältnißmäßig größere Senkung beſitzt, ſo läßt ſich vermuthen, daß die Glatzer 
Neiſſe ihre, bei Koppen deutlicher erkennbare Einwirkung während des Mai auch 
bis nach Brieg geltend macht. 

Unterſuchungen über die Häufigkeit der einzelnen Waſſerſtände im Zeit⸗ 
raume 1835/92 find nur für den Brieger Unterpegel ausgeführt worden, und 
haben zu den in folgender Tabelle zuſammengeſtellten Ergebniſſen geführt: 


Waſſerſtände Anzahl Prozente 
i | der Tage 
0,50—0,99 1020 49 
1,00—1,24 | za 13,1 
1,25—1,49 3203 15,4 
1,50—1,74 3091 14,8 
1,75—1,99 2587 12,4 
2,00—2,24 2159 10,3 
2,25—2,49 1479 771 
2,50—2,74 1302 6,2 
2,75—2,99 913 4,4 
3,00—3,99 1680 8,2 
4,00—4,99 517 2,5 
5,00 — 5,99 147 0,7 
6,00—6,99 1 0,0 


Hiernach liegt der Scheitelwerth der Häufigkeit zwiſchen + 1,25 und 
+ 1,49 m, der gewöhnliche Waſſerſtand zwiſchen + 1,75 und 1,99 m. Bei 
näherer Beſtimmung beträgt SW = + 1,43 m a. P.; GW = + 1,79 m a. P. 


5. Hochfluthen und Ueberſchwemmungen. 


Die von der Schneeſchmelze eingeleiteten Frühjahrshochwaſſer ſollen in der 
Hauptſache erſt bei Betrachtung der Eisverhältniſſe behandelt werden. Gegen⸗ 
ſtand der folgenden Erörterung ſind alſo vorzugsweiſe die Hochwaſſer der eis⸗ 
freien Zeit. Dabei wird ſich inſofern eine Abweichung gegen die zunächſt oberhalb 
liegende Strecke herausſtellen, als ein ſtarker Einfluß der Glatzer Neiſſe ſich zu 
erkennen giebt, vermöge deſſen in Brieg vielfach Ausuferungen ſtattfinden, denen 
keine ſolchen in Oppeln, alſo in der vorhergehenden Strecke, entſprechen. 

Um dieſe Verhältniſſe mit aller Sorgfalt zu verfolgen, ſind wieder Zu⸗ 
ſammenſtellungen korreſpondirender Ausuferungen vorgenommen worden, und 
zwar, um den Anſchluß an die obere Strecke zu erreichen, zunächſt für Oppeln 
und Brieg (Tabelle Nr. II Db). Ferner geben die Tabellen c, d ein Bild für den Hod- 


a 

waſſerzuſtand des Stromabſchnittes jelber, indem fie Brieg mit Ohlau und Ohlau 
mit Pöpelwitz vergleichen. Endlich find in der Tabelle II De, mit Rückſicht auf 
die kurze Beobachtungszeit zu Pöpelwitz, die beiden Pegel zu Ohlau und Maltſch 
in gegenſeitige Beziehung geſetzt, um gleichzeitig auch eine Ueberleitung auf die 
Mittlere Oder zu gewinnen. Als Zeitraum für die betreffenden Vergleichungen 
ſind bei Brieg und Ohlau die Jahre 1835/92 gewählt, um in Uebereinſtimmung 
mit dem oberen Abſchnitte zu bleiben, während für Maltſch und Pöpelwitz nur die 
bezüglichen kürzeren Zeiten ſeit Beginn der Beobachtungen berückſichtigt werden 
konnten. Als Ausuferungshöhen wurden angenommen für 


Brieg + 3,80 m a. U. P., Pöpelwitz + 1,60 m a. P., 
Ohlau + 3,50 m a. U. P., Maltſch + 3,60 m a. P. 


Betrachtet man zunächſt die Häufigkeit der Ausuferungen für einzelne Ab⸗ 
ſchnitte des Jahres, ſo zeigt ſich, daß in der Zeit vom 30. Januar bis 19. April 
die größte Zahl aller Ausuferungen eintritt. Dies Ergebniß iſt wieder erlangt 
worden, indem die Häufigkeit der Ausuferungen für jede Pentade des hydrologiſchen 
Jahres ermittelt wurde. Dieſer Zeit des Frühjahrshochwaſſers ſchließen ſich 
dann diejenigen der Sommerfluthen an, indem die Häufigkeitszahlen im Juni und 
Auguſt wieder anſchwellen. Die Abweichungen gegen Oppeln drängen hier darauf 
hin, bei den Ausuferungen in Brieg zu unterſcheiden, ob ſie als Folge einer reinen 
Oderfluth oder weſentlich durch den Einfluß eines Hochwaſſers in der Neiſſe 
entſtanden find. Auf diefe Unterſcheidung ift in dem Verzeichniſſe Tab. ILD b 
der Hochfluthen näher eingegangen worden. 

Die Herleitung der Geſchwindigkeit, mit welcher die Fluthwelle von Oppeln 
nach Brieg fortſchreitet, wird bedeutend erſchwert durch die Seltenheit an Be- 
obachtungen in kürzeren Zeiträumen. Ein oberflächlicher Blick auf die Tabelle 
der korreſpondirenden Ausuferungen zu Oppeln und Brieg läßt zunächſt nur 
ſchließen, daß im Durchſchnitt eine Anſchwellung der Oder ihren Höchſtſtand 
von Oppeln nach Brieg in einem Tage fortpflanzt. Damit bliebe freilich die 
wirkliche Fortpflanzungszeit des Wellenſcheitels noch immer wenigſtens zwiſchen 
den Grenzen 12 und 24 Stunden wählbar. Das würde Geſchwindigkeiten ent⸗ 
ſprechen von 3,82 bis 1,91 km/h, von denen erſtere ſich dem wahrſcheinlichen 
Werthe mehr nähert. Aus der Benutzung von Einzelbeobachtungen ergiebt ſich, 
daß im Durchſchnitt die Fortpflanzungszeit 153/4 Stunden beträgt, was einer 
Geſchwindigkeit von 2,91 km/h entſpricht. 

In der zweiten Strecke dieſes Abſchnitts, Brieg—Ohlau, ändert ſich die Fluth⸗ 
welle im Durchſchnitt nicht. Sie gebraucht zum Durchlaufen der Strecke rund 6,2 h 
im Mittel; und die Abweichungen hiervon beruhen weſentlich darauf, ob es ſich um 
ein kleines, mittleres oder großes Hochwaſſer handelt. Von Brieg bis Pöpelwitz 
gebraucht die Welle durchſchnittlich 26 ⅛, von dort bis Maltſch 23¼ Stunden, 
was eine Geſchwindigkeit der Fortpflanzung von 2,13 km/h ergiebt. 

Von Wichtigkeit erſcheint es nun, bei den Hochwaſſern die Einwirkung der 
Glatzer Neiſſe zahlenmäßig näher zu verfolgen. Dabei wird man ſein Augen⸗ 
merk vornehmlich auf das „Verzeichniß nicht⸗korreſpondirender Ausuferungen zu 
Oppeln und Brieg“ zu richten haben, denn hier muß die Einwirkung des Neben⸗ 
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fluſſes auf den Hauptſtrom ſich am reinſten zeigen, während bei den korreſpon⸗ 
direnden Ausuferungen beträchtliche Ueberhöhungen zu Brieg nicht von vornherein 
als Wirkungen der Neiſſe aufzufaſſen ſind, da ſie auch in rein örtlichen Ver⸗ 
hältniſſen ihren Urſprung nehmen können. Die Einwirkung der Neiſſe dürfte 
jedoch feſtgeſtellt ſein, wenn Brieg eine Ausuferung zeigt, der in Oppeln 
keine entſpricht, während gleichzeitig auch der Mündungspegel der Glatzer Neiſſe 
zu Schurgaſt einen hohen Waſſerſtand markirt hat. Die in dieſer Beziehung 
erforderlichen Angaben ſind in der Spalte „Bemerkungen“ des genannten Ver⸗ 
zeichniſſes gegeben worden. Danach ſcheinen von den, im 58 jährigen Zeitraum 
1835/92 aufgeführten Hochwaſſern 32 vorwiegend von der Neiſſe verurſacht zu 
ſein, indem unterhalb der Neiſſemündung Ausuferungen entſtanden, während 
oberhalb der Strom unter dem bordvollen Zuſtande blieb. Meiſtens war ſein 
Waſſerſtand auch hier bereits über Mittelwaſſer gehoben, ſodaß ſich vermuthen 
läßt, im Niederſchlagsgebiet des Oberlaufs der Oberen Oder hätten gleichzeitig 
ähnliche, wenn auch minder heftige und weniger verbreitete Regenfälle ſtatt⸗ 
gefunden als im Neiſſegebiet. 

Dieſe, nur auf die Niederſchlagshöhe in beiden Gebieten bezüglichen Ver- 
ſchiedenheiten kommen nach anderer Richtung auch noch in dem Hochwaſſerverzeich⸗ 
niſſe für die Strecke Oppeln —Brieg (Tab. II Db korreſpondirende Ausuferungen) 
zum Ausdruck. Man erkennt aus jener Zuſammenſtellung zunächſt die im Sommer 
ſich vollziehende Einwirkung der Neiſſe auf den Hauptſtrom und ſieht insbeſondere, 
wie die hohen Neiſſeanſchwellungen den Waſſerſtand zu Brieg ganz außerordentlich 
aufhöhen im Vergleich zu der von Oppeln ausgehenden Waſſerhöhe. Aber zu⸗ 
gleich macht man auch die Wahrnehmung, daß im Auguſt ſehr häufig Oderfluthen 
auftreten, während die Neiſſe in ihrem Mittel- oder gar Niedrigwaſſerſtand keine 
Störung erfährt. Auch im Juni zeigt ſich dies einige Male. Und es möge 
der mit dem Jahre 1892 abſchließenden Zuſammenſtellung noch hinzugefügt werden, 
daß während des Oderhochwaſſers vom Juni 1894 die Neiſſe gleichfalls völlig 
ruhig geblieben iſt. 

Aus dem Ganzen der erwähnten Zuſammenſtellungen geht aber klar hervor, 
daß der Einfluß der Neiſſe auf die Oder in der That ein ſehr großer iſt. Es 
iſt gegenüber der Geſammtzahl der Hochwaſſer der Oder auf der Strecke Oppeln — 
Brieg —Ohlau doch nur eine ſehr kleine Menge derſelben, bei denen eine Mit⸗ 
wirkung der Neiſſe nicht ſtattgefunden hat. Und wenn im Auguſt bei den 
korreſpondirenden Ausuferungen Oppeln — Brieg fth eine Abweichung von dieſem 
allgemeinen Ergebniß zeigt, ſo erſcheint doch andererſeits bei den nicht⸗korre⸗ 
ſpondirenden Ausuferungen im Auguſt die Einwirkung der Neiſſe um ſo mehr 
ausgeprägt. Wird die Beſchränkung auf Sommerhochwaſſer hier weiter bei⸗ 
behalten, ſo zeigt ſich der Einfluß der Neiſſe auf ein, ſchon im Oberlaufe der 
Oberen Oder großes Hochwaſſer in hohem Maße namentlich bei den Fluthen: 
31. Mai 1839, 28. Mai 1844, 23. Mai 1855, 1.) 2. Mai 1860, 13. Mai 1880, 
23. Mai 1885, 1. Juni 1839, 19. Juni 1843, 17. Juni 1847, 18. Juni 1879, 
23. Juni 1883, 23. Juli 1843, 16. Juli 1860, 24. Juli 1891, 23. Auguſt 1854, 
9. Auguſt 1880, 7. September 1890 und 31. October 1847, wobei ſich die Tage 
auf den Höchſtſtand zu Brieg beziehen. 
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Dieſer Betrachtung über den Fluthabfluß des Unterlaufes der Oberen Oder 
möge, als Fortſetzung des beim Oberlaufe Begonnenen, noch eine kurze Ueberſicht 
über das Fortſchreiten des Sommerhochwaſſers vom Juni 1894 im unteren Ab⸗ 
ſchnitte beigefügt werden. Zu dieſem Zwecke wird auf die Beobachtungen der 
Oderpegel zu Oppeln, Koppen, Brieg und Ohlau in der, auf dieſes Hochwaſſer 
bezüglichen Tabelle verwieſen, welcher Zuſammenſtellung noch die Ableſungen des 
Neiſſepegels zu Schurgaſt hinzugefügt wurden, um ein Urtheil darüber zu ge- 
winnen, ob und inwieweit der Einfluß der Neiſſe bei dieſer Fluth thatſächlich 
als ein verſchwindender aufgefaßt werden darf. (Vgl. Tab. II Ca.) 

Die Ausbildung der Fluth auf dieſer zweiten Strecke hat in den großen 
Zügen ganz jener auf der oberen Strede entſprochen. Der Scheitel traf am 
20. in Koppen ein, wo er + 4,58 m a. P. erreichte. Am 21. war er in Brieg und 
Ohlau, am erſteren Ort ſchon um 2 h Nachts mit + 5,28 m a. P., in Ohlau mit 
＋ 4,98 ma. P. Die zweite Welle brachte in Koppen, Brieg und Ohlau neues 
Steigen hervor; ebenſo war die dritte Welle überall wahrnehmbar, wenn auch 
in Brieg und Ohlau nur noch in ſehr abgeſchwächtem Maße. In der Glatzer 
Neiſſe iſt thatſächlich keine Störung aufgetreten, und die Aufhöhung von rund 
14 cm über Mittelwaſſer, welche am 20. Juni, dem Tage des erſten Höchſtſtandes 
in Oppeln, ſtattfand, kann wohl als Rückſtauwirkung der Oder aufgefaßt werden. 


6. Eisverhältniſſe. 


Das beim vorigen Abſchnitte über die Bildung des Eiſes, und beſonders 
die des Grundeiſes, Geſagte iſt auch hier in vollem Maße zutreffend. So vollzieht 
ſich denn auch das Zuſtandekommen der feſten Eisdecke ganz wie in dem oberen 
Abſchnitte. Doch iſt hinzuzufügen, daß es hier einige Stellen giebt, wo in Folge 
rein örtlicher Einflüſſe der Strom ſich längere Zeit hindurch eisfrei zu erhalten 
pflegt, was auch am Oberlaufe durch die Einwirkung von Quellen unterhalb von 
Rogau bei Mallnie ſtattfindet; beſonders wirkt in dieſem Sinne die Einleitung 
von warmem Waſſer aus den Zuckerfabriken bei der Stadt Brieg. 

Die Zeit, innerhalb deren der Eisſtand ſich ausbildet, kann ſehr ſtark 
wechſeln und hängt, neben der allgemeinen Temperatur, weſentlich von dem gerade 
herrſchenden Waſſerſtande derart ab, daß bei niedrigem Waſſerſtande der Eis⸗ 
ſtand ſchnell, oft nach nur eintägigem Eistreiben ſich ausbildet, während bei 
höherem Waſſerſtande das Eistreiben ſehr lange, ſo im Januar 1876 zwanzig 
Tage, dauern kann und der Eisſtand erft, durch die Einwirkung der Stau- 
anlagen, von den feſten Wehren aus rückwärts nach den oberen Theilen der ein- 
zelnen Strecken ſchreitet. 

Eine beſondere Beachtung verlangen die, in dieſer Strecke ſehr häufig, und 
zwar oft in ſchwerer Form, auftretenden Eisverſetzungen. Sie ſind in der Regel 
auch hier die Folge von örtlichen Eisgängen, die in den Wintermonaten 
Dezember, Januar und Anfangs Februar in den oberſten Strecken auftreten, an 
denen die ganze Obere Oder aber nicht immer theilnimmt. Die in Bewegung 
geſetzten Eismaſſen ſtoßen daher an mehreren Stellen auf feſtere Eisdecken, zu 
deren Zerbrechung es an dem erforderlichen Waſſerdruck mangelt, da dieſe vor⸗ 
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zeitigen Eisgänge faſt ausnahmslos bei Niedrigwaſſer entſtehen. Die Bedeutung 
der hierdurch zunächſt verurſachten Eisverſetzung wird weiterhin vorzugsweiſe 
durch die örtlichen Verhältniſſe bedingt, die an manchen Stellen einen ſeitlichen 
Abfluß des geſtauten Waſſers über die niedrigen Vorländer begünſtigen, wo⸗ 
durch natürlich fortwährend die Druckkraft noch vermindert, die Eisverſetzung alſo 
noch verſtärkt wird. Erſt der Haupteisgang zu Ende Februar oder im März 
kann dann eine hinreichende Waſſermenge bringen, um die Verſetzung zu heben 
und zu löſen. 

Von großer Bedeutung für das Zuſtandekommen von Eisverſetzungen ſind 
am Unterlaufe der Oberen Oder vor Allem die feſten Wehre bei Brieg, Ohlau 
und Breslau, die zunächſt dadurch nachtheilig wirken, daß ſie ein frühzeitiges Ein⸗ 
treten des Eisſtandes begünſtigen, der ſich dann leicht rückwärts in ſolche Strecken 
fortpflanzt, die zu Eisverſetzungen neigen. Die Einzelbetrachtung wird die hier 
nur allgemein beſchriebenen Verhältniſſe klarer machen. 

Die am häufigſten und am ſchwerſten durch Eisverſetzungen heimgeſuchte 
Stelle dieſes Abſchnittes iſt die Strecke vom ſogenannten Neiſſewinkel (Am. 182), 
unterhalb der Mündung der Glatzer Neiſſe, bis zum Dorfe Pramſen (Km. 191). 
Es vergeht wohl kein Jahr mit ausgebildeten Eisverhältniſſen, in dem nicht 
auch eine Verſetzung bei Pramſen mit mehr oder minder großer Erſtreckung 
nach oberhalb vorkäme. Allerdings tritt auf der geſammten Strecke eine ganz 
ausnahmsweiſe vollſtändige Vereinigung ungünſtiger Umſtände auf. 

Vor allem nimmt die Oder hier auf einer Länge von 10 km vier Richtungs⸗ 
änderungen von je rund 90° vor, ein Umſtand, der für fih allein ſchon hinreichen 
würde, die lebendige Kraft der Eismaſſen ganz erheblich zu vermindern. Dazu 
kommt aber ein wiederholter, ganz unvermittelter Wechſel der Hochwaſſerbreiten. 
So iſt in Km. 186,1 ein Hochwaſſerquerſchnitt von nur 657 m Breite vorhanden, 
dem in Km. 188,7 ein ſolches von 1592 m Breite folgt, während das Profil 
Km. 191,0 wieder nur 594 m aufweiſt. Die zweite Stelle, Km. 188,7, erſcheint 
als die gefährlichſte. Sie befindet ſich kurz oberhalb der Stobermündung, und 
iſt in der Gegend unter der Bezeichnung „das kalte Loch“ bekannt. Am linken 
Ufer der ſcharfen Krümmung liegt dort eine weit vorſpringende Sandbank, an 
welcher bei vorzeitigem, zur Kleinwaſſerzeit erfolgendem Eisgange das Eis zum 
Stocken kommt, und wo ſich dann bei wieder eintretender ſtarker Kälte bis zum 
Grunde reichende Verſetzungen ausbilden. Hierzu kommt, daß etwas weiter ober⸗ 
halb das linke Ufer auf etwa 100 m Länge ſehr niedrig ift; und es ſchließen fih 
an dieſes Ufer noch tiefer liegende Wieſenflächen an. Sobald nun das höhere 
Waſſer, das dem Eisgange ſtets auf dem Fuße folgt, vor der Verſetzung an- 
kommt, biegt es über jenes niedrige Ufer ſeitlich aus, verläßt alſo das Strom⸗ 
bett, überfluthet die genannten Wieſen und kehrt erſt in Höhe des Dorfes Pramſen 
in die Oder zurück, ſo daß alſo der ſeitliche Abfluß auf eine Strecke von nahezu 
3 km ſich erſtreckt. Es bleibt mithin der zur Löſung der Verſetzung erforderliche 
höhere Druck gänzlich aus, und jene vermag ſich bei ungünſtiger Witterung in hohem 
Maße gefahrdrohend zu geſtalten. Kommen nämlich noch weitere Eismaſſen von 
oben, ſo werden ſie aufgehalten vom vorhandenen Eiſe und ſchieben ſich bis hinter 
die Deichenge bei Abbau Schwanowitz (Km. 186,1) zuſammen. Das dann mit 
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der eigentlichen Frühjahrsfluth anlangende Waſſer findet das Eis bis nahe auf 
den Grund reichend und hat ungenügenden Abfluß. Der hierdurch entſtehende hohe 
Stau ift es, der den Koppen — Schönauer Deich in jo hohem Maße gefährdet, wie 
es 1889 geſchehen iſt, wo nur durch Aufbietung aller irgend verfügbaren Kräfte 
ein Bruch hintan gehalten werden konnte. Das Waſſer war bis zur Dammkrone 
geſtiegen, als der Eisgang endlich, nach vierwöchentlichen vergeblichen Spreng— 
verſuchen, ſich über das linke Vorland vollzog. 

Die bedeutendſte Verſetzung in neuerer Zeit an dieſer Stelle iſt wohl die 
vom Februar 1889. Sie reichte von Pramſen zwar nur bis Koppen zurück, 
war aber ſehr dicht, zumal die hergeſtellte Rinne ſich anfangs März wieder zuſchob. 
Ihr ſchließen ſich an, um nur die bedeutenderen zu nennen, diejenigen von 1888, 
die ſich von Koppen bis Golſchwitz (Am. 173) aufwärts erſtreckte, und von 1895, 
ſodann jene große Verſetzung von 1880, die von Pramſen bis Nikoline reichte, 
endlich die nicht ganz ſo weit ausgedehnten Verſetzungen von 1876, 1878, 1879, 
1881, 1893, die mehr auf die, unmittelbar von den ungünſtigen Verhältniſſen 
am „Kalten Loch“ beherrſchte Strecke Koppen —Pramſen (Km. 184/190) beſchränkt 
blieben. 

War auf dieſer Strecke eine Häufung ungünſtiger Urſachen feſtzuſtellen, 
ſo genügt doch oft die Gegenwart nur einer einzigen, um gefährliche Verſetzungen 
zu Stande zu bringen. Es zeigen das namentlich die Verhältniſſe, wie ſie im 
Bereiche des A.-Köln — Peiſterwitzer Deichverbandes einerſeits und des Briefen — 
Lindener, ſowie des Linden— Dijch.- Steiner Verbandes andererſeits angetroffen 
werden. Die Stauwerke können von vornherein als Punkte betrachtet werden, ober: 
halb deren mit der Gefahr von Verſetzungen zu rechnen iſt. Die Verminderung 
der Geſchwindigkeit, welche ſich oberhalb dieſer Anlagen ausbildet, macht ſich 
häufig in dieſem Sinne geltend. So gehört hierher die Verſetzung vom Februar 
1871 oberhalb des fiskaliſchen Wehrs zu Brieg, die den Anlagen des A.-Köln — 
Peiſterwitzer Verbandes gefährlich wurde. Es brach damals der ſogenannte 
Trödeldamm bei Brieg und der Streichdamm vor Gr.-Neudorf. 

Unterhalb Brieg kommt aus neueſter Zeit beſonders die Eisverſetzung bei 
Linden vom Februar 1892 in Betracht, deren Entſtehungsgrund aber wieder ein 
anderer iſt. Die Verſetzung entſtand oberhalb des Peiſterwitzer Oderwaldes, wo 
der Strom zwiſchen dem ſogenannten „Bammelwalde“, einer kleinen Waldparzelle 
oberhalb jenes Dorfes auf dem linken Ufer, und dem ausgedehnten „Saßler⸗ 
walde“ (Jagen 109 und 110) eingeengt iſt und bis zu der, bei Km. 208 be⸗ 
ginnenden Deichenge eine Doppelkrümmung beſchreibt. Iſt nun eine ſolche an ſich 
ſchon öfters ein Anlaß zu Verſetzungen, ſo wird die Möglichkeit derſelben hier 
noch dadurch vergrößert, daß die erwähnten Waldtheile ſich bis unmittelbar 
an das Ufer heranſchieben. Dadurch wird aber für das Hochwaſſerbett ein be— 
trächtliches Abflußhinderniß geſchaffen, das bei Eisſtand ſich in beſonderem Maße 
geltend macht. Das Waſſer ſtieg am 1. Februar Abends am Brieger Unter— 
pegel bis auf ＋ 6,38 m. Vom 2. zum 3. Februar wurden die Deiche des 
Brieſen—Lindener Verbands überſtrömt und durchbrochen. Das durch die Bruch- 
ſtellen in die Niederung ſich ergießende Hochwaſſer zerſtörte weiterhin, nachdem 
auch der Brieſen— Lindener Querdeich gebrochen war, den Deutſch⸗Steiner Abſchluß⸗ 
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deich oberhalb Ohlau, da deſſen Schleuſen die eingedrungenen Waſſermaſſen nicht 
raſch genug abführen konnten. Nachdem dort Abholzungen vorgenommen ſind, 
haben ſich die Verhältniſſe etwas günſtiger geſtaltet. Früher entſtanden bei 
Km. 206/208 faſt alljährlich Verſetzungen, darunter auch recht gefährliche, wie 
beiſpielsweiſe die von 1846, 1876, 1888 und die erwähnte von 1892. 

Bei Ohlau, wo das feſte Wehr wieder eine Verminderung der Geſchwindigkeit 
bewirkt, bilden ſich gleichfalls öfters Verſetzungen, die zwar nicht zu großen Schäden 
geführt, immerhin aber einen Stau bis nahe an die Krone der oberhalb gelegenen 
Deiche ſchon mehrfach veranlaßt haben: ſo, um nur ein Beiſpiel zu geben, bei der 
Verſetzung vom 24. Februar 1880, wo der Deich bei Deutſch⸗Steine fogar über- 
fluthet worden iſt und die Verſetzung eine Woche zur endgültigen Löſung brauchte. 
Der rechts gegenüberliegende Bergel —Ottager Sommerdeich brach 1891 nach Be- 
endigung des Eisganges, da er durch Aufſetzen von Brettern zu lange gehalten 
worden war, was auch noch einen unbedeutenden Bruch des Peiſterwitzer Deichs 
bei Km. 211 zur Folge hatte. Im Unterwaſſer des Ohlauer Wehres beſchreibt 
der Strom vor der Brücke eine ſtärkere Krümmung, in der ſich gleichfalls zu⸗ 
weilen Verſetzungen ausbilden. 

Unterhalb Ohlau trifft man dann auf eine lange, ſich faſt bis nach Breslau 
hinziehende Strecke, die ebenfalls wieder durch die natürlichen Verhältniſſe der 
Bildung von Eisverſetzungen in jedem Winter ausgeſetzt iſt. Es iſt hier zunächſt 
der Abſchnitt zu erwähnen, welcher zwiſchen Jeltſch (rechts) und Zedlitz (links) mit 
einer Verengung des Strombettes beginnt und fich bis zur Linie Rattwitz—Oderke — 
Kottwitz hinzieht, wo ſich das Hochwaſſerbett breit ausdehnt. Unmittelbar daran 
ſchließt fich die Strecke Tſchirne — Pleiſchwitz, welche vielfache Krümmungen, darunter 
die berüchtigten Margarether Schlingen, enthält. Und ſolche Krümmungen 
ſetzen ſich auch weiter unterhalb noch fort, ſo bei Steine —Treſchen und bis nach 
Bartheln — Biſchofswalde hin. Erſt kurz oberhalb Breslau nimmt der Strom 
wieder einen geſtreckteren Lauf an. Es ſind alſo zwiſchen Ohlau und Breslau 
einestheils Unregelmäßigkeiten der Querſchnittsentwicklung und die Krümmungs⸗ 
verhältniſſe des Stromlaufes, welche Verſetzungen herbeiführen, anderntheils aber 
die Einwirkung der Uferwälder und der feſten Wehre. Die unterſte Strecke, wo 
der Strom eine mehr gerade Richtung zeigt, liegt im Stau der Breslauer Wehre, 
welche frühzeitigen Eisſtand verurſachen und die Ausbildung einer widerſtands⸗ 
fähigen Eisdecke an jenen oberen, zu Verſetzungen neigenden Stellen begünſtigen. 

In früheren Jahren ſcheint die geringe Tiefe zwiſchen Jeltſch und Rattwitz, 
wo inzwiſchen günſtigere Verhältniſſe in Folge des Ausbaues eingetreten. ſind, 
zu den Verſetzungen beigetragen zu haben. Dauernd nachtheilig aber wirken 
hauptſächlich auf der ganzen Strecke mehr oder weniger dichte Holzbeſtände auf 
den Vorländern. Die in ihrem oberen Theile erfolgenden Verſetzungen haben 
öfters Veranlaſſung zu Brüchen des Bergel —Ottager und des, am linken Ufer 
gegenüber liegenden ſchwachen Sommerdeichs gegeben. Im Bereiche der Margarether 
Schlingen (kim Margarether „Winkel“) ſind die Ortſchaften des Thales in jedem 
Winter ſtark bedroht. Die nahezu alljährlich in den Krümmungen entſtehenden 
Verſetzungen dehnen ſich oft weit nach oberhalb aus, ſo daß ſie unter Umſtänden 
den unmittelbaren Anſchluß an eine Verſetzung Jeltſch —Rattwitz erreichen können, 
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wie z. B. 1860. Im Jahre 1846 brach der Damm bei Janowis, die Niederung 
ſchwer ſchädigend; 1860 wurden bei der Kottwitz — Tſchirner Fähre einige Gebäude 
zerſtört; noch in neuerer Zeit ſind wiederholt Ufereinbrüche bei Janowitz und 
Tſchirne vorgekommen. Auch unterhalb Margareth, beſonders bei Treſchen und 
Biſchofswalde treten öfters Eisverſetzungen auf, welche letzteren namentlich durch 
den oft ſehr hohen Rückſtau nach oben ſchädigend wirken und die Vorländer bis 
zur Feldmark Drachenbrunn unter Waſſer ſetzen. 

Unterhalb Breslau liegen die Verhältniſſe weit günſtiger. Nur etwa 6 km 
vor der Weidemündung findet fich hier die Strecke Oswitz —Ranſern mit zwei 
ſtärkeren Krümmungen, in denen ſich zuweilen Verſetzungen von geringerer 
Bedeutung ausbilden. Nach dieſen Vorbemerkungen über die Schwierigkeiten, 
mit denen man im Allgemeinen bei den Frühjahrshochwaſſern zu rechnen hat, 
möge noch kurz auf Ausbildung und Verlauf dieſer Hochwaſſer eingegangen 
werden. 

Das Jahr 1888 zeigt, wie ſchon auf S. 61 bemerkt wurde, von vornherein 
die Hauptbedingung für das Zuſtandekommen eines, von Verſetzungen begleiteten 
Eisganges: das Auftreten kurzer Thauperioden in einer längeren Zeit ſtärkeren 
Froſtes. Das erſte Thauwetter zeigte auch in dieſem Abſchnitte keinen Einfluß 
auf die Eisdecke; erſt beim zweiten, vom 23. Januar, kam dieſelbe in Bewegung. 
Dabei bildete ſich am 29. Januar von Pramſen aus eine Eisverſetzung, die am 
gleichen Tage noch den Waſſerſtand in Koppen auf +4,60 m (1,05 m unter höchſt— 
bekanntem HW) brachte, und fich ſchließlich 18 km weit nach oberhalb, bis nach 
Golſchwitz, ausdehnte. Sie beſtand bis zur Ankunft des eigentlichen Hochwaſſers 
am 10. März, von welchem Tage an ſie ſtückweiſe ſich löſte, und iſt nicht eher als 
am 13. März gänzlich abgegangen. In den unteren Strecken des Stromab⸗ 
ſchnittes hatte ſeit Beginn des Jahres ſehr niedriger Waſſerſtand geherrſcht. 
Die, allerdings den Strom in ſeiner ganzen Breite überſpannende Eisdecke ſcheint 
daher nicht große Stärke erreicht zu haben. Am 29. Januar war unterhalb 
der Verſetzung bei Pramſen der Strom vollkommen eisfrei bis auf das Stück 
zwiſchen Strauchwehr und Leſſingbrücke in Breslau, das von dem Eiſe durch den 
Seitenarm (Alte Oder) umgangen wurde. Die dritte Anſchwellung (18.—20. Fe- 
bruar) fand daher hier nur freies Waſſer. Aber am 28. trat ſtarke Grundeis⸗ 
bildung auf, ſo daß der Strom bald wieder eine Eisdecke annahm. Dabei bildeten 
ſich am gleichen Tage und am 3. März kleine Verſetzungen oberhalb Breslau 
und oberhalb Kottwitz, die erft mit dem Hochwaſſer vollkommen abſchwammen, 
jedoch ohne irgendwelchen Schaden anzurichten. Dagegen hat ſich im oberen 
Theile des Abſchnittes der endgültige Eisgang nicht ſo günſtig entwickelt. So 
wurde, abgeſehen von einem Deichbruch bei Nikoline oberhalb der Neiſſemündung, 
am rechten Ufer oberhalb Brieg bei Gr.-Neudorf ein Sommerdeich auf etwa 
50 m Länge durchbrochen. In der Breslauer Gegend litten die Deiche am 
Schwarzwaſſer zwar erheblich, doch fand dort kein Durchbruch ſtatt; dagegen 
wurde ein Sommerdeich am rechten Ufer der Ohle, kurz oberhalb ihrer Mündung, 
mehrfach durchbrochen. Die Strombauwerke, welche weiter oben nicht zu leiden 
hatten, erfuhren bei Tſchirne, Bartheln und Grüäneiche durch die Eisverſetzungen 
beträchtliche Beſchädigungen. 
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Der Winter 1889 brachte von Anfang Januar an ſcharfe Kälte, die vor 
dem Eintritt des Frühjahrshochwaſſers dreimal durch kurzes Thauwetter unter⸗ 
brochen wurde. Schon bei dem erſten derſelben, in den Anfangstagen des Februar, 
entſtand auf der Strecke Koppen —Pramſen wieder eine Verſetzung, deren Länge von 
6,5 km jedoch weſentlich gegen die des Vorjahres zurückſteht. Die Dauer der Ver⸗ 
ſetzung währte vom 4. Februar bis zum 23. März. Ihr entſprachen gleichzeitige Ver- 
ſetzungen unterhalb: bei Janowitz —Margareth (4,5 km lang) und bei Treſchen 
(0,75 km lang), die erſt am 24. März zur Abführung kamen. Dazwiſchen hatte 
fih beim zweiten Thauwetter am 23. Februar noch eine weitere Verſetzung Jeltſch — 
Rattwitz gebildet, die beim Frühjahrshochwaſſer gemeinſam mit den ſchon erwähnten 
abging. In allen vier Fällen hatte man zur Erleichterung des Abganges Rinnen 
in das Eis geſprengt. Doch wurde das am 22. März ankommende Hochwaſſer 
noch zu bedeutenden Höhen angeſtaut, welche in Koppen noch die vom Vorjahre 
überſtiegen (22. März Koppen + 5,80 m, 23. März Brieg + 5,32 m und Ohlau 
+ 5,34 m; vergl. Tabelle Nr. II D). Die Sommerdeiche bei Ottag und Jeltſch 
wurden überſtrömt und an drei Stellen durchbrochen; in Breslau wurde das 
Nadelwehr bei der Matthias⸗Inſel beſchädigt und ein Eisrechen vor demſelben 
zerſtört. Die Kolonie Oderke bei Rattwitz (Km. 228) konnte durch Aufhöhung 
des dieſelbe umgebenden Ringdeiches geſchützt werden. 

1891 geſtalteten ſich die reinen Eisverhältniſſe günſtiger; doch erreichte die 
Hochwaſſerwelle in Folge ſtarker Regengüſſe im Anfang des März bedeutende 
Höhe. Da überall nur kleine, einige Stunden dauernde Verſetzungen eingetreten 
ſind, erfolgten auch keine erheblichen Schädigungen an Deichen und Bauwerken. 
Der Bergel —Ottager Sommerdeich, welcher die Fluthrinne neben dem Ohlauer 
Wehr abſperrt, brach an mehreren Stellen bei Km. 212, 213 und 217, ebenſo 
(vgl. S. 125) der Peiſterwitzer Deich bei Km. 211, wo das Binnenland meiſt aus 
Wald beſteht und durch die Ueberſtrömung des Bergel —Ottager Deichs bereits 
überfluthet war. 

Im Jahre 1892 bildete ſich ſchon im Anfang Januar in Folge einer 
ſchnell vorübergehenden Wärmeperiode eine recht hartnäckige Verſetzung bei Treſchen 
aus, die ſich bald weit nach oberhalb fortpflanzte und zuletzt einen Stau von 
1,35 m hervorrief, der das Oderwaſſer in die Ohleniederung führte. Als dann 
am 30. Januar das Eis aus der oberen Strecke wieder auf kurze Zeit in Be— 
wegung kam, bildeten ſich in dem zweiten Abſchnitte, namentlich zwiſchen Brieg 
und Ohlau, aber auch unterhalb dieſer Stadt bei Jeltſch eine ganze Reihe von 
Verſetzungen, die im weiteren Verlaufe zu den oben ſchon erwähnten Deichbrüchen 
oberhalb Ohlau führten. Es brachen damals der Rothhauſer Querdeich, der 
Brieſen — Lindener Hauptdeich in der Nähe der Bammelhäuſer, der Brieſen — 
Lindener Querdeich und der Linden —Steiner Abſchlußdeich, letzterer an drei Stellen 
von 25, 47 und 57 m Breite. Außerdem wurde auch der in Km. 218/220 gelegene 
linksſeitige Sommerdamm unterhalb Ohlau an vier Stellen in Breiten von 25, 
130, 60 und 40 m durchbrochen. Die Strombauwerke ſind namentlich an den 
Stellen der Eisverſetzungen von Tſchirne bis Ottwitz erheblich beſchädigt worden. 

Im Jahre 1893 ſchienen ſich die Verhältniſſe in Folge wiederholter ſtarker 
Witterungsſchwankungen ungünſtig geſtalten zu wollen. Mehrfach bildeten ſich 


— 128 — 


Verſetzungen, beſonders bei Km. 222 zwiſchen Jeltſch und Kottwitz am 16.,20. ğe- 
bruar, die jedoch in Folge allmählicher Löſung von unten abgingen, ohne daß 
großer Schaden entſtanden wäre. Nur find der Streichdamm bei Gr.-Neudorf 
und der linksſeitige Sommerdamm unterhalb Ohlau, dieſer an zwei Stellen, 
gebrochen. Sowohl auf der Strecke Koppen — Schönau, wie auch bei Pleiſchwitz — 
Laniſch konnten die, beim Eisgange in Gefahr gerathenen Deiche gehalten werden. 
Die Verhältniſſe hatten ſich im Ganzen wie im Einzelnen denen des Vorjahres 
ähnlich, nur weniger bedenklich, geſtaltet. 


7. Waſſermengen. 

Für dieſen Stromabſchnitt liegt eine Reihe von Waſſermengen-Meſſungen 
vor, die zum größten Theile der neueſten Zeit angehören, unter denen ſich jedoch 
auch einige aus früheren Jahren finden. Die Ergebniſſe ſind auch hier nach 
aufſteigenden Waſſerſtänden geordnet, wie auf S. 63/64. 

Oberhalb Koppen: 
Km. Waſſerſtand (Koppen) Waſſermenge Tag der Meſſung 


183,2 + 1,38 m 35,4 cbm / sec 12. 9. 93 
183,2 + 1,44, 42,0 „ 6. 9. 93 
183,2 ＋ 1,8 „ 430 „ 5. 9. 93 
183,15 + 1,58 „ 49,9 „ 31. 8. 86 
183,15 + 1,68 „ 60,1 10 31. 7. 86 
183,15 + 1,70 „ 60,8 Me 30. 7. 86 
183,15 + 2,58 „ 101 „ 14. 4. 87 
183,15 Las, 214,9 „ 2. 5. 87 
183,15 + 3,30 „ 285,1 „ 30. 5. 87 
Bei Ohlau: 

Km. Waſſerſtand (U. P. Ohlau) Waſſermenge Tag der Meſſung 
219 — 220 + 0,80 m 55,0 cbin/sec 21. 9. 93 
219—220 + 1,08 , 69,1 „ 22. 8. 93 
219—220 + 108 „ MT, 21. 8. 93 
219—220 + L838, 86,5 „ 15/16. 8. 93 
219—220 +3,78 „ 515,55 „ ) 20. 3. 94 
219—220 ＋ 4,94 „ 880,8 „ 9) 26. 2. 93 
219—220 + 5,01, 916,2 „ ) 21. 6. 93 


Zwiſchen Rattwitz und Tſchirne: 


Km. Waſſerſtand (Kottwitz; Waſſermenge Tag der Meſſung 
229,0 + 0,66 m 50,3 cbm / sec 4. 9. 84 
229,0 + 0,66 „ > „ 4. 9. 84 
229,0 00, 51,9 „ 3. 9. 84 
229,0 + 0,68 „ 49,2 „ 5. 9. 84 
229,0 + 0,92 „ TL8 „ 23. 8. 84 


) Bedeutet Schwimmermeſſungen. 
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Zwiſchen Tſchirne und Janowitz: 
Km. Waſſerſtand (Kottwitz) Waſſermenge Tag der Meſſung 


230,4 + 0,68 m 49,3 cbm/sec 6. 9. 84 
230,4 + 0,84 „ 74,3 95 22. 8. 84 
230,4 + 0,86 „ 71,3 1 21. 8. 84 


Oberhalb der Zedlitzer Ziegelei: 


Km. Waſſerſtand (O. P. Breslau) Waſſermenge Tag der Meſſung 
247,3 ＋ 4,00 m 32,5 cbm / sec 19. 10. 63 
247,6 LAST, . 10. 10. 33 


Bei der Breslau — Poſener Eiſenbahnbrücke: 
Km. Waſſerſtand (U. P. Breslau) Waſſermenge Tag der Meſſung 


256,6 — , 14 m 60,4 ebm / sec 25. 10. 78 
255,6 n 62,7 „ 24. 10. 78 
256,3 + 1,10, 139,3 „ 11. 10. 33 
255,6 + 1,84, 408,2 „ ) 22. 3. 94 
255,6 + 3,20 ,„ 724, „ ) 27. 2. 93 
255,6 ＋ 4,24 „ 125385 „ 9 25. 7. 91 
255,6 +4,59 „ 14240 „ ) 13. 3. 91 


Unterhalb Maſſelwitz: 
Km. Waſſerſtand U. P. (Breslau) Waſſermenge Tag der Meſſung 


265,6 — 0,54 m 49,3 ebm / sec 16. 9. 84 
265,6 — 0,54 , 49T n 17. 9. 84 


Sn der Alten Oder: 
Ort Waſſerſtand (U.P. Breslau) Waſſermenge Tag der Meſſung 


Paßbrücke + 2,37 m 132,4 cbm/sec *) 13. 6. 92 
r + 3,20 ,„ 203,3 „„ NM. 93 

5 + 4,24 „ 331,1 „ 9 25. 7. 91 
+4,46 pn 348,4 „ „% 26. 7. 91 
Hundsfelder Brücke + 2,26 „ 113,1 s a 21. 3. 94 
A a , 136,0 „  *) 13. 6. 92 

f + 3,20 „ 242,0 „ ) 227. 2. 93 

5 + 4,24 n 419,7 „ ) 25. 7. 91 


Im Schwarzwaſſer: 
Ort Waſſerſtand (Treſchen) Waſſermenge Tag der Meſſung 
Zimpel + 3,68 m 77, 4 cbm / sec *) 26. 7. 91 


Nähere Mittheilungen über die Verwerthung dieſer Meſſungen finden ſich 
im Band J. Hier ſoll nur angeführt werden, was ſich unmittelbar daraus folgern 
läßt: Bei einem, annähernd dem MN W entſprechenden Waſſerſtande beträgt die 


*) Bedeutet Schwimmermeſſungen. 
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Waſſermenge bei Koppen etwa 35 und bei Breslau (unterhalb Mauchwitz) etwas 
unter 49 cbm, sec. Für die Mittelwaſſermenge würde fih aus der Ohlauer 
Meſſung vom 15./16. Auguſt 1893 annähernd der Werth 90 ebm /sec ab⸗ 
ſchätzen laſſen, wogegen ſie nach der Breslauer Meſſung oberhalb der Zedlitzer 
Ziegelei vom 10. Oktober 1833 auf 138 ebm /sec anzunehmen wäre und auch 
nach den Koppener Meſſungen größer einzuſchätzen iſt, als jenes Ohlauer Ergebniß 
zeigt. Für MH W läßt fih die ſetundliche Abflußmenge auf 700 bis 800 ebm 
annehmen. Das große Hochwaſſer vom 25. Juli 1891 hat bei Breslau (+ 4,24 m 
a. U. P.) etwa 1250, dasjenige vom 13. März 1891 (+ 4,59 m a. U. P.) etwa 
1420 cbm / sec abgeführt. Für die größte bekannte Hochfluth vom 23. Auguſt 1854 
ift die Abflußmenge bei Breslau (+ 5,57 m a. U. P.) auf 2450 ebm / see ab- 
geſchätzt worden. 


III. Waſſerwirthſchaft. 


1. Strombauten. 


Soweit geſchichtliche Nachrichten vorliegen, ſcheinen die Eindeichungen im 
Oderthale den Strombauten vorangegangen zu ſein. Da die Deiche unregelmäßig 
angelegt waren, ſo verſuchten die Anlieger, welche ſie bis zum Strombett vor⸗ 
geſchoben hatten, ſich durch Ableitung des Stromes zu ſchützen. Wo dieſer in 
Krümmungen das Ufer abbrach oder durch Stauungen des Eiſes zu örtlichen 
Ueberſchwemmungen Anlaß gab, lag es nahe, ihm durch Aushebung eines graden 
Laufes ſchnelleren, ungehinderten Abfluß zu geben. So erfolgten, lediglich zum 
Schutze des eigenen Beſitzes, vereinzelt ſeitens der Fürſtenthümer, Städte und 
Klöſter Durchgrabungen, von denen indeſſen nur wenige Nachrichten erhalten ſind: 
Verträge von Breslau mit verſchiedenen Klöſtern, die zu zwei Durchſtichen ober⸗ 
halb der Stadt führten (1494 und 1555), ferner über drei Durchſtiche im 
Herzogthum Brieg, nämlich unterhalb der Stobermündung (1610), bei Brieſen 
(1618) und bei Garbendorf (1629). Seit 1746 begann man in ausgedehntem 
Maße mit jenen Begradigungen, die binnen wenigen Jahrzehnten den, ehemals 
über 120 km langen Unterlauf der Oberen Oder um 35 km auf feine jebige 
Länge verkürzten, die etwa 7/10 der urſprünglichen beträgt. Bis 1772 waren die 
Durchſtiche in den hier betrachteten Strecken von der Neiſſemündung bis ober⸗ 
halb Auras bereits zum größeren Theile ausgeführt. Die verhältnißmäßig geringe 
Dauer der Ueberſchwemmungen bei den großen Hochfluthen von 1780 und 1785 
wurde als günſtige Wirkung dieſer Verkürzung des Stromlaufes angeſehen. In 
derſelben Zeit regten ſich jedoch auch Widerſprüche gegen die Begradigung, da 
man andererſeits beobachtet haben wollte, daß durch Steigerung des Gefälles die 
Hochwaſſerſtände nachtheilig erhöht und die Niedrigwaſſerſtände in trockenen 
Monaten zum Nachtheile der Schifffahrt vermindert worden wären. Die letzten 
Durchſtiche gelangten 1803/4 an der Stobermündung zur Ausführung. Dann 
unterbrachen die Kriegswirren jede bauliche Thätigkeit, und der ſich ſelbſt über⸗ 
laſſene Strom begann wiederum zu verwildern. 
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In dem früher erwähnten Bereiſungs⸗Protokolle vom 7. Juli 1819 ſetzen 
Eytelwein und Günther als bekannt voraus, daß die Oder durch die Durchſtechung 
eines großen Theiles ihrer Krümmungen beträchtlich verkürzt ſei, und durch die ſehr 
vernachläſſigte Erhaltung ihrer Ufer an vielen Stellen eine überflüſſige Breite erhalten 
habe. Die zweifache Eigenſchaft, die der Strom zeigen ſoll: das große Waſſer, ſoweit 
es nach den bekannten Fluthen möglich iſt, ohne Nachtheil abzuführen, bei niedrigem 
Waſſer dagegen ſich in einer die Schifffahrt erleichternden Tiefe zu erhalten, be⸗ 
fände ſich dadurch in einem gegenſeitigen Mißverhältniß. „Dies zu heben, iſt Zweck 
der Stromregulirung.“ Nachdem ſodann dargelegt wird, daß dies nur allmählich 
geſchehen könne und zunächſt ſtets dort vorgegangen werden ſolle, wo das Be— 
dürfniß am dringlichſten ſei, fährt das Protokoll fort: „Den Abfluß der Hoch— 
gewäſſer ſo wenig als möglich zu beſchränken, iſt eine weſentliche und unerläßliche 
Bedingung. Alles, was das gegenwärtig vorhandene Inundationsprofil weſentlich 
beeinträchtigen könnte, muß demnach vermieden, bei jeder ſich darbietenden 
Gelegenheit vielmehr Bedacht darauf genommen werden, die an mehreren Stellen 
vorhandenen Stromengen für das Hochwaſſer angemeſſen zu erweitern. Ebenſo 
iſt darauf zu halten, daß das dem Ufer zu nahe ſtehende Holz den Ufer-Ordnungen 
gemäß in der feſtgeſetzten Entfernung abgeräumt und in den Werdern, Außen⸗ 
und Vorländern dergleichen hohes Holz gar nicht geduldet werde.“ Als zweite 
Grundregel für den Ausbau des Stromes folgt dann die auf S. 66 mitgetheilte 
über die Einſchränkungen des zu breiten Bettes. 

Gerade bei Betrachtung des Unterlaufs der Oberen Oder, deren Thalgrund 
mehrfach bis unmittelbar an den Uferrand bewaldet iſt, verdient hervorgehoben 
zu werden, daß bei Wiederaufnahme der Strombau-Arbeiten die Freilegung und 
Freihaltung des Hochwaſſerbettes von Abflußhinderniſſen und die Herſtellung 
eines Hochfluthſtreifens als wichtiges Erforderniß der „Stromregulirung“ an- 
geſehen wurde. Leider haben fih die Ufer-Ordnungen zur Räumung des Hod- 
fluthſtreifens nicht wirkſam erwieſen, wogegen die Vorausſetzung eintraf, daß die 
Uferbeſitzer zum unmittelbaren Schutze ihrer Grundſtücke und zur Bepflanzung 
der vorliegenden Anhegerungen ſich bereit finden laſſen würden, wenigſtens bis 
in die vierziger Jahre hinein, als die ſtaatliche Strombauverwaltung den 
Anliegern mehr und mehr durch planmäßigen Ausbau größerer Strecken des 
Stromes die Uferlaſt thatſächlich abnahm. Bereits vorher, alſo in der Zeit von 
1819 bis in die vierziger Jahre wurde der, mit Unterſtützung der Uferbeſitzer 
bewirkte Ausbau keineswegs planlos durchgeführt. Vielmehr war man bemüht, 
die übermäßigen Breiten allmählich, ſoweit die geringen Geldmittel es zuließen, 
derart einzuſchränken daß bei niedrigen Waſſerſtänden genügende Tiefe für die 
damals noch kleinen Fahrzeuge geſchaffen würde. Die angeſtrebten „Normal⸗ 
breiten“ waren 1819 angenommen worden für die Strecken 

Neiſſe— Jeltſcher Bach auf 24 Ruthen = 90 m 
Jeltſcher Bach —Ohle „ 25 „ = 9% „ 
Ohle Weiſtritz „ 26 „ 98 „ 
Fahrzeuge, welche bei voller Ladung 400 bis 500 Ctr. trugen, galten zu jener 
Zeit für groß. Die oberhalb Breslau verkehrenden „Oberländer“ Kähne hatten 
höchſtens 35 m Länge, 3,7 m Breite und 0,5 m Tiefgang, während für die 
* 
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„Niederländer“ Kähne unterhalb Breslau diefe Maße auf 39 m, 4,4m und 
0,6 m angegeben werden. 

Dieſe Abmeſſungen und hiermit die Anforderungen an die Vertiefung der 
Stromrinne wuchſen, je weiter der Ausbau vorſchritt. Durchſtiche wurden nun 
nicht mehr ausgeführt: dagegen zeigte ſich das Bedürfniß, die Einſchränkung 
zu vermehren, um die Lage und Tiefe der Rinne ſtetiger zu machen. Zahlreiche 
Stromtheilungen ſind damals geſchloſſen, Ueberbreiten ermäßigt, bedeutende An⸗ 
landungen geſchaffen, viele abbrüchige Ufer geſchützt worden. Immer ging man 
dabei aber von dem Grundſatze aus: „Die erſte Beſtimmung eines Stromes iſt 
Vorfluth, die zweite erſt Schifffahrt. Zu einer weiteren Einſchränkung muß 
mit gehöriger Vorſicht, nie ohne Noth geſchritten werden.“ So vortheilhaft 
auch die Wirkungen dieſer Strombauten ſich erwieſen, war es ſchließlich doch 
nothwendig, um jenen beiden Bedingungen zu entſprechen, in weitergehendem 
Umfange und mit Aufwendung bedeutenderer Geldmittel „auf Verminderung der 
Normalbreiten und dauerhaftere Bauart der Strombauwerke Bedacht zu nehmen, 
mit dem planmäßigen Ausbau größerer Strecken vorzugehen und ihn raſcher zu 
betreiben.“ 

Wiewohl dieſe 1850 aufgeſtellten Grundſätze nur allmählich, in der Haupt— 
ſache erſt von den ſiebziger Jahren ab, zur vollen Durchführung gelangen 
konnten, haben ſie doch ſtets als Richtſchnur gedient. Die Beförderung der Vor— 
fluth, die Verhinderung von Verſumpfungen im Stromthale, die Begünſtigung 
des glatten Verlaufes der Hochfluthen und des Eisganges, der Schutz gegen Ufer- 
abbrüche und Stromverlegungen, die Herbeiführung einer auch bei Kleinwaſſer 
genügenden Tiefe für den Schifffahrtsverkehr waren früher und ſind, nach wie 
vor, der Endzweck des Strom-Ausbaues. Da die Benutzbarkeit der Stromrinne 
für die Schifffahrt als beſter Prüfſtein ihres guten Zuſtandes erſcheint, wird 
die Tiefe der Fahrrinne, bei gegebenen Abmeſſungen der Breite zwiſchen den 
Einſchränkungswerken, kurzweg als das „Ziel“ des Ausbaues bezeichnet. 

In welchem Maße jedoch gleichzeitig die anderen Bedingungen erfüllt 
worden ſind, inſofern ſie ſich durch bauliche Anlagen im Strombette ſelbſt erfüllen 
laſſen, geht daraus hervor, daß in den letzten Jahrzehnten Bauten zum Schutze 
der Ufer ſeitens der Anlieger nur ganz vereinzelt ausgeführt zu werden brauchten. 
Am Unterlaufe der Oberen Oder geſchah dies von den Deichverbänden unterhalb 
Breslau bei ſcharfen Krümmungen, wo das, dem Deichfuße nahe liegende Ufer 
mit Deckwerken und Rauwehr befeſtigt iſt, ferner an einigen Stellen der Alten 
Oder bei Breslau, wo die Strömung durch die von den Anliegern hergeſtellten 
Buhnen vom Ufer abgedrängt wurde. Stromverlegungen kommen nicht mehr 
vor. Die Nachtheile des Eisganges und der Ueberſchwemmungen ſind gegen 
frühere Zeit vermindert worden. Ueber Mangel an Vorfluth wird nur an 
einigen Stellen geklagt, die im Stau der feſten Wehre liegen, beſonders dicht 
oberhalb Breslau. 

Seit Anfang der fünfziger Jahre iſt die Oder unterhalb Breslau ſtetig, 
oberhalb Breslau mit Unterbrechungen nach jenen Grundſätzen ausgebaut worden, 
nachdem die Normalbreite hier auf 83 m herabgeſetzt war. Je nach den verfüg⸗ 
baren Mitteln wurde der Ausbau anfangs langſamer, ſeit den ſiebziger Jahren 
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raſcher betrieben. Abgeſehen von den nicht mit Einſchränkungswerken verſehenen 
kurzen Strecken an den Brieger und Ohlauer Wehren, iſt das Strombett von 
der Neiſſemündung bis zur Ohlemündung, ſowie von der oberen Eiſenbahnbrücke 
in Breslau bis zum Endpunkte überall mit Buhnen eingeſchränkt, die gewöhnlich 
an beiden Seiten, in den Krümmungen zuweilen nur an der Grube liegen. Im 
Breslauer Stadtgebiet ſind die Ufer größtentheils mit Granitpflaſter oder Ufer⸗ 
mauern bekleidet oder, beſonders an den Löſch- und Ladeplätzen, mit Bohlwerken 
befeſtigt. 

Das „Ziel“ des Ausbaues war in einer Denkſchrift des Geheimen Ober⸗ 
bauraths Kawerau vom 7. Dezember 1859 angenommen worden auf 0,94 m 
(3 Fuß) unterhalb Breslau und auf 0,63 m (2 Fuß) oberhalb Breslau bei den 
Waſſerſtänden von + 0,31 m (1 Fuß) a. U. P. Koſel, + 1,1 m (3½ Fuß) 
a. U. P. Oppeln, + 0,63 m (2 Fuß) a. U. P. Breslau und + 1,57 m (5 Fuß) 
a. P. Aufhalt. Wegen ſeiner beſonderen Verhältniſſe kann der Breslauer Pegel 
jetzt nicht mehr in Vergleich kommen. An den anderen Pegeln liegen die be⸗ 
zeichneten Waſſerſtände 9, 10 und 19 cm über dem langjährigen mittleren 
Niedrigwaſſer. Bezogen auf dasſelbe, beträgt die damals angeſtrebte Tiefe 
oberhalb Breslau nur etwa 0,54 m, unterhalb Breslau 0,75 m. Bis 1867 
geſtattete die Finanzlage des Staates jedoch nicht, den zur baldigen Herbeiführung 
dieſes Zieles erforderlichen Geldbedarf aufzuwenden. Vorübergehend glaubte 
man, abwärts der Neiſſemündung eine Rinnentiefe von 1,0 in ſchon beim bekannten 
niedrigſten Waſſerſtande erzielen zu können; und in einer Denkſchrift des Geheimen 
Oberbauraths Schönfelder vom 10. September 1878 iſt dies Maß als Ziel des 
Ausbaues bezeichnet, während oberhalb der Neiſſemündung die Beſſerung der 
Schifffahrtsverhältniſſe durch Kanaliſirung in Ausſicht genommen war. Aber 
bereits in einem Berichte an den Miniſter der öffentlichen Arbeiten vom 
4. Oktober 1883 wird ausgeführt, daß für das Ziel ſtatt des bekannten niedrigſten 
Waſſerſtandes, der an den einzelnen Pegeln meiſt durch zufällige Ereigniſſe be⸗ 
dingt worden ſei, der mittlere Waſſerſtand als maßgebend angeſehen werden ſolle; 
die zu erzielende Tiefe müſſe 2 m unter dem mittleren Waſſerſtand betragen, da 
dieſer im großen Durchſchnitt 1 m über jenem Niedrigwaſſer läge. 

Als dieſer „mittlere Waſſerſtand“ wurde damals das arithmetiſche Mittel 
aller Tagesbeobachtungen des Jahrzehnts 1874/83 für jeden Pegel feſtgeſtellt. 
Das für die Höhenlage der Stromſchwellen maßgebende Niedrigwaſſer nahm man 
um Um tiefer an. Da ſich bisher ergeben hat, daß jenes Jahrzehnt für die 
Beſtimmung eines, den natürlichen Verhältniſſen entſprechenden mittleren Waſſer⸗ 
ſtandes glücklich gewählt war, iſt durch Miniſterial⸗Erlaß vom 9. Mai 1893 
genehmigt worden, daß als Ziel des Ausbaues der Oder eine Waſſertiefe von 
2 m unter dieſem Pegelſtande anzunehmen fei. Am Unterlaufe der Oberen Oder 
unterſcheidet ſich nur beim Breslauer Unterpegel der aus dem Jahrzehnt 1874/83 
berechnete Werth des Mittelwaſſers bedeutend vom langjährigen Mittel, wegen 
der aus örtlichen Gründen dort entſtandenen ſtetigen Senkung der Waſſerſtände. 

In folgender Tabelle bezeichnet für die übrigen Pegel des betrachteten Strom⸗ 
abſchnittes MW (Sp. 2) das langjährige Mittelwaſſer, MW (Sp. 4) dasjenige 
des Jahrzehnts 1874/83; und in gleicher Weiſe ſind die mittleren Niedrigwaſſer 
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mit MNW (Sp. 3) und MNW (Sp. 5) bezeichnet, wobei letzteres nach der oben 
bezeichneten Annahme um 1m tiefer als MW gejeßt ift. Sp. 6 zeigt den Unter- 
ſchied zwiſchen MW und MW, Sp. 7 den Unterſchied zwiſchen MNW und MNW, 
endlich Sp. 8 den Unterſchied zwiſchen MW und MNW. Da der Breslauer Pegel 
außer Betracht bleiben mußte, iſt ſtatt ſeiner der nächſtfolgende ältere Pegel, nämlich 
der bereits zur Mittleren Oder gehörige Pegel zu Maltſch aufgeführt. Bei dem 
Brieger und Ohlauer Pegel gelten die langjährigen Mittel für den Zeitraum 
1835/92, bei dem Koppener und Kottwitzer Pegel, die weniger lange beobachtet 
werden, für den Zeitraum 1873/92 ſeit Beginn der lebhaften Bauthätigkeit. 
Für den Pegel zu Maltſch find die Beobachtungsjahre 1852/92 ſeit feiner Er— 
richtung benutzt, da eine Unterſuchung bei den alten Pegeln ober- und unterhalb 
gezeigt hat, daß die Mittelwerthe dieſes 41-jährigen Zeitraums mit jenen des 
58⸗jährigen Zeitraums 1835/92 gut übereinſtimmen. 


1 l il 2 3 4 5 6 T 


j | £ 
Pegel MW | MNW MW | MNW | 2—4 3-5 2—3 

zu | ma. P. m a. P. m ad. P. | ma P. m m m 
Koppen | + 280 | + 1,83 | + 224 |+124 | + 0,06 | + 0,09 | + 0,97 
Brieg U. P. + 2,02 | +1,03 | +211 | +111 — 0,09 | — 0,08 | + 0,99 
Ohlau U. B. 148 | + 0% | +141 J 01 | +0,07 |+ 0% | + 1,06 
Kottwiz . | +156 J 052 | -+1,52 | +0,52 J %% | +0 | +104 
Maltſch . |+ 284 | +180 | +2830 | +1,80 | 4004 | #0 + 1,04 


Das langjährige Mittelwaſſer unterſcheidet fich von demjenigen des Jahr- 
zehnts 1874/83 aljo höchſtens um 9 em, das langjährige mittlere Niedrigwaſſer 
von dem für dies Jahrzehnt augenommenen Werthe um höchſtens den gleichen 
Betrag. Die letzte Spalte endlich zeigt, daß der Unterſchied zwiſchen dem lang— 
jährigen Mittelwaſſer und dem, für den gleichen Zeitraum gültigen mittleren 
Niedrigwaſſer, in der That überall nahezu 1 m beträgt. Hieraus geht hervor, 
daß im Unterlauf der Oberen Oder die feit 1884 zur Beſtimmung des Niedrig- 
waſſers gemachte Annahme, auf deren Grund die Strombauten ſeitdem aus— 
geführt wurden, mit überraſchender Genauigkeit dem langjährigen mittleren 
Niedrigwaſſer, d. h. dem arithmetiſchen Mittel aus den bezeichneten niedrigſten 
Waſſerſtänden der Beobachtungsjahre, entſpricht. 

Die richtige Wahl dieſes Werthes iſt von beſonderer Wichtigkeit, da längſt 
erkannt worden war, daß die zwiſchen den Buhnenköpfen eingehaltene Normal⸗ 
breite von 83 m zu groß fei, um an den ungünſtig gelegenen Stellen des Strom- 
laufes, nämlich auf den Ueberſchlägen von einer zur anderen Krümmung, bei 
Kleinwaſſer das Ziel des Ausbaues zu erreichen. Vielmehr hatte es ſich nöthig 
erwieſen, in Höhe jenes Niedrigwaſſers Vorlagen vor den Buhnen in den Strom 
zu legen, welche die Rinne auf 53 m Breite einſchränken. Auch hiermit konnte 
an mehreren, der Verſandung beſonders ausgeſetzten Stellen der Zweck nicht 
ganz erreicht werden. Unterhalb der Neiſſemündung (Km. 182/186), unterhalb 
des Brieger Wehrs (Km. 200/207), unterhalb des Ohlauer Wehrs (Km. 215/216), 
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oberhalb Rattwitz (Km. 224/227) iſt die Kleinwaſſerrinne daher auf 45 m ein⸗ 
geſchränkt worden, während gleichzeitig jene Vorlagen 0,5 m höher als ſonſt 
liegen. 

Die Buhnen beſtehen aus Packwerk, das bei größerer Tiefe der Sohle 
von mehr als 2 m unter Mittelwaſſer auf Unterlagen von Sinkſtücken liegt, die 
Vorlagen aus Sinkſtücken oder aus 0,4 bis 1,0 m ftarfen Senklagen. Die Köpfe 
der Buhnen haben 5fache Vorderböſchung; die obere Breite der Buhnenkrone 
beträgt 2,5 m, die Seitenböſchung 1:1 bis 1: 2. Bei den neu angelegten 
Werken wird im Bezirke des Waſſerbauamts Brieg die obere Böſchung mit 
1:1, die untere mit 1: ½ hergeſtellt und erſtere auf 1,5 m Breite im Anſchluſſe 
an die Krone mit Steinſchüttung befeſtigt. Die Köpfe und die Kronen bis zu 
mindeſtens 5 m Abſtand von der Streichlinie werden abgepflaſtert, die weiter 
zurück gelegenen Kronen auf etwa 20 m Länge mit Steinſchüttung befeſtigt und 
noch weiter landwärts beſpreutet. Da die Breite zwiſchen den Buhnenköpfen 
83 m beträgt, ergiebt ſich ſonach ein vom Weidenwuchs freier Querſchnitt von 
83 + 2 (5 + 20) = 133m Breite. Wo die Buhnen über unregelmäßige Kolke 
hinweg gebaut werden müſſen, füllt man dieſe mit Sinkſtücken oder Senkfaſchinen 
zur Einebnung der Sohle aus. Ihre Krone beſitzt eine gleichmäßige Neigung 
von etwa 1: 100. Um zwiſchen den, gewöhnlich Um tiefer liegenden Vorlagen 
die Breite von 53 m zu erzielen, erhalten die beiderſeitigen Vorlagen der Buhnen 
vor dem 5 m langen Kopf in der Regel je 10 m Länge. Damit der Kegel des 
Kopfes Platz darauf hat, ſind ſie mindeſtens 8 w, meiſtens 10 bis 12 m breit; 
und bei größerer Tiefe wächſt ihre Breite und ihre Länge derart, daß ſie gleich- 
falls nach vorn 5-fache, nach der Seite 1-fahe Böſchung annehmen. 

Sinkſtücke werden im Bauamtsbezirk Brieg für den Bau der Vorlagen nur 
verwandt, wenn die Sohle vor den Buhnenköpfen beſonders tief iſt, anderenfalls 
Senklagen nach vorheriger Einebnung der Auskolkungen mit Senkfaſchinen. 
Unter Senklage verſteht man eine, zwiſchen 4 bis 6 m langen Vorſchlagpfählen 
herg⸗ſtellte, gut abgewürſtete Lage von Faſchinenpackwerk, welche aber nicht mit 
Erde, ſondern mit Steinen beſchwert und verſenkt wird. Bei Strecken mit 
geringerer Strömung kann man ſtatt der Steine auch Sand oder beſſer Kies 
verwenden, der mit Handrammen einzuſtampfen iſt. Die Vorſchlagpfähle werden 
mit gewöhnlichen Schlegeln in den Grund getrieben und nach Beendigung des 
Baues wieder ausgewuchtet. 

Beim Waſſerbauamte Breslau iſt eine etwas verſchiedene Bauweiſe üblich. 
Die Kronen der Buhnen werden nur bis zu 3 m Abſtand von der Streichlinie 
abgepflaſtert, weiter zurück aber beſpreutet, ebenſo die Seitenböſchungen bis 
an das Ufer hin. Der vom Weidenwuchſe freie Querſchnitt des Stromes hat 
alfo 83 + 2.3 89 m Breite. An die 10 bis 12 m breiten Kopfſinkſtücke ſchließen 
ſich Vorlagen mit 8 m oberer Breite, die aus Sinkſtücken hergeſtellt werden, wenn 
die Sohle vor den Buhnenköpfen mindeſtens 2 m tief ift, andernfalls aus Pad- 
werk, das mit Steinen beſchwert und zwiſchen Vorſchlagpfählen verſenkt wird. 
Beſchwerung mit Kies oder Sand kommt nicht vor. 

In dieſer Weiſe find im Brieger Bauamtsbezirk von 1874 bis 1894/95 
auf 47 km Länge unterhalb der Neiſſemündung 353 Werke (Buhnen mit Vorlagen) 
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neu hergeftellt worden. Im Breslauer Bauamtsbezirk beträgt die Zahl der feit 1850 
angelegten Buhnen oberhalb Breslau auf 20 km Länge 453, unterhalb Breslau 
auf 18,5 km Länge 317. Im Brieger Bezirk wurden im Durchſchnitte des 
Jahrzehnts 1880,90 jährlich 37 700, feit 1890 jährlich 40 000 M. für Neu- 
und Unterhaltungsbauten ausgegeben, im Breslauer Bezirke von 1874 bis 1894/95 
im Ganzen 872 000 M. für Neubauten und 1013 000 M. für die gewöhnliche 
Unterhaltung. In erſterem Bezirke wurden von 1880 bis 1890 548 Senkhölzer 
und Stämme, 87 Stöcke und Stubben und 55 große Steine aus der Strom- 
rinne entfernt, ferner 338 Pfähle ausgezogen oder abgeſägt, außerdem von 
1880 bis 1894 24 geſunkene Kähne beſeitigt. Im Breslauer Bezirk wurden 
von 1874 bis 1894 992 Senkhölzer und Stämme, 93 Stöcke und Stubben, 
28,5 cbm große Steine beſeitigt, 205 Pfähle ausgezogen oder abgeſägt, außerdem 
25 geſunkene Kähne entfernt. Der ſeit 1867 in Ohlau befindliche Dampfbagger 
hat durchſchnittlich 7200 cbm Boden im Jahr ausgebaggert, während der in 
Brieg befindliche Dampfbagger erſt ſeit 1893 im Betrieb und ſeitdem aus⸗ 
ſchließlich bei den Schleuſen⸗Neubauten beſchäftigt geweſen iſt. Die beiden ſeit 
1874 thätigen Breslauer Dampfbagger fördern jährlich etwa 14 200 ebm Boden. 
Außerdem findet dort im Oberwaſſer eine auf 100 000 cbm jährlich geſchätzte 
Baggerung von Mauerſand durch Privatunternehmer mit Handbaggern ſtatt. 

Das oben bezeichnete Ziel des Strom-Ausbaues, nämlich die Herſtellung 
einer überall geſicherten Tiefe der Rinne von mindeſtens 2,0 m unter dem 
Mittelwaſſer des Jahrzehnts 1874/83 iſt noch nicht erreicht, beſonders in den 
erwähnten Strecken des Brieger Bauamtes, wo die ſtark auftretenden Verſandungen 
durch Verlängerung der Stromſchwellen gegenwärtig beſeitigt werden. Einſt⸗ 
weilen kann man hier auf den Ueberſchlägen mit Sicherheit nur 1,5 m Tiefe 
unter dem Mittelwaſſer 1874/83 erwarten. Vortheilhaft für die Schifffahrt erweiſt 
ſich hierbei, daß die Glatzer Neiſſe gerade in den Sommermonaten, während 
deren die Oder wenig Waſſer führt, öfters Anſchwellungen verurſacht und die 
einzelnen Monatsmittel des Niedrigwaſſerſtandes gegen das Jahresmittel 
um 0,1 bis 0, 5 m anhebt. Im Breslauer Bezirke finden ſich nur noch ver- 
einzelt ungünſtige Ueberſchläge, und von Breslau abwärts hat der Schifffahrts⸗ 
verkehr im letzten Jahrzehnt daher einen ungeahnten Aufſchwung genommen. 
Die zur Weiterführung der Großſchifffahrt von Breslau nach der kanaliſirten 
Oder hergeſtellten und in Herſtellung begriffenen Bauten, welche zur Umgehung 
der Wehre bei Breslau, Ohlau und Brieg dienen, werden bei III 4 im Zuſammen⸗ 
hang mit den Stauanlagen betrachtet. 


2. Eindeichungen. 


Im frühen Mittelalter fand ein Anbau des, den ſtändigen Ueberſchwemmungen 
ausgeſetzten Gebietes der Oder⸗Niederungen nicht ſtatt; und die dünne ſlaviſche 
Bevölkerung ſcheint vorzugsweiſe von den Erträgen des Fiſchfanges und der Jagd 
gelebt zu haben. Nur wenige Orte hatten als Herrenſitze eine gewiſſe Bedeutung, 
ſo die Kaſtellanei Reczen (Riezen), deren alter Ringwall im Peiſterwitzer Oder⸗ 
wald bei Km. 208 noch heute wohl erhalten ift, und die Breslauer Dominfel. 
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Mit Zunahme der Einwohnerſchaft durch die deutſche Einwanderung im 12. und 
13. Jahrhundert ging man allmählich auch an die Beſiedelung des tiefer liegenden 
Landes, das nach Ausrodung des, gegen ſtarke Durchſtrömung und Eisgang 
ſchützenden Waldes mit Verwallungen umgeben werden mußte. Zunächſt waren 
dieſe wohl nur ſchwach angelegt und folgten den vorhandenen höheren Ufer⸗ 
rändern. Nach Brieger Urkunden von 1496 und 1501 müſſen indeſſen damals 
bereits ausgedehnte Eindeichungen in der Umgebung dieſer Stadt vorhanden 
geweſen ſein. Bei der fortſchreitenden Entwicklung des Niederungsgebietes ge⸗ 
langten dann zahlreiche Sommerdeiche zur Herſtellung, die theilweiſe ſpäter unter 
einander verbunden und zu Hauptdeichen umgewandelt wurden, theilweiſe jetzt 
als Schlafdeiche hinter dieſen liegen, theilweiſe noch als Sommerdeiche weiter 
beſtehen, dann aber meiſtens im Laufe der Zeit beträchtlich erhöht ſind, ſo daß 
ſich manche kaum mehr von Hauptdeichen unterſcheiden. 

Nach der preußiſchen Beſitzergreifung Schleſiens hatte man gleichzeitig mit 
der Begradigung des Stromes auch die Verſtärkung und zweckmäßigere Anlage 
der am meiſten gefährdeten Deichſtrecken in Ausſicht genommen. Leider ließ in 
beiden Beziehungen der Zwang, mit ſehr beſchränkten Geldmitteln arbeiten zu 
müſſen, oft das wünſchenswerthe Gute hinter dem einzig erreichbaren Noth⸗ 
behelf zurückſtehen. Schon vor 1763 war der Ueberfall des Oderſtromes in die 
Wälder der Brieger Niederung bei Tſchöplowitz durch hochwaſſerfreie Mb- 
dämmung geſchloſſen worden. Im folgenden Jahrzehnt konnten nunmehr dieſe 
Waldungen großentheils gerodet und acht Koloniſtendörfer angelegt werden. 
Indeſſen waren die beiderſeitigen Niederungen im erſten Abſchnitt zwiſchen den 
Mündungen der Neiſſe und des Jeltſcher Bachs noch bis in die fünfziger Jahre 
hinein, ähnlich wie jetzt noch die Oder-Ohle-Niederung, mit einzelnen kleineren 
Poldern unregelmäßig eingedeicht. Nach den Grundſätzen des Allerhöchſten Erlaſſes 
von 1830 waren, beſonders in der Breslauer Niederung, zahlreiche vorläufige Deich⸗ 
verbände errichtet worden. Die vorhandenen Wälle hatten jedoch unvollkommenes 
Beſteck und waren zu niedrig, ſo daß öfters Deichbrüche entſtanden und große 
Flächen verſandet wurden. Erſt nach dem verheerenden Hochwaſſer vom Auguſt 
1854 nahm die Errichtung von Deichverbänden auf der Grundlage des Deich— 
geſetzes von 1848 einen lebhaften Aufſchwung. 

Jetzt ſind die Niederungen von der Neiſſemündung bis Ohlau beiderſeits 
größtentheils durch hochwaſſerfreie Deiche geſchützt, von dort bis Rattwitz theils 
durch Winter⸗ und theils durch Sommerdeiche. In die erſte Strecke greift rechts 
bis zur Stobermündung der Gr.⸗Döbern—Riebniger Deich hinüber, auf welchen 
der langgeſtreckte A.⸗Köln —Peiſterwitzer Hauptdeich folgt, hiernach der Bergel — 
Ottager Sommerdeich und derjenige bei Jeltſch. Links liegen zunächſt der 
Neiſſemündung die Privatdeiche bei Lichten, jenſeits Koppen der Koppen —Schön⸗ 
auer Verbandsdeich, unterhalb Brieg die Hauptdeiche der Verbände Brieſen — Linden 
und Linden — Steine, jenſeits Ohlau ein ſchwacher Sommerdeich längs der Oder 
und der in größerem Abſtand befindliche Zedlitz —Kottwitzer Verbandsdeich. 
Von Margareth ab iſt die linksſeitige Niederung nur unvollkommen gegen die 
Ueberſchwemmungen geſichert, welche hier in das Ohlethal übergreifen bis zum 
Tſcheſchnitz —Tſchanſcher Deiche hin; jedoch umſchließen die wichtigeren Privat- 
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deiche der Oder⸗Ohle⸗Niederung einige Inſeln im Hochwaſſerbett als nahezu 
gegen die Höchſtſtände ſchützende Ringdeiche. Auf der rechten Seite bis nach 
Schwoitſch im Schwarzwaſſerthal gewährt der Janowitz — Schwoitſcher Haupt- 
deich völligen Schutz. 

Das zwiſchen der Oder, dem Schwarzwaſſer und der Alten Oder gelegene 
Gelände ift vom Bartheln —Scheitniger Deich umgeben; dagegen folgt am rechten 
Ufer des Schwarzwaſſers von Schwoitſch ab bis zum Karlowitz —Ranſerner 
Deichverbande öſtlich von Breslau gegen das Weidethal hin eine, zunächſt 
noch offene Lücke. Vom Breslauer Stadtgebiet bedarf die ganze Oder- und Sand⸗ 
Vorſtadt zwiſchen der Alten und Schifffahrts⸗Oder mit alleiniger Ausnahme der 
Umgebung des Domes, welche ehemals eine hochwaſſerfreie Inſel bildete, wegen 
ihrer niedrigen Lage bis herab zu 3 m unter höchſtem Hochwaſſer des Schutzes 
durch den Odervorſtädtiſchen Deich. Das ſüdliche Stadtgebiet liegt dagegen über 
dem Höchſtſtand, abgeſehen von einem Theile der Ohlauer Vorſtadt und einer 
Einſenkung, welche längs der Tauenzienſtraße durch die Schweidnitzer Vorſtadt 
nach dem Freiburger Bahnhof zieht und durch den Ohledeich geſchützt wird. 
Auch das nordweſtliche Ende der Nikolaivorſtadt liegt ſo niedrig, daß der 
Breslau —Koſeler Deich bis zur Langegaſſe hinaufgeführt werden mußte. Von 
Karlowitz ab bis zur Weidemündung und von Breslau bis zur Weiſtritzmündung, 
jedoch mit Unterbrechung am Ausgange des Lohethales, ſind die Niederungen 
vollſtändig gegen Hochwaſſer geſichert, rechts durch den Karlowitz —Ranſerner 
Verbandsdeich, links durch die Deiche der Verbände Breslau —Koſel und Pilsnitz— 
Herrnprotſch. Eingehendere Angaben über dieſe Eindeichungen und ihre Ent⸗ 
wäſſerungsanlagen enthält die Zuſammenſtellung Nr. IIIA. 

Von derſelben Wichtigkeit wie jene zum Schutze gegen Hochwaſſer angelegten 
Eindeichungen des Breslauer Weichbildes iſt für die allgemeine Entwäſſerung 
des ſtädtiſchen Gebietes die ſeit 1875 durchgeführte Kanaliſation, welche in den 
Hauptzugangsſtraßen faſt durchweg bis an die Grenzen des Weichbildes reicht. 
Die früher überall offenen Entwäſſerungsgräben ſind nur auf geringe Längen 
in den oberen Strecken, wohin die Bebauung noch nicht vorgedrungen iſt, als 
Feldgräben erhalten geblieben. Durch die Kanaliſation iſt es möglich geworden, 
die tiefliegenden Theile des ſtädtiſchen Gebietes, wo bei anhaltend hohen Pegel- 
ſtänden eine Ableitung des, ſtellenweiſe bis zur Oberfläche tretenden Drängewaſſers 
ausgeſchloſſen war, vollſtändig zu entwäſſern. Allerdings muß zu dieſer Zeit 
das Drängewaſſer mit dem Kanalwaſſer zuſammen beim Vereinigungspunkte der 
Hauptkanäle am weſtlichen Ende der Stadt durch Dampfkraft gehoben und in 
den Oder⸗Strom oder nach den, bei Oswitz und Ranſern gelegenen Rieſelfeldern 
gedrückt werden. Einige Angaben über dies Schöpfwerk und das bei den Rieſelfeldern 
angelegte Pumpwerk (vergl. III 5) finden fich in der Zuſammenſtellung Nr. III B. 
Für das mit dem Hochwaſſer in keiner Verbindung ſtehende „Quetſchwaſſer“ 
(vergl. S. 107) im hochliegenden Gebiete der Schweidnitzer und Ohlauer Vor- 
ſtadt iſt ein Drainagenetz von 0,25 bis 0,30 m weiten Thonrohren angelegt, 
das ſeinen Abfluß nach dem Stadtgraben hat. Jedem Beſitzer wird dort 
Gelegenheit geboten, ſein Grundſtück durch Anſchluß an dieſes Drainagenetz zu 
entwäſſern. 
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3. Abflußhinderniſſe und Brückenaulagen. 


Wie am Oberlaufe der Oberen Oder, ſo wirken auch an ihrem Unterlaufe 
eine Reihe von Urſachen hinderlich auf den glatten Verlauf der Hochfluthen und 
des Eisganges ein: ſcharfe Krümmungen, Strom- und Deichengen, plötzliche Quer- 
ſchnitts erweiterungen, Verflachungen des Strombetts, unregelmäßige Höhenlage 
der Uferränder und des Thalgrundes, ſowie die hierdurch veranlaßten ſeitlichen 
Abſtrömungen, ungenügende Durchflußweiten der Brückenöffnungen. Außerdem 
treten aber noch zwei Urſachen hinzu, von denen die eine ſeit dem Umbau der 
Koſeler und Oppelner Stauanlagen am Oberlaufe keine Rolle mehr ſpielt, die 
andere aber dort überhaupt niemals von Bedeutung geweſen iſt, nämlich: die 
feſten Wehre, und die bis dicht an den Strom reichenden Holzbeſtände. 

Die feſten Wehre bei Brieg, Ohlau und Breslau wirken beſonders dadurch 
nachtheilig, daß ſie den Eisſtand frühzeitig veranlaſſen und das Rückwärtsſchreiten 
der Eisdecke in ſolche Strecken begünſtigen, welche leicht zu Eisverſetzungen Anlaß 
geben, ſobald oberhalb der Eisgang bereits begonnen hat, die ihn erzeugende 
Anſchwellung aber nicht ſtark genug iſt, auch weiter unterhalb die Decke zu brechen. 
Ferner wirken fie nachtheilig durch die Abſchwächung des Gefälles und die Be- 
einträchtigung des freien Abfluſſes der Hochfluthen, wodurch bei Ueberſchreitung 
gewiſſer Waſſerſtände eine ſeitliche Umfluthung der Stauanlage bedingt wird, 
in geringerem Maße auch durch die, im Unterwaſſer entſtehenden Sand— 
ablagerungen, welche unter Umſtänden die Neigung zur Ausbildung einer Eis⸗ 
verſetzung befördern können. 

Was die Holzbeſtände anbelangt, ſo ſind am Unterlaufe der Oberen Oder 
die Weidenhäger kaum als Abflußhinderniſſe anzuſehen (vergl. I 7 S. 108), wohl 
aber die im Ueberſchwemmungsgebiet bis dicht an das Ufer der Oder reichenden 
Wälder, welche großentheils ſowohl anſtauend auf die Erhöhung der Hoch— 
fluthen, als auch hemmend auf den glatten Verlauf des Eisganges und fördernd 
auf die Widerſtandsfähigkeit der Eisdecke einwirken. Wenn auch zunächſt noch 
die Beſeitigung dieſer Abflußhinderniſſe am Unterlaufe der Oberen Oder nicht 
als dringlich erachtet worden iſt, ſo verſteht ſich dies nur im Hinblick auf den 
dafür erforderlichen großen Koſtenaufwand. Es bleibt zu bedauern, daß der vor 
75 Jahren aufgeſtellte Grundſatz nicht zur Durchführung gelangen konnte, wonach 
die Freilegung und Freihaltung eines genügend breiten Hochfluthſtreifens als 
weſentliches Erforderniß des Strom-⸗Ausbaues bezeichnet wurde (vergl. III 1 S. 131). 

Nachdem durch den Erlaß vom 22. Januar 1889 die Ueberwachung des 
Zuſtandes des Hochfluthgebietes dem Chef der Strombauverwaltung übertragen 
worden war, wurden im Laufe der folgenden Jahre Vorfluthlinien zu beiden 
Seiten der Oder in Vorſchlag gebracht, innerhalb deren eine Verſchlechterung 
der beſtehenden Verhältniſſe nicht mehr ſtattfinden dürfte. Ihr Abſtand war 
auf 500 m für die Herſtellung von Gebäuden, Erdwällen und derartigen An⸗ 
lagen bemeſſen, auf 300 m für Neupflanzungen von Bäumen, Strauchwerk, 
Weiden u. ſ. w., und zwar beſchränkt auf diejenigen Flächen, welche die Höhe 
von 1 m über Mittelwaſſer bereits erreicht oder überſchritten haben, während 
die tiefer liegenden Flächen der Aufhöhung überlaſſen bleiben ſollten, um die 
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Entſtehung ſchädlicher Seitenſtrömungen allmählich zu verhindern. Durch 
Miniſterial⸗Erlaß vom 14. Juli 1892 erfolgte eine Beſchränkung der vor⸗ 
geſchlagenen „Fluthſtreifen“ von Koſel bis zur Bobermündung auf 300 m, von 
da bis zur Mündung der Lauſitzer Neiſſe auf 340 m und von da bis Peetzig 
auf 380 m. Die Durchführung der geplanten Freihaltung und thunlichſten Frei⸗ 
legung dieſer Fluthſtreifen iſt bisher jedoch am Mangel einer geſetzlichen 
Handhabe, am ausgeſprochenen Widerſtande der Anlieger gegen jegliche Be- 
ſchränkung ihrer Eigenthumsrechte und an der Geltendmachung außerordentlich 
hoher Entſchädigungsanſprüche geſcheitert. 

Für die Beſeitigung vorhandener Holzbeſtände konnten daher nur ſolche 
Stellen in Betracht kommen, an denen die Verbeſſerung der Hochwaſſer-Vorfluth 
ganz beſonders dringlich erſchien. Am Unterlaufe der Oberen Oder wird als ganz 
beſonders dringlich nur die Ausrodung einer 11,1 ha großen Waldfläche bei 
Schwanowitz (Km. 187/188) betrachtet, nachdem ſeitens der Oberförſterei Peiſter⸗ 
witz ein Theil der bei Km. 206/212 vorhanden geweſenen nachtheiligen Wald⸗ 
beſtände abgeholzt worden iſt. Dagegen mußte zunächſt davon Abſtand genommen 
werden, die ober- und unterhalb von Breslau befindlichen, als Abflußhinderniſſe 
wirkenden Waldungen zu beſeitigen. Ferner gilt als dringlich eine Abgrabung 
am Treſchener Werder, welche demnächſt unter Verwendung des Bodens zur Aus— 
füllung des auf S. 99 erwähnten Seitenarms zur Ausführung kommen ſoll. Bei 
der geplanten Bedeichung der Oder⸗Ohle⸗Niederung würde die Herſtellung eines 
Durchſtiches an den Margarether Schlingen (Km. 234/237) nothwendig werden, 
wobei eines der gefährlichſten Abflußhinderniſſe in Wegfall käme. 

Von den am Unterlaufe der Oberen Oder vorhandenen Brücken beſaß bisher 
die dicht hinter einer ſcharfen Krümmung, welche öfters auch zu Eisverſetzungen 
Anlaß giebt, gelegene Holzbrücke bei Ohlau völlig unzureichende Durchflußweite 
für große Hochfluthen. Bei ihrem Neubau ſoll ſie derart erweitert werden, daß 
ſie ſelbſt bei großem Hochwaſſer Vorfluth gewährt und die Ueberfluthung des 
Bergel — Ottager Deichs zur Ableitung eines Theiles der Waſſermenge ſelten 
mehr in Anſpruch genommen zu werden braucht. Auch bei Brieg ſind durch 
den Bau der neuen Brücke die Abflußverhältniſſe verbeſſert worden, obwohl 
bei großem Hochwaſſer ein Theil deſſelben nach wie vor durch die Fluthbrücken 
im rechtsſeitigen, die Fluthmulde durchſchneidenden Straßendamm abfließen muß. 
Die Breslauer Brückenanlagen, welche bisher theilweiſe einen nachtheiligen Aufſtau 
verurſachten, erfahren bei der Durchführung der Großſchifffahrt eine Verbeſſerung, 
indem die, zu enge hölzerne Paßbrücke über die Alte Oder durch einen Neubau 
mit eiſernem Ueberbau erſetzt wird. Statt der hölzernen Gröſchelbrücke wird 
0,8 km oberhalb eine gewölbte Brücke über die Alte Oder geführt. Nähere 
Angaben betr. Brückenanlagen enthält die Zuſammenſtellung Nr. III C. 

Unter Hinweis auf die eingehenden Mittheilungen, welche über die nat- 
theiligen Wirkungen der Abflußhinderniſſe bei der Schilderung des Abfluß⸗ 
vorganges gemacht worden ſind, ſollen hier nur noch kurz die Stellen bezeichnet 
werden, bei denen eine Verbeſſerung der jetzigen Verhältniſſe wünſchenswerth 
wäre. Am ſchlimmſten liegen fie bei Schwanowitz und Pramſen (Km. 186, 1/191), 
wo verſchiedene Urſachen zuſammentreffen, welche fat alljährlich Stockungen des 
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Eisganges oder gefährliche Verſetzungen hervorrufen. In zweiter Linie kommen 
die Strecken bei Jeltſch (Km. 224/226), bei Rattwitz (Km. 228/229), ſowie der 
ſtark gewundene Stromlauf von Tſchirne (Km. 230) bis Bartheln (Km. 245). 
Auch bei Brieg, Ohlau und Breslau ſind im Bereiche der feſten Wehre mehr⸗ 
fach Eisverſetzungen entſtanden. Andere gefährdete Stellen liegen unterhalb 
Schönau (Km. 193/194), bei Linden (Km. 205/208), unterhalb Breslau an der 
Mündung der Alten Oder (Km. 255,5), ſowie bei Ranſern (Km. 261/264), wo 
zwar keine Eisverſetzungen zu entſtehen pflegen, aber durch den Aufſtau des 
Breslauer Stadtwaldes bei Hochwaſſer eine bedeutende Seitenſtrömung verurſacht 
wird, die am Fuße des rechtsſeitigen Deichs Auskolkungen hervorgerufen hat. 
Zur Vergrößerung des Hochwaſſer⸗Abflußquerſchnittes ift neuerdings unterhalb 
Schönau der Gr. - Neudorfer Flügeldeich, ferner oberhalb Ohlau der Anſchluß 
des Bergel— Ottager an den A.-Köln— Peiſterwitzer Deich tiefer gelegt worden, 
nachdem dieſe Deiche vorſchriftswidrig aufgehöht waren. 


+. Stauanlagen. 


Im Mittelalter hatte die Oder während des 12. und 13. Jahrhunderts 
einem ziemlich lebhaften Schifffahrtsverkehr gedient, der durch Stauanlagen nicht 
behindert war. Bei der politiſchen Zerſplitterung des Landes Schleſien wurde 
ihr freier Lauf durch zahlreiche, von neu gegründeten Städten angelegte Mühlen⸗ 
wehre ſeit 1300 vielfach unterbrochen. An dieſem Zuſtand konnten die von 1337 ab 
ſtändig wiederholten Verordnungen, wonach das Fußbett geräumt, in einer 
gewiſſen Breite freigehalten und ſämmtliche Wehre von Brieg bis Kroſſen ent⸗ 
fernt werden ſollten, nur wenig ändern, da die Vollzugskraft fehlte oder an den 
entgegenſtehenden Schwierigkeiten erlahmte. So beſtanden ehemals auch in der 
Mittleren Oder zahlreiche Stauanlagen, die ſämmtlich inzwiſchen entfernt worden 
ſind, während ſie ſich im Unterlaufe der Oberen Oder erhalten haben. In die 
Wehre waren ſogenannte „Matätſchenrinnen“ zum Durchlaſſen der Flöße ein⸗ 
gebaut, welche auch zum Aufwinden der Schiffe dienten. Nach einer alten Ver⸗ 
ordnung ſollten ſie das Oberwaſſer nie höher als 18 Zoll ſchleſiſches Maß 
(0,4 m) ſtauen und nicht unter 16 Ellen und einer Hand (9,3 m) breit ſein. 
Die übermäßigen Begradigungen zwiſchen der Neiſſemündung und Breslau ver⸗ 
urſachten ſpäter eine ſolche Senkung des Unterwaſſers, daß die Stauhöhe zu groß 
wurde, um dieſe Schiffszüge noch länger beibehalten zu können. 

Schon 1781/82 erhielten die Stauſtufen bei Brieg und Ohlau Schiffs⸗ 
ſchleuſen, während bei Breslau der Strom noch geſperrt blieb. Dort war die 
Durchgangsſchifffahrt im Mittelalter unterbrochen und zur Wahrung des 
Niederlagerechts nicht wieder eröffnet worden. Erſt 1793/94 wurden zwei 
Schleuſen in kurzen Durchſtichen an der Sand- und Bürgerwerderinſel angelegt. 
Von einigen Umbauten abgeſehen, hat ſich dieſer Zuſtand bis in die neueſte Zeit 
erhalten. Gleichzeitig mit der Kanaliſtrung der Oder oberhalb der Neiſſe⸗ 
mündung ſind dann in den letzten Jahren auch an den Stauſtufen bei Brieg und 
Ohlau größere Schleuſen hergeſtellt worden; und die Stauſtufen bei Breslau 
werden mit einem, theilweiſe zur Alten Oder parallel geführten und theilweiſe 
ſie benutzenden Großſchifffahrtsweg umgangen. 
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Die Stauanlage bei Brieg beſteht aus drei Theilen in einer Stufe, dem 
Ober⸗, Mittel⸗ und Niederwehr, welche durch die Silber- und die Mühleninſel 
getrennt ſind. Wie aus Urkunden des Brieger Stadtarchivs hervorgeht, erhielten 
die Bürger der Stadt 1240 das Recht, Mühlen anlegen zu dürfen, und 1369 
wird zuerſt das Vorhandenſein von Wehren zum Mühlenbetrieb erwähnt. Ur⸗ 
ſprünglich im Beſitze der Stadt, gehörten ſie ſeit 1529 den Brieger Herzögen. 
Die gewerblichen Anlagen wurden vor einigen Jahrzehnten an Private verkauft, 
während die Unterhaltungslaſt der Wehre an die Strombauverwaltung überging. 
Etwa 0,5 km oberhalb des Oberwehrs zweigt der Schleuſenkanal mit einer 
zuletzt 1845 umgebauten Kammerſchleuſe ab. 

Das Oberwehr, früher theilweiſe Bohlen⸗, theilweiſe Stangenwehr, ift 1877/78 
umgebaut worden. Ueber dem, mit einer 0,40 m ſtarken Kieslage bedeckten Unter- 
bau wurde ein Pflaſter aus 0,60 m ſtarken Granitblöcken in Kies verſetzt und 
mit Cementmörtel vergoſſen, der Fachbaum aber aus einem, auf Pfählen auf- 
geſchraubten L.⸗Eiſen hergeſtellt. Die ſeitlichen Abſchlüſſe beſtehen aus abge- 
pflaſterten Böſchungen. Die Länge des Wehrs mißt im Fachbaum 70 m. Der 
Fachbaum (+ 4,16 m a. U. P. = + 133,66 N. N.) liegt 2,02 m über dem mittleren 
Unterwaſſer und 0,53 unter dem mittleren Oberwaſſer (1873/92). Die Stauhöhe 
bei Mittelwaſſer beträgt demnach 2,55, bei Hochwaſſer dagegen nur etwa 0,3 bis 
lm. Das Mittelwehr, früher gleichfalls ein Bohlenwehr, wurde 1882 auf 
ähnliche Weiſe umgebaut und beſitzt bei 40,2 m Fachbaumlänge ähnliche Stau— 
verhältniſſe (Höhenlage = + 4,10 m a. U. P.) Das Niederwehr beſtand bisher 
aus einem 22,3 m langen Stangenwehr, deffen Fachbaum auf + 3,90 m a. U. P. 
lag, und einer 7,4 m weiten Schützen-Fluthſchleuſe. Bei dem 1894 erfolgten 
Umbau konnte, da die alte hölzerne Jochbrücke durch eine eiſerne Brücke ohne 
Zwiſchenpfeiler erſetzt wurde, die Weite auf 19,48 m ermäßigt werden. Der 
Fachbaum des neuen, in Mauerwerk zwiſchen Spundwänden auf Beton errichteten 
Wehres liegt auf +40 m a. U. P. Die Höhenlage des Wehrrückens in der 
Fluthrinne beträgt +2,45 m, diejenige der Schütztafeln⸗Oberkante + 3,90 m a. U. P. 

Die Stauanlage bei Ohlau beſteht aus dem Oderwehr und dem Schützen— 
wehr im Mühlgraben, aus welchem 0,8 km oberhalb feiner Ausmündung ein 
kurzer Schleuſenkanal mit der, zuletzt 1870/73 umgebauten Schiffsſchleuſe nach 
dem Unterwaſſer führt. Das Oderwehr hat den Zweck, das Betriebswaſſer 
für dieſen 0,4 km weiter ſtromaufwärts abzweigenden Mühlgraben aufzuftauen. 
Vor etwa vierzig Jahren wurde es nebſt den gewerblichen Anlagen von der 
Königlichen Seehandlung an eine Privatgeſellſchaft verkauft. Erbaut worden ift es 
ungefähr zehn Jahre vorher als Erſatz für ein altes, weiter oberhalb bei 
Poln.⸗Steine gelegenes Stangenwehr. 

Der eigentliche Wehrkörper ift maſſiv mit 8S-förmig gekrümmter Ober- 
fläche, während Vor- und Abfallboden aus Holz beſtehen. Die Länge beträgt 
120,5 m, die Kronenhöhe ＋ 3,95 m a. U. P (+ 127,72 N. N.), nämlich 2,50 m 
über dem mittleren Unter⸗ und 0,67 m unter dem mittleren Oberwaſſer (1873/92). 
Die Stauhöhe mißt daher bei Mittelwaſſer 3,17 m und ſinkt bei Hochwaſſer 
bis zu 0,3 m herab. An der linken Seite des, mit maſſiven Ufermauern ein- 
gefaßten Wehrs liegt eine 15,07 m weite, mit zwei Schützen geſchloſſene Fluth- 
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ſchleuſe, deren Fachbaum auf + 3,22 m a. U. P. gelegen ift. Die am unteren 
Ende des Mühlgrabens befindliche zweite Fluthſchleuſe beſteht aus einer Schüß- 
öffnung von 7,10 m Lichtweite. 

Die Breslauer Stauanlagen ſcheinen in der Hauptſache während des 
vierzehnten Jahrhunderts hergeſtellt worden zu ſein, haben aber ſeitdem viel⸗ 
fache Umgeſtaltungen erfahren, ſo daß für die einzelnen Wehre und Gerinne die 
Zeit der urſprünglichen Anlage nicht feſtzuſtellen iſt, abgeſehen vom Strauch⸗ 
wehr, das zum Abſchluſſe der „Alten Oder“ bei niedrigen Waſſerſtänden 1793 
angelegt wurde, um dieſen erſt im vorigen Jahrhundert fertig ausgebildeten 
Arm an der Entziehung des zum Mühlenbetrieb in der Stadt erforderlichen 
Waſſers zu verhindern. Die 44,16 m lange Krone des Strauchwehrs liegt auf 
+4,95 a. O. P. Breslau (+ 115,70 N. N.) und bewirkt bei Mittelwaſſer einen 
Stau von 3,0 m, der ſich bei Hochwaſſer bis zu 0,4 m vermindert. An der 
oberen Stauſtufe innerhalb der Stadt liegen im linken Arm (Süder⸗Oder) das 
14,44 m lange Matthias⸗Nadelwehr, das gleichnamige 7,90 m weite Freigerinne 
und das 22,59 m weite hölzerne Matthiaswehr, ferner die Sandſchleuſe, — im 
rechten Arm (Norder⸗Oder) die 7,68 m weite Klaren⸗Fluthrinne, das 39,86 m 
lange hölzerne Klarenwehr und 4 Kunſtgerinne. Die alte, urſprünglich hölzerne, 
1820 in Holz und Stein umgebaute Sandſchleuſe hat 5,3 m Thorweite und 
43,8 m nutzbare Kammerlänge, während die 1874/78 in der unteren Stauſtufe 
zum Erſatze der älteren Anlage neu hergeſtellte Bürgerwerderſchleuſe ebenſolche 
Thorweite und 40,8 m nutzbare Kammerlänge beſitzt. Das Unterhaupt der 
Sandſchleuſe wurde 1884 neu erbaut. 

An der unteren Stauſtufe liegen im linken Arm (Süder⸗Oder) eine 
6,91 m weite Fluthrinne, das 21,58 m lange hölzerne Kleine Wehr, eine zweite 
6,12 m weite Fluthrinne, ferner die Bürgerwerderſchleuſe und 8 Kunſtgerinne, 
im rechten Arm (Norder⸗Oder) eine 5,65 m weite Fluthrinne, das 48,02 m lange 
hölzerne Große Wehr und 8 Kunſtgerinne. Der Stau zwiſchen Ober- und Mittel⸗ 
waſſer beträgt bei dem auf S. 100 zu Grund gelegten Waſſerſtand (MW 1873/92) 
1,10 m, zwiſchen Mittel- und Unterwaſſer 3,47 m, zwiſchen Ober- und Unterwaſſer 
alſo 4,57 m. Da indeſſen der mittlere Waſſerſtand des Unterwaſſers, wie 
früher erwähnt, beträchtlich geſunken iſt, ſo hat ſich die Stauhöhe vermehrt, 
beiſpielsweiſe für das Jahrzehnt 1880/89 auf 4,78 m. Bei Hochwaſſer ver- 
mindert ſie ſich bis zu etwa 2,3 m. Angaben über die lichte Weite und die 
Fachbaumhöhe der an beiden Stufen befindlichen Wehre, Gerinne und Schleuſen 
enthält die Zuſammenſtellung Nr. III E. Bemerkt mag noch werden, daß ſämmtliche 
Fluthrinnen bei einem Waſſerſtand von +5,0 m a. O. P. (+ 115,75 N. N.), 
alſo annähernd beim mittleren Waſſerſtande des Oberwaſſers, geöffnet werden 
müſſen. 

Da die bisherigen Schleuſen bei Brieg und Ohlau noch gut erhalten ſind 
und nur in ihren Abmeſſungen künftig nicht mehr ausreichen, ſo ließ man ſie 
beſtehen, um zur Bewältigung des, vorausſichtlich ſich lebhaft entwickelnden Verkehrs 
noch mitbenutzt werden zu können. Ihre Abmeſſungen von 5,49 X 37,66 m 
in Brieg und 5,34 X 40,80 m in Ohlau genügen zur Durchführung von Floß⸗ 
holz und der ſogenannten Oderkähne, welche auch nach Ausführung der Kanaliſirung 
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für den örtlichen Verkehr auf der Oberen Oder ihre Bedeutung behalten 
dürften, vollſtändig. Für die Durchführung der Großſchifffahrt legte man neue 
Schleuſen an von denſelben Abmeſſungen wie in der kanaliſirten Strecke, alſo 
von 55 m nutzbarer Länge, 9,6 m Breite und 2,0 m mindeſter Waſſertiefe auf 
den Drempeln. Die Breite von 9, 6 m wurde, wie auf der eben erwähnten 
Strecke, auch hier zwiſchen den Schleuſenthoren durchgeführt, damit zwei Kähne 
mit Finowkanalmaß die Schleuſen gleichzeitig durchfahren können. Die Tiefe 
in den Schleuſenkanälen ift vorläufig zu 1,5 m unter dem mittleren Niedrig- 
waſſer (für 1874/83 : bei Brieg + 1,11 m, bei Ohlau + 0,41 m a. U. P.) feſtgeſtellt 
worden; jedoch ſind die Breiten in den Kanälen derart bemeſſen, daß ſpäter 
eine Vertiefung um 0,5 m eintreten kann. 

Die neue Brieger Schleuſe liegt unmittelbar neben der alten auf ihrer 
rechten Seite. Die Lage iſt ſo gewählt, daß beide Schleuſenachſen einen ſpitzen 
Winkel mit einander bilden, welcher ſich nach dem Oberwaſſer zu öffnet. Dadurch 
wurde für die neue Schleuſe im Oberwaſſer ein beſonderer Einfahrtskanal er⸗ 
forderlich, der indeſſen für die Schifffahrt bequemer zugänglich iſt als der alte 
und deſſen Tiefe leichter zu erhalten ſein wird, als wenn beide Kanäle in einem 
vereinigt worden wären, weil in dieſem Falle, namentlich mit Rückſicht auf die 
ſpäter zu erbauende Schleppzugſchleuſe, die Breitenabmeſſungen ſehr groß aus⸗ 
gefallen wären. Der neue Kanal durchbricht den vorliegenden Deich; die Hier- 
durch nothwendige Deichverlegung iſt ſo ausgeführt, daß auf der rechten Seite 
der neuen Schleuſe genügend Platz für die ſpäter zu erbauende Schleppzugſchleuſe 
vorhanden bleibt. Noch weiter rechts liegt auf einer hochwaſſerfreien Anſchüttung 
das Schleuſenmeiſtergehöft. 

Der beſtehende Schleuſenunterkanal iſt, um auch dem größeren Verkehr 
zu genügen, unmittelbar unterhalb der Schleuſen und an ſeiner ſchärfſten 
Krümmung erweitert und begradigt worden. Auch mußte die über ihn führende 
Straßenbrücke, weil ſie zu geringe lichte Weite und Höhe hatte, umgebaut werden. 
Die neue Brücke hat 19,0 m Breite und ihre Unterkante liegt 3,70 m über 
dem höchſten ſchiffbaren Waſſerſtande. Der bekannte niedrigſte Waſſerſtand, 
unter welchem die Drempel 2,0 m Tiefe erhalten ſollten, liegt im Oberwaſſer 
auf + 132,99, im Unterwaſſer auf + 130,04 m; es ift daher der Oberdrempel 
auf + 130,99 und der Unterdrempel auf ＋ 128,04 m gelegt. Die Sohle der 
Schleuſenkanäle erhielt dagegen einſtweilen nur 1,5 m Tiefe unter dem mittleren 
Niedrigwaſſer, alfo im Oberkanal + 131,65 und im Unterkanal + 129, 11 m 
Höhenlage. 

Die Schleuſe iſt zwiſchen Spundwänden auf einem 2,10 m ſtarken Beton⸗ 
fundament erbaut. Die Schleuſenmauern beſtehen innerhalb der Häupter aus 
Klinkermauerwerk, innerhalb der Kammer aus Stampfbeton mit Klinkerverblendung. 
Das Oberhaupt liegt hochwaſſerfrei auf + 136,64 w, während die Höhe der 
Kammermauern den höchſten ſchiffbaren Waſſerſtand um 0,35 m überſchreitet 
(+ 136,10 m). Das Füllen und Leeren der Schleuſe erfolgt durch je zwei in 
jedem Haupte angeordnete Umläufe, welche durch Cylinderſchützen geöffnet und 
geſchloſſen werden. Die Ausmündung dieſer Umläufe liegt im Oberhaupt unter 
dem überwölbten Drempel. Die Thore ſind von Eiſen in der üblichen Weiſe 
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mit waagerechten Riegeln und darüber genieteter einfacher Blechhaut gebildet. 
Die Unterthore haben zur ſchnelleren Entleerung der Schleuſe je ein Klappſchütz 
erhalten. Die Wendeniſchen ſind ebenſo wie an den Schleuſen der kanaliſirten 
Strecke aus Gußſtahl gefertigt. 

Die neue Schleuſe zu Oh lau iſt unmittelbar neben dem großen Oderwehr 
auf dem linken Ufer erbaut. Für den Betrieb wäre es zweifellos vortheilhafter 
geweſen, wenn man die Schleuſe, wie bei Brieg, neben der beſtehenden alten 
angelegt hätte. Da aber die Achſe dieſer letzteren nicht günſtig zur Stromrichtung 
liegt, ſo hätte die Ausbildung einer günſtigen Einfahrt in die neuen Schleuſen 
Schwierigkeiten bereitet, namentlich weil auf die ſpätere Anlage einer Schleppzug⸗ 
ſchleuſe zu rückſichtigen war. Dazu kommt, daß der Oberkanal der alten Schleufe 
gleichzeitig Mühlgraben iſt, der ein weiter unterhalb gelegenes Zinkwalzwerk 
treibt, ſo daß der nicht gleichmäßige Waſſerverbrauch für den Betrieb der neuen 
Schleuſe ſicherlich unliebſame Weiterungen mit dem Beſitzer jenes Werkes ver⸗ 
urſacht hätte. Schon aus dieſem Grunde allein erſcheint die gewählte Lage der 
neuen Schleuſe geboten. Dieſe Lage geſtattete außerdem unter Benutzung eines 
oberhalb gelegenen größeren Waſſerbeckens die Herſtellung eines geräumigen 
Liegehafens. Die Aus- und Einfahrten find, ſowohl im Oberwaſſer, wie auch 
im Unterwaſſer gegen den Strom hin durch hochwaſſerfreie Erddämme geſchützt. 
Da die Oder unmittelbar unterhalb des großen Wehrs die erforderliche Waſſer— 
tiefe nicht beſaß, ſo mußte dieſe Strecke bis zu der alten Schleuſe auf 1,5 km 
Länge ausgebaut werden. Auf der linken Seite der Schleuſe iſt das Schleuſen⸗ 
meiſtergehöft auf einer Sandſchüttung hochwaſſerfrei angelegt. 

Die maßgebenden Höhenzahlen über N. N. ſind folgende: Oberdrempel 
+ 125,44, Unterdrempel + 121,50, Oberhaupt + 131,43, Kammermauer 
+ 129,78, Sohle des Oberkanals + 126,11, Sohle des Unterkanals + 122,87 m. 
Die Kammermauern liegen 0,33 m über dem höchſten ſchiffbaren Waſſerſtande, 
während das Oberhaupt das Hochwaſſer um 0,63 m überragt. 

Da der Baugrund hier aus einer überaus feſten Lette beſteht, ſo konnte 
die Schleuſe unter Weglaſſung der Spundwände und des Betonfundaments un— 
mittelbar auf dem gewachſenen Boden errichtet werden. Die Häupter haben ein 
durchgehendes Fundament aus 1,2 m ſtarkem Bruchſteinmauerwerk mit einer 
darüber liegenden 0,43 m ftarfen Schicht aus Ziegelmauerwerk erhalten, während 
in der Kammer, wo die Waſſerbewegung beim Füllen und Leeren weniger heftig 
iſt, dieſe Schicht Ziegelmauerwerk die einzige Sohlenbefeſtigung bildet. Zur 
größeren Sicherheit gegen Unterſpülung befinden ſich unter der erwähnten Schicht 
Ziegelmauerwerk noch vier Herdmauern in je 8,88 m Abſtand mit 1,2 m im 
Geviert. Im Uebrigen entſpricht die Bauart genau derjenigen der Brieger Schleuſe. 
Die Fertigſtellung der Anlagen erfolgte 1893 und 1894. 

Der neue Großſchifffahrtsweg bei Breslau zweigt bei Km. 249,8, etwa 
500 m unterhalb des ſogenannten Strauchwehrs, von der Schifffahrts-Oder ab 
und mündet 280 m unterhalb dieſes Wehrs in die Alte Oder, welche er bis 
800 m oberhalb der Hundsfelder Straßenbrücke verfolgt. Dort tritt er als 
ausgehobener Kanal in das eingedeichte Gelände der Odervorſtadt. In dieſem 
Gelände läuft der Kanal unmittelbar hinter dem Deiche ziemlich parallel mit der 
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Alten Oder, in welche er etwa 1300 m unterhalb der Roſenthaler (Trebnitzer) 
Straßenbrücke wieder einmündet und dort bis zum Einlaufe in die Strom⸗Oder 
verbleibt. Die Geſammtlänge dieſes Großſchifffahrtsweges beträgt nahezu 7,2 km. 

Zur Ueberwindung des Gefälles ſind zwei Schleuſen angeordnet, von denen 
die obere kurz hinter der Abzweigung aus der Strom-⸗Oder, die untere kurz vor 
der Einmündung des ausgehobenen Kanals in die Alte Oder, etwa 900 m unter- 
halb der Roſenthaler Brücke, liegt. Die Länge der Haltung zwiſchen beiden 
Schleuſen beträgt 5,7 km. Der gewöhnliche Waſſerſpiegel auf dieſer Strecke 
liegt auf + 113,65 m und wird bei niedrigen Waſſerſtänden durch ein, in der 
Alten Oder (350 m oberhalb der Hundsfelder Brücke) herzuſtellendes Nadel⸗ 
wehr gehalten. Die gewöhnliche Waſſertiefe in der Haltung beträgt 2,0 m; 
der als Kanal ausgeführte Theil der Haltung erhält den in Abb. 13 angegebenen 
Querſchnitt. Ober- und unterhalb der Schleuſen find Erweiterungen für wartende 
Schiffe vorgeſehen, ebenſo neben jeder der beiden Schleuſen Platz zur ſpäteren 
Herſtellung einer Schleppzugsſchleuſe und für ein Schleuſenmeiſtergehöft. Bei dem 
Eintritt des Kanals in das eingedeichte Gelände iſt eine Fluthſchleuſe angeordnet, 
welche einerſeits die Waſſerſtände über dem höchſten ſchiffbaren Waſſerſtande, 
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Abb. 13. Querſchnitt des Großſchifffahrts⸗Kanals. 


nämlich + 114,20 m an der Fluthſchleuſe, von der Niederung abhalten, anderer- 
ſeits den Ablauf des Kanals bei niedrigen Waſſerſtänden und bei zeitweiſe 
niedergelegtem Wehr verhindern ſoll. Zur Erhaltung der genügenden Fahrtiefe 
in den ober- und unterhalb des Seitenkanals gelegenen Strecken der Alten Oder 
wird das Strombett mit Buhnen ausgebaut. 

Die Mauern der Schleuſen ſollen zwiſchen Spundwänden auf Beton ge⸗ 
gründet werden. Ueber die Abmeſſungen der Schleuſen giebt nachfolgende 
Zuſammenſtellung Aufſchluß: 


— — — - 
|l | , Waſſerſtände über 
Nutzbare Breite N. N. 
(Rammer: | in | Ober⸗Waſſer | Unter⸗Waſſer 
länge der den 5 . > Höchſt. 
Kammer Thoren Norgſt. Myw pi b. Norgſt. mw ſchiffb. 
La m , 9 W VW W W 
ı | N | | 
Dber- | | 4 2 es J -f 
Schleuſe. 55 9,6 9,6 114, 65 115, 80 | 117,42 || 113, 65 | 113, 65 | 115, 37 
Untere | + + | + + 
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Ober⸗Schleuſe 450 2,15 | 205 | 112,15 111,15 2,5 
| | 
Unter-Schleufe . . 4,8 2,95 | 0,67 111,15 106, 35 2,5 


Die Füllung und Leerung der Oberſchleuſe ſoll am Oberhaupte mittelſt 
Cylinderſchütz, am Unterhaupte mittelſt keilförmigem Rollſchütz, und zwar durch 
einen Längskanal in der rechten Kammerwand erfolgen. Für den Eintritt und 
Austritt des Waſſers nach und aus der Schleuſenkammer ſind in der Kammer⸗ 
wand dicht über dem Kammerboden Seitenöffnungen vorgeſehen. Die Füllung 
und Leerung der Unterſchleuſe wird durch Umläufe und Cylinderſchützen bewirkt 
werden, und auch die Thore erhalten Schützen. Am Oberhaupt münden die 
Umläufe unter dem Drempel, am Unterhaupt in den Schleuſenwänden, ſenkrecht 
zur Achſe, aus. Da bei niedrigen Waſſerſtänden an der Unterſchleuſe ein 
größerer Waſſerverbrauch als an der Oberſchleuſe ſtattfindet, wird zur Erhaltung 
des Waſſerſtandes in der mittleren Haltung die Speiſung derſelben aus der 
Strom⸗Oder erforderlich. Zu dieſem Zwecke iſt in der linken Kammerwand der 
Oberſchleuſe ein Längskanal vorgeſehen, durch welchen unabhängig von den 
Schleuſungen die Haltung geſpeiſt werden kann. In Vorſchlag gebracht iſt zur 
Ausnutzung dieſes Speiſewaſſers die Aufſtellung einer Turbine am Speiſekanal, 
durch welche mittelſt elektriſcher Kraftübertragung Spille an den Schleuſen bewegt 
werden ſollen. Auch iſt der Fall vorgeſehen, daß der im eingedeichten Gelände 
befindliche Theil der Kanalhaltung aus dem Unterwaſſer geſpeiſt werden muß, 
wenn vor Beginn des Eisganges das erwähnte bewegliche Wehr in der alten 
Oder niedergelegt wird, mithin ein Ablaufen der Haltung durch Undichtigkeiten 
eintreten könnte. Dem iſt ohne Schwierigkeit durch Aufſtellen einer Lokomobile 
mit Kreiſelpumpe zu entſprechen. In der Kammer der Unterſchleuſe ſind zur 
Abhaltung der Oder-Waſſerſtände über + 114,20 m Gegenthore angeordnet. 

Die Herſtellung der mit Stemmthoren nach oben und unten verſehenen 
Fluthſchleuſe iſt in gleicher Weiſe wie die der Schleuſe gedacht. Die lichte Weite 
beträgt 12 m, die Länge des Bauwerks 25 m; die Sohle liegt 2,5 m unter dem 
normalen Kanalwaſſerſtand. Das Wehr in der Alten Oder zur Aufſtauung des 
normalen Kanalwaſſerſpiegels iſt als Nadelwehr mit umlegbaren eiſernen Böcken 
in zwei Oeffnungen von je 38 m Weite geplant. Die Weite mußte derart be⸗ 
meſſen werden, daß bei bordvollem Stand der Alten Oder ein merklicher Aufſtau 
nicht ſtattfindet. Der feſte Wehrrücken liegt auf + 111,80 m in Höhe der 
Flußſohle. Bei Hochwaſſer wird die Oberkante der Wehrpfeiler 2,7 m hoch 
überſtrömt. Bei ſteigendem Waſſer und Ueberſtrömen des Strauchwehrs ſoll 
das Wehr nach und nach frei gemacht werden und bei einem natürlichen Wafjer- 
ſtande von + 113,65 m in der Alten Oder an der Abzweigung des Kanals 
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vollkommen niedergelegt ſein, ebenſo vor jedem Eisgange. Die Herſtellung des 
Bauwerks erfolgt in ähnlicher Weiſe wie die der Schleuſen. 

Der Großſchifffahrtsweg kreuzt die Landſtraße nach Schwoitſch, die Fürſten⸗ 
ſtraße, die Hundsfelder Landſtraße, die Eiſenbahnlinie Breslau — Tarnowitz, die 
Trebnitzer Landſtraße und den Oswitzer Weg. Von den, die Alte Oder über⸗ 
ſchreitenden Brücken ſollen zwei, die zur Ueberführung der Schwoitſcher Landſtraße 
dienende Paßbrücke und die zur Ueberführung des Oswitzer Weges vorhandene 
Gröſchelbrücke, durch Neubauten erſetzt werden. Die 1889/90 erbaute maſſive 
Fürſtenbrücke bleibt dagegen unverändert beſtehen. Die Paßbrücke ſoll an der⸗ 
jelben Stelle in einer Weite von etwa 60 m mit eiſernem Ueberbau, die neue 
Gröſchelbrücke ungefähr 800 m oberhalb der jetzigen Stelle ganz in Stein hergeſtellt 
werden. Die Ueberführung der, den ausgehobenen Kanal kreuzenden Verkehrs⸗ 
wege, nämlich der Hundsfelder Landſtraße, der Eiſenbahn Breslau — Tarnowitz, 
der Trebnitzer Landſtraße und des Oswitzer Weges, erfolgt durch Brücken von 
je einer 19,0 m weiten Oeffnung mit eiſernem Ueberbau, deffen Unterkante 3,7 m 
über dem höchſten ſchiffbaren Waſſerſtand liegt. 


5. Waſſerbeuutzung. 


Bei allen vier Stauſtufen des Unterlaufs der Oberen Oder wird die 
Waſſerkraft in bedeutendem Maße zu gewerblichen Zwecken ausgenutzt, wie unten 
mitgetheilt wird. Außerdem findet Waſſerentnahme für gewerbliche Zwecke zur 
Speiſung von Dampfkeſſeln und zum Fabrikgebrauch bei den Städten Brieg, 
Ohlau und Breslau ſtatt, für landwirthſchaftliche Zwecke nirgends, wenn man 
nicht die Speiſung der Gräben des Scheitniger Parks und des Zoologiſchen 
Gartens oberhalb, ſowie des Stadtgrabens in Breslau hierher rechnen will. 

Zur Verſorgung der Stadt Brieg wird das Trink- und Brauchwaſſer der 
Oder entnommen, gefiltert und auf einen am linken Ufer gelegenen Waſſerthurm 
gehoben. Die Waſſerverſorgung von Breslau erfolgt gleichfalls durch gefiltertes 
Oderwaſſer. Das Waſſerwerk liegt oberhalb der Stadt auf dem linken Ufer, 
ungefähr gegenüber der Abzweigungsſtelle der Alten Oder. Das Flußwaſſer 
wird aus dem Vorklärbehälter auf die Filter gehoben, von denen es nach dem 
Reinwaſſerbehälter fließt, aus welchem ein Pumpwerk das gereinigte Waſſer 
in einen über dem Maſchinenhauſe gelegenen Hochbehälter hebt. Das ſeit 1871 
eröffnete Werk hat zur Zeit 4 offene und 1 überwölbten Filter mit zuſammen 
20 700 qm Filterfläche. 1894 wurden im Ganzen 10,7 Millionen ebm Waſſer 
gefördert, täglich alfo im Durchſchnitt 29300 und beim Meiſtverbrauch 40000 cbm. 
Außerdem beſteht noch das „alte“ Waſſerwerk aus dem Jahre 1844, bei dem 
durch ein Waſſerrad an der unteren Stauſtufe Pumpen betrieben werden, welche 
bis zu 6000 ebm oberflächlich geklärtes Waſſer aus dem Fluſſe nach einem 
beſonderen Rohrnetz heben, um für Spülzwecke in den Straßen, Kanälen und 
einigen zur Entnahme berechtigten Grundſtücken Verwendung zu finden. 

In Brieg dient die Waſſerkraft zum Betriebe von 2 Turbinen des Holz- 
ſchneidewerks und der Holzſtoffpapierfabrik, von 4 Rädern in der polniſchen 
Mahl: und Lohmühle, von 2 Turbinen für die Walkmühle, vorausſichtlich ſpäter Elet- 
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trizitätswerk und Bierbrauerei, von 5 Rädern der großen (Storch ſchen) Mahl- 
mühle. In Ohlau dient ſie zum Betrieb von 1 Turbine mit 120 Pferdekräften 
des Zinkwalzwerks, 1 gleich kräftigen Turbine der Holzſtoffpapierfabrik und für 
die Mahlmühle, welche 40 Pferdekräfte verbraucht. An der oberen Stauſtufe 
in Breslau liegen die Marienmühle, Phönixmühle und die beiden Klarenmühlen, 
ſämmtlich Mahlmühlen. An der unteren Stauſtufe liegen das vorerwähnte 
„alte“ ſtädtiſche Waſſerwerk, die Vorder-, Mittel-, Neu- und Werdermühle, 
ſämmtlich Mahlmühlen, eine theils als Mahlmühle, theils zum Betrieb einer 
Schuhleiſtenfabrik benutzte Anlage, die zum Mahlen von Düngemitteln, Thomas⸗ 
ſchlacken u. ſ. w. dienende Rothemühle, die zum Betrieb einer Gerberei und eines 
Brettſchneidewerks benutzte Lohmühle, ferner die Oelmühle, Papiermühle und 
Beinſchwarzmühle, deren Triebwerke zur Zeit nicht im Gang ſind. 

Die Flußverunreinigungen beſchränken ſich faſt ausſchließlich auf die 
genannten drei Städte, da die Einleitung des Abwaſſers aus Brauereien, 
Dampfmühlen u. ſ. w. an kleineren Orten keine nennenswerthen Mengen zubringt. 
Bei Brieg erhält die Oder mit 13 Kanälen und offenen Rinnſteinen das Ab⸗ 
waſſer aus den Gebäuden und das Tagewaſſer, ferner mit 14 Kanälen und 
Röhren das theilweiſe vorher geklärte Abwaſſer aus gewerblichen Anlagen. Hier 
hat der widerliche Geruch, der bei niedrigem Waſſerſtand an den Ausmündungen 
der ſtädtiſchen Kanäle entſteht, zu Klagen Anlaß gegeben. Auch beſchwert ſich 
die Fiſcherinnung, daß die Fiſche durch das Abwaſſer der beiden Zuckerfabriken 
trotz Klärung deſſelben leiden. Das Abflußwaſſer aus der Zuckerfabrik unter⸗ 
halb Km. 199 kommt außerdem noch jo heiß, bis zu ＋ 31 C., in den Strom, 
daß auf den zunächſt abwärts gelegenen Buhnen kein Weidenwuchs möglich iſt. 
Bei Ohlau empfängt die Oder aus zwei eiſernen Röhren das Abwaſſer ver— 
ſchiedener Gebäude und Tagewaſſer, ferner das Abwaſſer einer Fabrik, ohne 
daß Nachtheile bekannt geworden wären. 

In Breslau werden die Abgangsſtoffe, wie bei III 2 erwähnt, unter 
gewöhnlichen Verhältniſſen nach den Rieſelfeldern bei Oswitz und Ranſern 
abgeleitet; auch die Oderinſeln im Stadtinneren ſind neuerdings vollſtändig an 
das ſtädtiſche Kanalnetz angeſchloſſen. Bei ſtarken Niederſchlägen tritt jedoch 
nicht felten der Fall ein, daß die Nothausläſſe der Kanaliſation zur Wirkſamkeit 
gelangen. Bei niedrigeren Waſſerſtänden der Oder erfolgt dann der Abfluß des 
durch Tagewaſſer verdünnten Schmutzwaſſers mit natürlichem Gefälle in die 
Oder. Bei höheren Waſſerſtänden über + 1,50 m a. U. P. muß es durch die 
Pumpanlage auf dem Zehndelberge in den Strom gehoben werden. Die hierbei 
zuweilen ſich zeigende ſchwarze Färbung des Kanalwaſſers, welche im Stromlaufe 
auf längeren Strecken wahrzunehmen iſt, rührt lediglich vom Ruße her, den der 
Regen von den Dächern abſpült. Die angeſtellten Unterſuchungen ließen ſchon 
wenige Kilometer unterhalb chemiſch nachweisbare Verunreinigungen kaum er⸗ 
kennen. Was das auf die Rieſelfelder gelangende Waſſer anbelangt, ſo 
wird es, nach Filterung durch den Boden, mittelſt Drainröhren und Abzugs⸗ 
gräben in einen Haupt⸗Entwäſſerungsgraben geleitet, der es bei gewöhnlichen 
Waſſerſtänden durch ein Siel, bei hohem Außenwaſſer mit Hilfe eines Pump⸗ 
werks in die Weide, kurz oberhalb ihrer Mündung, abführt. Auch die gereinigten 
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Rieſelwäſſer enthalten immer noch ziemlich viel gelöſte Dungſtoffe, jo daß ſich 
bei niedrigem Waſſerſtand der Weide an der Mündung jenes Hauptgrabens eine 
erhebliche Algenbildung zeigt. 

Unmittelbare Vorkehrungen für die Vermehrung des Fiſchbeſtandes ſind 
durch die Anlage einer Fiſchtreppe beim Neubau des Niederwehrs in Brieg 
getroffen worden und in ähnlicher Weiſe für das Ohlauer Wehr geplant, ferner 
durch die Anlage von Laichſchonrevieren bei Km. 182/183 links an der Alten 
Oder bei Koppen, bei Km. 201/202 rechts am Garbendorfer Loch, bei 
Km. 213,5 215,5 in der Oder vom Ohlauer Wehr bis zur Brücke, bei 
Km. 237,0/237,4 rechts in der Schifffahrts⸗Oder und Margarethener Alten Oder, 
ſowie bei Km. 251,6/252,8 in Breslau von den beiden Brücken der Sandſtraße 
abwärts bis zur Wilhelms- und Königsbrücke, ſchließlich in der Breslauer Alten 
Oder vom Strauchwehr bis zur Fürſtenbrücke. Für die Wanderfiſche boten die 
früheren Stangenwehre mit ihrem treppenförmigen Rücken vom Mittelwaſſer ab 
keine unüberwindlichen Schwierigkeiten, wie auch das Breslauer Strauchwehr 
von ihnen überſtiegen wird. Dagegen können die Fiſche bei kleineren Waſſer⸗ 
ſtänden die jetzigen ſteilen und glatten Wehrrücken bei Ohlau und Brieg nicht 
überſteigen, ſondern werden beim Verſuche des Ueberſpringens ohne Ruhepunkt 
von der Strömung zu Tauſenden zurückgeworfen, was öfters am Ohlauer Wehr 
beobachtet worden iſt. Die Brieger Fiſchtreppe liegt in dem Pfeiler, welcher 
das Niederwehr von ſeinem Fluthgerinne trennt. Die einzelnen Kammern haben 
2,0 m im Geviert. Der Höhenunterſchied zwiſchen den 7 Stufen beträgt 
je 0,38 m. 

Die Nachtheile, welche durch die Strombauten der Fischerei zugefügt fein 
jollen, werden vielfach übertrieben, da die Oder auch jetzt keineswegs arm an 
Fiſchen it. Wenn bei niedrigen Waſſerſtänden die Anlandungen der Buhnen: 
felder trocken liegen, ſo ſammeln ſich große Mengen von Fiſchen in den Kolken 
der Buhnenköpfe und in den Krümmungen. Einen wirklichen Nachtheil bringt 
die Dampfſchifffahrt mit ſich, ſeitdem fie unterhalb Breslau ſolchen Aufſchwung 
genommen hat, daß das Waſſer auch in den Buhnenfeldern faſt gar nicht mehr 
zur Ruhe kommt, wodurch ein Theil des Fiſchlaichs auf's Land geworfen und 
zerſtört wird. Dieſem Uebelſtand iſt indeſſen thunlichſt begegnet worden durch 
die oben erwähnte Einrichtung von Laichſchonrevieren an Stellen, die dem 
Wellenſchlage der Dampfer mehr oder weniger entzogen ſind. 


= 


Der Oberlauf der Mittleren Oder. 
(Weidemündung bis Obrzyckomündung.) 


J. Stromlauf und Stromthal. 


1. Ueberſicht. 


Während bis zur Weidemündung die Oder parallel mit dem Sudeten- 
gebirge fließt, welches jenſeits der Katzbachquellen in das norddeutſche Flachland 
ausläuft, tritt der Strom nunmehr in einen Gebietsabſchnitt, deſſen Geſtalt 
vorzugsweiſe durch die beim Rückgange der Inlandvereiſung und nach der Eiszeit 
entſtandene Ausnagung geformt worden zu ſein ſcheint. Kennzeichnend für die 
Oberflächenform Norddeutſchlands öſtlich der Elbe erſcheinen vor allem die beiden 
großen oſtweſtlichen Hauptthäler, die ſich im Unterlaufe jenes Stromes vereinigen: das 
Thorn — Eberswalder Thal im Norden, das Warſchau — Berliner Thal im Süden. 
Minder ſcharf ausgeprägt, ſtreichen noch weiter ſüdlich die beiden Bodenſenken vom 
Bartſchthal über Glogau und Forſt, ſowie vom Breslauer Oderthal über Liegnitz 
und Priebus nach dem Elbegebiet. Der Lauf der Mittleren Oder wird durch 
jene beiden Hauptthäler und dieſe beiden Bodenſenken in mehrfache knieförmige 
Windungen gegliedert. Er endigt, wo die Oder das Thorn — Eberswalder Thal 
an der Warthemündung erreicht, nachdem der Unterlauf den oſtweſtlichen Theil 
ſeines Knies von der Obrzycko- bis zur Nziſſemündung im Warſchau Berliner 
Thale zurückgelegt hat. Ihr Oberlauf beſchreibt dagegen vorher ein doppeltes 
Knie, indem er zweimal die oſtweſtliche Richtung, in der Glogau — Forſter und der 
Breslau — Priebuſer Bodenſenke, einſchlägt und fie zweimal, in den Durchbruchs⸗ 
thälern von Neuſalz und Steinau, mit der ſüdnördlichen Richtung vertauſcht. 

Abgeſehen von der Weide, an deren Mündung der Oberlauf der Mittleren 
Oder beginnt, erhält der Strom auf der 202,5 km langen Strecke bis zum Eintritt 
in das Warſchau— Berliner Thal nur zwei große Nebenflüſſe: die Katzbach und 
die Bartſch. Am Ende der Strecke mündet ſodann noch von rechts einer der 
Arme des Obra-Gewäſſernetzes in die Oder, deffen Waſſerfülle jedoch geringer 
iſt, als ſeiner hydrologiſchen Bedeutung entſpricht. Die untere Katzbach und das 
bei Liegnitz ſich mit ihr vereinigende Schwarzwaſſer fließen in derſelben oſtweſtlichen 
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Senke, welche die Oder von der Weide- bis zur Katzbach-Mündung durchzieht. 
Ebenſo bildet das langgedehnte Bartſchthal den Beginn der oſtweſtlichen Boden- 
ſenke, welche der Strom von der Bartſchmündung bis Neuſalz durchfließt, und 
die ſich weſtwärts im Thalgrund der kleinen Flüßchen Schwarzer Landgraben und 
Ochel nach dem Bober hin fortſetzt. Zwiſchen dieſen beiden Senken liegt das 
Katzengebirge, das vom breiten Durchbruchsthal der Oder in zwei Abſchnitte 
getrennt wird. Zwiſchen der Glogau —Forſter Senke und dem Obra-Oder-Hauptthale 
erhebt ſich weſtlich des Durchbruchsthals das Grünberger Hügelland, während 
öſtlich von ihm niedrigeres Gelände allmählich zur Liſſaer Hochfläche aufſteigt. 
Dies nördliche Durchbruchsthal iſt anfangs ſchmal und öffnet ſich nordwärts breit 
nach dem Obra-Oder-Hauptthale hin, gehört hier jedoch größtentheils zum Gebiet 
der Obra⸗Gewäſſer, da die rechtsſeitige Niederung in den Obrzyeko Vorfluth hat. 
Die natürliche Gliederung des Oberlaufs der Mittleren Oder läßt daher 
folgende Theilſtrecken unterſcheiden: die oſtweſtlich gerichtete Dyhernfurther Niederung, 
das ſüdnördlich gerichtete Steinauer Thal, die oſtweſtlich gerichtete Glogauer 
Niederung und das ſüdnördlich gerichtete Neuſalzer Thal. Um beſtimmte Grenz- 
punkte zu bezeichnen, bieten ſich die beiden Mündungen der Katzbach und der 
Bartſch, während als letzter Grenzpunkt die Pegelſtelle Neuſalz gewählt werden 
kann. Bei Ermittelung der Längen it die Kilometer-Stationirung der Oder 
benutzt, obgleich dieſelbe mit der wirklichen Länge des Stromlaufs, wie ſie ſich 
aus den neuen Stromkarten ergiebt, nicht überall genau übereinſtimmt. Der 
202,5 km lange Oberlauf beſteht nach dem Obigen aus folgenden Theilſtrecken: 
1) von der Weidemündung bis zur Katzbachmündung (Km. 266,9 bis 315,9) 

= 49,0 km; 
2) von der Katzbachmündung bis zur Bartſchmündung (Km. 315,9 bis 378,1) 

= 62,2 km; 
3) von der Bartſchmündung bis Neuſalz (Km. 378, 1 bis 429,8) = 51,7 Km; 
4) von Neuſalz bis zur Mündung des Obrzycko (Km. 429,8 bis 469,4) 

= 39,6 km. 


2. Grundrißform. 


Ebenſo wenig wie an der Oberen Oder, entſprechen die bezeichneten, der 
Stationirung des jetzigen Oderlaufs entnommenen Längenangaben dem natürlichen 
Laufe, welchen der Strom vor ſeiner Begradigung beſeſſen hat. Wie ſich aus 
zahlreichen Wieſenſchlingen und Alt-Armen ergiebt, zuweilen wohl noch aus dem 
Verlaufe des Hochwaſſers in Nebenrinnen des Stromes hervorgeht, hatte auch in 
dieſem Abſchnitt die Oder ehemals ein erheblich längeres, ſtärker gekrümmtes und 
vielfach geſpaltenes Bett, das öfter ſeine Lage wechſelte. Von der Weidemündung 
bis Maltſch iſt der Strom jetzt vorwiegend weſtlich, von dort bis zur Katzbach— 
mündung nordweſtlich gerichtet, beſaß aber früher einen durch natürliche Durch— 
brüche und künſtliche Durchſtiche allmählich abgeänderten Lauf, der beiſpielsweiſe 
weſtlich von Maltſch über Koitz führte. Zwiſchen den Mündungen der Katzbach 
und der Iſeritz iſt der Stromlauf mit zahlreichen Durchſtichen abgekürzt worden. 
Steinau war wohl urſprünglich an der Oder angelegt, die ſich vor etwa zwei 
Jahrhunderten von jenem Orte entfernte. Auch weiter unterhalb haben ſolche 
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Verkürzungen und Verlegungen in geſchichtlicher Zeit ftattgefunden. Während bei 
Köben der bisher nördlich gerichtete Fluß nordweſtlich umbiegt, verfolgte er noch 
im Mittelalter einen mehr gegen Weſten gerichteten Lauf von Leſchkowitz über 
Pürſchen und Borkau nach Glogau, ſo daß die Oder nunmehr von Schwuſen ab 
im ehemaligen Bett der Bartſch fließt. 

Auch am Oberlaufe der Mittleren Oder zeigte ſich das Beſtreben, das an 
der Unteren Oder noch deutlicher ausgeprägt iſt, die Hauptarme nach den Thal⸗ 
rändern hin zu drängen. Als durch die Eindeichungen und mehr noch durch die 
Strombauten ein einheitliches Bett geſchaffen wurde, hat daſſelbe vielſach ſeine 
Lage dicht am Höhenrande erhalten, während an der gegenüberliegenden Seite des 
Thalgrundes der Vorfluthgraben entlang zieht, in den die eingedeichte Niederung 
entwäſſert. So vermittelt der Teinitzgraben die Vorfluth für einen Theil des 
unteren Steinauer Thales, der Große Landgraben diejenige für die ganze rechts⸗ 
ſeitige Glogauer Niederung. 

Als namhafteſte Umgeſtaltung, welche in der Glogauer Niederung der Strom⸗ 
lauf in jüngſter Vergangenheit erfahren hat, ſoll die Zurücklegung der Oder bei 
Glogau in ihr altes Bett ſpäter beſonders erwähnt werden. An der nordweſt⸗ 
lichen Umbiegung des Stromes bei Karolath ſchlug vor drei Jahrhunderten das 
Hauptbett die Richtung des jetzigen Schönaichgrabens ein. Das Städtchen Neu⸗ 
ſalz liegt an einem jungen Durchbruch durch die Stromſchlingen bei Alte Fähre 
und Tſchiefer. Auch der nördlich gerichtete Lauf von dort bis O.-Hammer iſt künſt⸗ 
lich begradigt worden, wie aus den, im Prinzlichen Archiv zu Saabor befind— 
lichen Karten von 1738 hervorgeht. Wo die Oder ſich weſtlich zu wenden beginnt, 
verrathen die von Pirnig über Boyadel nach dem Obrabruch führenden Lachen 
eine ehemalige Abzweigung des Stromes, die in alter Zeit regelmäßig, in neuerer 
nur noch bei außerordentlichen Fluthen vom Hochwaſſer benutzt wurde; und die 
jetzige Geſtalt des Flußbetts iſt hier erſt im vorigen Jahrhundert mit Durchbrüchen 
und Durchſtichen geſchaffen worden. 

Wenn der Lauf des Stromes in der Regel nicht gleiche Richtung mit der 
Achſe des Thals beſitzt, ſo iſt dies nach obigen Mittheilungen leicht erklärlich, da 
unter den vielen Geſtalten, die er im Laufe der Zeit eingenommen hatte 
gerade jene feſtgelegt und begradigt worden iſt, welche die Oder zufälligerweiſe 
in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts einnahm. Verkürzungen des 
Stromlaufs haben hierbei beſonders in der zweiten und vierten Theilſtrecke jtatt- 
gefunden, aber auch hier in weit geringerem Maße, als oberhalb Breslau. Im 
Ganzen ift die Stromlänge nach den Zahlenangaben (in Ruthenmaß) des früher 
erwähnten Günther'ſchen Berichtes um 1/7 verkürzt worden: 


S Länge im Jahre | Verkürzung Prozente der 

en 1740 1817 feit 1740 früheren Länge 

- — — - — — . = 
Dyhernfurth —Katzbachmündg. 9 250 8 400 850 | 9,2 
Katzbachmündg-Bartſchmündg. 20200 | 16450 | 3750 18,6 
Bartſchmündung — Beuthen 10 600 10 000 600 i 5,7 
Beuthen —Obrzyckomündung 18800 | 15800 | 3 000 | 16,0 


Dyhernjurth - Obrzyekomündg. 58850 | 50650 | 820 13,9 
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In folgender Zuſammenſtellung iſt die jetzige Stromentwicklung aufgeführt, 
die einen Ueberblick über das Maß der Krümmungen in den einzelnen Theilſtrecken 
gewährt: 


I 


ä Luftlint | icklun 
Stromſtrecke oo. in | nn g 
Si 

Weidemündung —Katzbachmündung 49,0 36,3 35,0 
Katzbachmündung —Bartſchmündung. 62,2 45,7 36,1 
Bartſchmündung—Neuſalz 51,7 38,7 33,6 
Neuſalz—Obrzyekomündung. 39,6 26,0 52,3 
D Im Ganzen 202,5 129,0 57,0 


Hieraus ergiebt fich, daß die Oder in ſämmtlichen Strecken, beſonders aber 
im Neuſalzer Durchbruchsthale, trotz jener Verkürzungen, einen noch immer ſtark 
gewundenen Lauf beſitzt und dem urſprünglichen Zuſtande ähnlicher iſt, als in 
dem übermäßig begradigten Unterlaufe der Oberen Oder. Die bedeutende Geſammt⸗ 
Entwicklung des Stromlaufs wird nur zum kleineren Theile durch die doppel— 
knieförmige Geſtalt des Thales bedingt, zum größeren Theile aber durch die 
Windungen des Stromes ſelbſt. 

Von der Weidemündung bis Auras verläuft der Strom ohne ſcharfe 
Krümmungen, geht dort mit einem Bogen von 310 bis 360 m Halbmeſſer in 
rein weſtliche, bei Dyhernfurth mit einer Krümme von 300 m Halbmeſſer in 
ſüdweſtliche Richtung über, und behält dann bis Maltſch vorherrſchend weſtliche 
Richtung mit einzelnen langen Krümmen von theilweiſe nur 240 bis 250 m 
Halbmeſſer. Oberhalb Maltſch hat die Stromkrümmung 240 m und an der 
Katzbachmündung 340 m Halbmeſſer, wogegen bis zur Iſeritzmündung nur 
ſchlanke Krümmungen vorkommen. Der bis unterhalb Köben nördlich gerichtete 
Lauf wird durch die ſcharfe Doppelkrümmung bei Schmögerle und Läskau (hier 
mit 260 m Halbmeſſer) unterbrochen. In der folgenden, nordweſtlich gerichteten 
Strecke liegt die ſtärkſte Krümme mit 300 m Halbmeſſer beim Dorfe Bartſch. 
Jenſeits der weiter ſtromabwärts gelegenen Mündung des gleichnamigen Fluſſes 
beſteht der Lauf bis Km. 388 aus einer regelmäßigen Reihenfolge bald rechts, 
bald links ausbiegender Krümmungen, deren kleinſte Halbmeſſer bei Reinberg 
(Km. 383/383, 7) 310 m, bei Klautſch (Am. 387, 1/387,6) 230 m betragen. 
Von Km. 388 bis 403 wird die ſchlanke Richtung nur in ſtumpfen Winkeln 
geändert. Von Km. 403 bis 424 tritt wieder ein Schlängeln des Stromlaufes 
ein, und der kleinſte Halbmeſſer beträgt hier 260 m bei Beuthen (Km. 416,3/416, 7). 
Unterhalb Neuſalz wird der glatte geſtreckte Lauf mehrfach mit ſtarken Krümmungen 
unterbrochen, welche bei Neuſalz (Km. 429, 3/4297) 350 m, am Weißen Berg 
(Km. 442, 4/443) und bei Sattel (Km. 459, 4/460, 1) nur 290 m Halbmeſſer 
beſitzen. Dieſe zu ſcharfen Krümmungen werden allmählich auf mindeſtens 300, 
wenn erreichbar 350 m Halbmeſſer ausgebaut. 

Seitdem beim Ausbaue des Stromes die letzten Spaltungen, die bei kleineren 
und mittleren Waſſerſtänden noch durch ehemalige Mühlenwerder oder natürliche 
Inſeln früher gebildet waren, beſeitigt worden find, derart daß ein Arm aus- 
gebaut, der andere aber abgeſchloſſen und zum Verlanden gebracht wurde, laſſen 
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ſich nur bei Hochwaſſer an einzelnen Stellen, wo die Deiche den Krümmungen 
des Flußbetts nicht gleichmäßig folgen, Nebenſtrömungen erkennen. Dies iſt der 
Fall gegenüber Auras bei Brandſchütz und Leonhardwitz am linken Ufer 
(Km. 274/280), unterhalb Auras am rechten Ufer (Km. 276/277), ferner 
gegenüber von Dyhernfurth am linken Ufer (Am. 284), gegenüber der Gr.⸗Poguler 
Ziegelei am linken Ufer (Km. 292/294), bei Groſen am rechten Ufer (Km. 293/296), 
gegenüber Maltſch bis Leubus hin am rechten Ufer (Km. 302/310), gegenüber 
Leubus am linken Ufer (Am. 310/313), bei Aufhalt am linken Ufer (Km. 318/321), 
wo der Ort ſelbſt wie eine Inſel durch den Deich geſchützt liegt, während längs 
des Jürtſch —Lampersdorfer Deiches eine Strömung entlang geht, die bei der fait 
hochwaſſerfreien Lage des rechtsſeitigen Ufers große Heftigkeit beſitzt. Auch ober⸗ 
halb Dieban (Am. 324/328) folgt am linken Ufer ein ſtarker Strom den ehemaligen 
Oderläufen, desgleichen unterhalb Steinau gegen Lehſewitz und Preichau hin 
(Km. 334/337). Bei Hochbauſchwitz geht eine Seitenſtrömung nach dem rechts⸗ 
ſeitigen Deich und durch den Unterlauf der Iſeritz, die hier in einem Alt-Arme 
des Hauptſtromes fließt, zurück zur Oder (Km. 339/342), unterhalb Zechelwitz 
über das linke Ufer unmittelbar nach Läskau zu (Km. 342/346, 6). Bei Köben 
(Km. 349/351) zieht ſich eine ſolche Nebenſtrömung am rechtsſeitigen Deich entlang, 
desgleichen weiter unterhalb über das linksſeitige, nicht eingedeichte Wieſengelände 
(Km. 351/353). Hinter der Stromenge von Radſchütz —Züchen (Km. 355) fließt 
ein großer Theil des Hochwaſſers nach der alten Oder bei Bartſch (Km. 358,5) 
hinüber, ähnlich jo bei Urſchkau (Km. 360/364) über das linksſeitige Vorland, 
ferner am Kottwitzer Durchſtich (Km. 369), der urſprünglich künſtlich hergeſtellt, 
dann aber wieder geſchloſſen wurde. Dieſe Hochwaſſerſtrömungen werden ſehr 
begünſtigt durch die nicht genügend aufgelandeten Alt-Arme und da, wo ſie den 
Deichen folgen, durch die Schachtgruben, aus denen früher der Boden zur Schüttung 
der Deiche entnommen wurde. Solche Ausſchachtungen erzeugen daher faſt überall 
längs der Deiche ſtärkere Strömungen. An vielen Stellen haben ſie ſchon große 
Auskolkungen und koſtſpielige Bauten veranlaßt. 

Auch in den Theilſtrecken unterhalb der Bartſchmündung fließt zuweilen bei 
Waſſerſtänden über Mittelwaſſer (+ 1,61 m a. P. Glogau) ein Theil des Waſſers 
durch Vertiefungen, die meiſt von alten Stromarmen herrühren, welche bis auf 
Mittelwaſſerhöhe verbaut und mehr oder weniger verlandet ſind. Hier bedürfen 
der Erwähnung die ſogenannte Reczka von Milchau bis Reinberg (Km. 378/383) 
und der rechtsſeitige Arm zwiſchen der Schützeninſel und dem Hammer⸗Vorwerk 
(Km. 417). Beide ſind durch Sperrwerke bis auf Mittelwaſſerhöhe geſchloſſen. 
Die übrigen, nachbenannten Seitenläufe waren ehemals wohl Stromarme, erſcheinen 
aber jetzt nur als Bodenſenkungen, welche erft bei mehr als + 2,5 m a. P. 
Glogau überfluthet werden: die Seitenſtrömung unterhalb Tſchirne (Km. 408), 
diejenige der Alt⸗-Arme bei Saabor am linken Ufer (Am. 458/459), bei Sattel am 
rechten Ufer (Km. 461/462), ſowie bei Prittag (Km. 464/466) an beiden Ufern. 
Der alte Stromlauf bei Beuthen (Km. 416) iſt jetzt durch den Hafendamm, der 
von Karolath nach Tſchiefer führende Altlauf (Km. 421/431) durch die neue 
Költſchbuſch⸗Deichanlage abgeſperrt. Eine Stromſpaltung, die auch bei Pegel- 
ſtänden unter Mittelwaſſer zur Geltung kommt, bildet die bei Km. 389,5 oberhalb 
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Glogau rechts abzweigende und nach + kun langem Lauf unterhalb zurückmündende 
Glogauer Alte Oder. Sobald der Waſſerſtand von + 2,5 m a. P. Glogau 
überſchritten wird, tritt der Strom an den oben genannten und einigen anderen 
Stellen über die niedrig gelegenen Ufer: und es bilden ſich je nach der Höhe des 
Waſſerſtandes zahlreiche kleinere Nebenſtrömungen, verurſacht durch dichte Holz— 
beſtände, hohe Bodenſtellen, alte Polderdeiche oder einzelne Gebäude und Gehöfte. 
Am meiſten nachtheilig auf die Entſtehung von Eisverſetzungen wirkt alsdann 
der Seitenſtrom an der Stromenge bei Km. 467/468, oberhalb Tſchicherzig, zwiſchen 
dem hochwaſſerfreien Grünberger Deich und dem rechtsſeitigen Sandhäger. 


3. Gefällverhältniſſe. 


Ber dem zwiſchen Mittelwaſſer und mittlerem Niedrigwaſſer liegenden 
Waſſerſtande von + 0,78 m a. P. Steinau hat das durchſchnittliche Gefälle 
während des Beharrungszuſtandes am 30. Oktober 1891 für den Waſſerbauamrs- 
bezirk Steinau 0,286 %ᷣ (1:3500) betragen. Bei mittleren Waſſerſtänden dürfte 
das Gefälle annähernd ebenſo groß ſein, während bei Hochwaſſer ein Beharrungs— 
zuſtand nicht wohl möglich iſt. Im Waſſerbauamtsbezirk Glogau haben bei 
keinem der dort beobachteten Beharrungszuſtände die, an den Pegeln zu Reinberg, 
Glogau und Neuſalz abgeleſenen Waſſerſtände gleiche Unterſchiede gegen die, aus 
den täglichen Ableſungen berechneten Mittelwaſſerhöhen gezeigt. Obgleich alſo 
das wirkliche Spiegelgefälle dem, aus dieſen Mittelwaſſerhöhen (für 1873/92) und 
dem Längenabſtand berechneten mittleren Gefälle nicht genau entſpricht, bietet die 
folgende Zuſammenſtellung doch immerhin einen ungefähr richtigen Ueberblick über 
die Gefällverhältniſſe im Durchſchnitte der einzelnen Theilſtrecken. Beiſpielsweiſe 
beträgt der berechnete Werth für die beiden erſten Theilſtrecken zuſammen 0, 289% 
(1:3464), iſt alſo nur wenig größer als das oben angegebene durchſchnittliche 
Gefälle im Steinauer Bezirk. Ebenſo ſtimmt der berechnete Werth für die 
beiden letzten Theilſtrecken faſt genau überein mit dem 1887 beobachteten Kleinwaſſer— 
Spiegelgefälle im Glogauer Bezirk, das durchſchnittlich 0,278 (1:3600) betragen 
hat, während der berechnete Werth 0, 275% (1:3637) ergiebt. Die in Sp. 2 
angegebenen Höhenzahlen ſind aus dem Mittelwaſſer der benachbarten Pegel für 
den Zeitraum 1873/92 abgeleitet: 
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Wird das mittlere Gefälle während des Beharrungszuſtands für kürzere 
Strecken beſtimmt, z. B. für je 20 km, ſo zeigen ſich Unterſchiede gegen das 
Durchſchnittsgefälle, die bis zu + 0,024 ¾% betragen. In noch kürzeren Strecken 
werden die Abweichungen bedeutend größer; jo folgt auf eine 2 km lange Strecke 
mit nur 0, 225 5% Gefälle oberhalb Maltſch gleich danach eine ſolche mit 0,370 %%, 
bedingt durch die Grundriß⸗ und Ouerſchnittsverhältniſſe. Mit dem Fort- 
ſchreiten des Ausbaues haben dieſe Ungleichheiten des mittleren Gefälles mehr 
und mehr abgenommen. Noch ſind ſie bei niedrigen Waſſerſtänden größer als 
bei mittleren, auch wenn die durchſchnittlichen Werthe für lange Strecken einander 
nahezu gleich ausfallen. Im Glogauer Bezirk iſt das Spiegelgefälle für die 
Waſſerſtände, welche nahezu dem Mittelwaſſer entſprechen, am 1. Februar 1893 
und 1. November 1892, feſtgelegt worden. Doch ergeben die Gefällelinien kein 
richtiges Bild, da am erſtgenannten Tag Eisſtand, am zweitgenannten fein Be- 
harrungszuſtand vorhanden war. 

Bei Hochwaſſer ſind in regelmäßig geſtalteten Strecken die Ungleichheiten in 
der Gefällelinie der Höchſtſtände geringer. Solche regelmäßig geſtaltete Strecken 
finden ſich aber nur ſelten, weil die Uferbildung und die Form des Hochwaſſer⸗ 
betts gewöhnlich fortwährend wechſeln. Engſtellen und hohes Ufergelände bedingen 
Hebungen, Verbreiterungen und niedriges Ufergelände bedingen Senkungen des 
Waſſerſpiegels der Hochfluth. Lange enge Strecken erzeugen nach oben einen Stau 
und am unteren Ende ſtarkes Gefälle; lange breite Strecken wirken umgekehrt. Hierzu 
kommt, daß bei dem, verhältnißmäßig raſchen Fortſchreiten der Fluthwelle ein 
Beharrungszuſtand auf große Längen fich nicht ausbilden kann. Die Gefälle: 
linien, welche aus den, für verſchiedene Punkte gültigen Höchſtſtänden abgeleitet 
ſind, liefern kein Bild des gleichzeitig ſtattgehabten Spiegelgefälles. Sie können 
ſchon deshalb im Allgemeinen mit den, beim Beharrungszuſtand des Kleinwaſſers 
feſtgelegten Gefällelinien nicht genau parallel ſein. Für den Glogauer Bezirk zeigt 
ſich zwiſchen Anfangs- und Endpunkt eine ziemlich gute Uebereinſtimmung, wogegen 
für den Steinauer Bezirk das Hochwaſſergefälle bei den Höchſtſtänden des 13. März 
1891 im ganzen Durchſchnitt erheblich ſtärker, als beim Kleinwaſſer-Beharrungs⸗ 
zuſtand vom 30. Oktober 1891 war, indem es 0, 301% o gegen 0,286 ° oo be- 
trug. Beſtimmt man das Hochwaſſergefälle für kleinere Theilſtrecken von je 
20 km, fo ergeben fich Unterſchiede gegen den Durchſchnitt bis zu + 0,032 %. 

Für noch kleinere Strecken ſind die Unterſchiede aus den obengenannten 
Gründen bedeutend größer; und die Gefällverhältniſſe kehren fih alsdann zu- 
weilen um, z. B. bei Maltſch. Die große Querſchnittsverbreiterung des Hochwaſſer⸗ 
betts bewirkt hier ein geringes Steigen am Pegel, alſo flacheres Gefälle unterhalb, 
ſtärkeres oberhalb. Dagegen findet bei Kleinwaſſer das Entgegengeſetzte ſtatt, 
wahrſcheinlich deshalb, weil das ſtarke Hochwaſſergefälle dort Sandablagerungen 
hervorruft, wo das ſchwache Hochwaſſergefälle beginnt. Der ſchroffſte Unterſchied liegt 
bei Dyhernfurth, wo auf das ſtarke Gefälle von 0,491 % (Km. 283/285) das 
ſchwache von nur 0,243 % (Km. 285 bis 290) folgt. Daß im Ganzen das durch⸗ 
ſchnittliche Hochwaſſergefälle im Steinauer Bezirk ſo erheblich viel größer als das 
Kleinwaſſergefälle ift, rührt von dem verſchiedenartigen, durch die Querſchnitts⸗ 
verhältniſſe vorwiegend bedingten Maße des Auffteigens am Anfangs- und End- 
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punkte her. Am Anfang der Stromſtrecke, wo die Ufer hoch liegen, theilweiſe De- 
waldet find und das Ueberſchwemmungsgebiet geringe Breite beſitzt, ift der Höchſtſtand 
beim Hochwaſſer vom März 1891 um 5,47 m, vom Juli 1891 um 5,08 m über den 
Kleinwaſſerſtand vom Oktober 1891 geſtiegen, wogegen am Ende der Strecke infolge 
der unterhalb ſtattfindenden Verbreiterung des Hochwaſſerbetts das Aufſteigen 
nur 3,65 und 3,45 m betragen hat. An den zwiſchenliegenden Pegeln war dies 
Maß im März 4,86 bis 4, 14 m, im Juli 4,55 bis 3,92 m groß, abgeſehen vom 
Maltſcher Pegel, der infolge jener unterhalb ſtattfindenden Querſchnittserweiterung 
nur 3,98 und 3,85 m Unterſchied zeigte. Zum Theil rührt die Abnahme des Steig— 
maßes in der Richtung ſtromabwärts allerdings auch wohl von der Abflachung der 
Fluthwelle her, da das innerhalb der Strecke hinzutretende Katzbach-Hochwaſſer den 
Höchſtſtand am Ende nicht beeinflußt hat. Wird dies Verfahren auch auf den 
Glogauer Bezirk angewandt, ſo ergiebt ſich, daß im Ganzen zwar das Gefälle 
der beiden Hochfluthen mit demjenigen des Kleinwaſſers übereinſtimmt, weil am 
Endpunkt ebenſo wie am Anfangspunkt ein breites Ueberſchwemmungsgebiet vor— 
handen iſt, zwiſchendurch aber bedeutende Abweichungen nach oben bis 0,485 und 
nach unten bis 0,240 %% o vorkommen. Die Waſſerſtands⸗Unterſchiede berechnen 
fih am Anfangspunkte zu nur 3,65 und 3,45 m, wie oben angegeben, am 
Endpunkte zu 3,64 und 3,25 m, an den zwiſchenliegenden Pegeln dagegen im 
März zu 4,46 bis 4,18 m, im Juli zu 4,00 bis 3,75 m, an anderen Stellen 
ſogar im März bis zu 5,22 und im Juli bis zu 4,58 m. 


4. Querſchnittsverhältniſſe. 


In den beiden oberen Theilſtrecken zwiſchen den Mündungen der Weide 
und Bartſch beträgt die Breite des Stromes in bordvollem Zuſtand durchſchnittlich 
etwa 150 m, und die Ausuferungshöhe etwa 1,33 m über Mittelwaſſer (+ 2,82 m 
a. P. Steinau). Nur vereinzelt nähern ſich die Ufer einander auf 90 bis 
100 m, z. B. beim Dyhernfurther Schloſſe, wogegen in den ſtarken Krümmungen 
die einſpringenden Ufer manchmal fo viel abgeſpült find, daß Breiten von 200 m 
und mehr auftreten. An jenen engen Stellen haben aber die beiden oder doch wenig— 
ſtens ein Ufer nur geringe Höhe, oder das Hochwaſſer findet ſeitlichen Ausweg 
durch beſondere Flutharme. In den beiden unteren Theilſtrecken liegen die Bor- 
länder wenig niedriger; indeſſen iſt die Breite des Bettes in Ausuferungshöhe 
(+ 2,88 m a. P. Glogau = 1,27 m über Mittelwaſſer) meiſt größer als weiter 
oberhalb, durchſchnittlich etwa 200 m. 

Das Mittelwaſſerbett der Stromrinne wird durch die Streichlinien der 
Buhnenköpfe, das Niedrigwaſſerbett durch die Vorlagen begrenzt. Die gewöhnlich 
paarweiſe einander gegenüber liegenden Buhnen mit 5 facher Kopfböſchung liegen 
am Kopf annähernd in Höhe des Mittelwaſſers und ſteigen nach dem Ufer mit 
etwa 1: 100 bis höchſtens 1:50 an. Die Vorlagen liegen gewöhnlich 1 m unter 
Mittelwaſſer, d. i. etwa in Höhe des mittleren Niedrigwaſſers, nach dem Buhnen⸗ 
kopfe hin manchmal auch etwas höher, wenn ein Bedürfniß zur Verſtärkung der 
Spülkraft vorhanden iſt. Die planmäßige Breite zwiſchen den Streichlinien 
beträgt in der oberſten Theilſtrecke bis zur Katzbachmündung 87 m, von hier 
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bis zur unteren Grenze des Glogauer Bauamtsbezirks (3,3 kin oberhalb der 
Obrzycekomündung) 94 m und in dem kurzen, zum Kroſſener Bezirk gehörigen 
Theile 110 m, die planmäßige Breite zwiſchen den Vorlagen ebenſo anfangs 
53 m, ſodann 54 m und zuletzt 65 m. Nur für die Strecke von Km. 389,5 
bis 393,6 bei Glogau find diefe Sollmaße auf 85 m bei Mittelwaſſer und 
45 m bei Niedrigwaſſer eingeſchränkt, mit Rückſicht auf die dortige Stromſpaltung. 

Von dieſen Sollmaßen wird in Wirklichkeit, je nachdem es ſich um den 
Ausbau von Stromkrümmungen oder von Ueberſchlägen handelt, vielfach ab— 
gewichen, wie bei III 1 näher mitgetheilt ift. Dort findet fich auch die Er- 
klärung für den auffallend großen Unterſchied der planmäßigen Breiten ober- 
und unterhalb der Grenze des Glogauer und Kroſſener Bauamtsbezirks, welcher 
um ſo auffallender erſcheint, weil kein Nebenfluß hinzutritt und der etwas weiter 
ſtromabwärts einmündende Obrzyckofluß verhältnißmäßig geringe Bedeutung beſitzt. 

Die Höhenlage der Sohle des Stromſchlauches ift nicht nur an den ver- 
ſchiedenen Stellen ſehr verſchieden, ſondern auch an ein und derſelben Stelle ver- 
änderlich. Während des Hochwaſſers wird der Sand aus den Gruben der 
Stromkrümmungen herausgeriſſen und auf den unterhalb gelegenen Uebergängen 
abgelagert. Beim Abfallen des Waſſers wird dann dieſer Sand allmählich in 
die nächſte Grube hineingetrieben und lagert ſich dort ab, bis ein neues Hoch— 
waſſer ihn weiter trägt. Schlanke Gruben von geringer Länge können daher 
bei Kleinwaſſer vollſtändig volltreiben. Dagegen vertiefen ſich die Ueberſchläge, 
welche während des Hochwaſſers verflacht waren, alsdann ziemlich raſch; und die 
Rinne nimmt hier zwiſchen den, planmäßig mit Vorlagen ausgebauten Buhnen 
meiſt die, dem Ziele des Ausbaues entſprechende Tiefe an, oft ſogar reichlich, 
wenn auch nur auf geringe Breite. 

Die flachſten Uebergänge lagen in dem ſehr trocknen Sommer 1893 etwa 
auf 0,9 m unter dem mittleren Niedrigwaſſer, nur an wenigen Stellen höher. 
Während der amtlichen Strombereiſung im Auguſt 1894 zeigte die ganze Strecke des 
Steinauer Bezirks, bis auf einen Stromtheil von Km. 349 bis 351 bei Köben, wo die 
flachſten Stellen nur 0,95 m unter mittlerem Niedrigwaſſer tief waren, die 
planmäßige Mindeſttiefe von 2,0 m unter Mittelwaſſer, das im Oberlaufe der 
Mittleren Oder überall faſt genau 1 m höher als das mittlere Niedrigwaſſer 
liegt. Auch in den zum Glogauer Bezirk gehörigen Theilſtrecken unterhalb der 
Bartſchmündung blieb nur an einzelnen Stellen die Mindeſttiefe um Weniges 
gegen den planmäßigen Werth zurück, jo daß beim Waſſerſtand von + 0,48 m 
a. P. Glogau, 0, 16 m unter dem mittleren Niedrigwaſſer, die in großer Zahl 
angetroffenen Schleppkähne mit 0,75 m Tiefgang fahren konnten. 

Bei größerem Hochwaſſer iſt die Breite des ausgeuferten Stromes ſehr 
verſchieden, je nachdem die Ufer und das Vorland hoch oder niedrig liegen, und 
bei den höchſten Waſſerſtänden wird die Breite ſchließlich durch die Entfernung 
der faſt überall vorhandenen Deiche beſtimmt. Die Waſſertiefe im Stromſchlauch 
beträgt alsdann durchſchnittlich 6 m, an einigen im Stau liegenden Stellen noch 
0,5 m mehr. Die Ufer ſelbſt find felten hochwaſſerfrei, und zwar immer nur 
auf der einen Seite, ſo daß natürliche Stromengen nicht vorkommen. Solche 
hohen Ufer finden ſich in der erſten Theilſtrecke bei Auras (Km. 275/276), 
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Reichwald (Km. 281,7), Dyhernfurth (Am. 284), Gr.-Pogul (Km. 293 293,5), 
Regnitz (Km. 299,2) rechts, bei Maltſch (Km. 305 306) links und bei Leubus 
(Km. 311/83 11,5) rechts; in der zweiten Theilſtrecke bei Aufhalt (Am. 319,5, 320,3) 
und am Zeiskeberg (Km. 322,8) rechts, bei Dieban (Rm. 328/329,6) und von 
Preichau bis Zechelwitz (Km. 337/347, 3) links, bei Schmögerle (Am. 345) rechts, 
bei Läskau (Km. 347 347,4), Rüben (Km. 349,5/351) und Radſchütz (Km. 353,2 354) 
links; in der dritten Theilſtrecke unterhalb der Bartſchmündung (Km. 378) 
rechts, von Glogau bis Beichau (Am. 391/398), bei Nenkersdorf (Km. 411412) 
und Beuthen (Km. 416/417) links, bei Karolath (Am. 420,421) rechts und bei 
Költſch (Km. 424424, 5) links; in der vierten Theilſtrecke endlich am Weißen 
Berge (Km. 443/444) und bei Milzig (Km. 450/451) links, ſowie an der Obrzycko⸗ 
mündung (Km. 469,4) bei Tſchicherzig rechts. 

Durch die, hart am Strom oder in geringer Entfernung von ihm liegenden 
Deiche und durch Erhöhungen im Vorlande werden an mehreren Stellen Ver— 
engungen erzeugt, die ähnlich wie Strom- oder Deichengen wirken, obgleich zu- 
weilen ein Theil des Hochwaſſers ſeitlich ausweichen kann. Dies iſt der Fall 
bei Aufhalt (Km. 319,2), wo dem hochwaſſerfreien rechtsſeitigen Ufer der Auf: 
halter Schaardeich ſchräg gegenüberliegt, neben dem 255 m breiten Flußbett aber 
noch jenſeits der inſelartigen Eindeichung ein 400 m breites, allerdings von 
einer hochliegenden Landſtraße durchzogenes Vorland verbleibt. Aehnlich fo be- 
wirkt der rechtsſeitige Sandhäger bei Glauchow (Km. 467/468) gegenüber dem 
hochwaſſerfreien Grünberger Deich eine Verengung bei kleineren Anſchwellungen 
auf 180 m, während der Abſtand bis zum Aufhalt—Glauchower Deich 620 m 
beträgt. 

Die geringſten Hochwaſſerbett-Breiten finden fih im Steinauer Bezirk an 
der Dyhernfurther Eiſenbahnbrücke (Km. 283,2) mit 353 m, bei Regnitz zwiſchen 
dem rechtsſeitigen hochwaſſerfreien Ufer und dem linksſeitigen Deich (Km. 299,2) 
mit 300 m, an den Steinauer Brücken (Km. 331,6 und 332) mit 353 und 
301 m, jowie bei Radſchütz (Km. 355) zwiſchen dem linken hohen Ufer und dem 
rechtsſeitigen hochwaſſerfreien Deich mit 400 m. Im Glogauer Bezirk würde, unter 
den dortigen Verhältniſſen der Vorläuder, ein ideeller Hochwaſſerquerſchnitt von 
512 m Breite und 1780 qm Flächeninhalt zur Abführung der bei außergewöhn 
lichem Höchſtſtand auf 2300 cbm/sec angenommenen Abflußmenge genügen, voraus: 
geſetzt, daß der Querſchnitt frei von allen Abflußhinderniſſen wäre. In 
Wirklichkeit beſitzen jedoch verſchiedene Stellen geringere Querſchnittsflächen bis 
herab zu 1156 qm unterhalb der Boyadeler Fähre (Km. 453,4) in Folge der 
dort vorhandenen beiderſeitigen Deiche. 


5. Beſchaffenheit des Strombetts. 


Die Bodenbeſchaffenheit der Ufer iſt an den verſchiedenen Stellen ſehr ver- 
ſchiedenartig. Die hochwaſſerfreien Uferſtrecken zeigen meiſt Lehm und Lette, nur 
bei Auras (Km. 275/276), Dyhernfurth (Km. 284), Aufhalt (Km. 319,5/320, 3), 
am Zeiskeberg (einem bei Km. 322,8 vom Hochwaſſer umſtrömten Sandberg) 
und am Weißen Berg (Km. 443/444) Sand, bei Karolath (Km. 420, 5/421 
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und Milzig (Km. 450/451) Sand und Lehm in Wechſellagerung. Meiſt find 
fie ſteil abgebrochen und theilweiſe wenig bewachſen, theilweiſe aber bewaldet wie 
bei Karolath und am Weißen Berge. Die davor liegenden Buhnen verhindern in⸗ 
deſſen jedes Unterſpülen, und nur bei hohen Waſſerſtänden können noch Abbrüche in 
geringem Maße vorkommen, welche faſt ganz aufhören würden, wenn die Hänge 
abgeflacht und mit Raſen befeſtigt wären. Der bei Nenkersdorf (Km. 411/412) 
anſtehende Thonboden befindet fich in Abrutſchung. Das früher abbrüchige Ufer 
bei Beuthen (Km. 416/417) liegt ſeit dem 1892 erfolgten Vorbau von Buhnen 
im Schutz. Ebenſo wird das Karolather Hochufer durch den neuerdings vor⸗ 
gelegten Deich weiteren Angriffen entzogen. 

Auch die niedrigeren Uferſtrecken ſind längs der Gruben, wo ſie vorzugs⸗ 
weiſe aus feſtem Lehm oder Lehm und Sand in den verſchiedenſten Miſchungs⸗ 
verhältniſſen beſtehen, gewöhnlich ſteil abgeböſcht. Nur da, wo die Uferbeſitzer 
die Entnahme von Boden zum. Buhnenbau geſtattet haben, ſind die Ufer flach 
abgeböſcht, bepflanzt und in gutem Zuſtand erhalten worden. Abbrüche zeigen ſich 
ſelten, wo einzelne Buhnen durch den Eisgang ſtark beſchädigt ſind, ſowie an 
ſolchen Stellen, wo bei Hochwaſſer eine bedeutende Seitenſtrömung das eigentliche 
Bett verläßt und wo ſie wieder zurücktritt, da ſich dort wehrartig wirkende 
Ueberfälle bilden, welche die Zerſtörung des Ufers herbeiführen, z. B. bei Raake 
(Km. 272) rechts, bei Brandſchütz (Km. 277) links, unterhalb der Dyhernfurther 
Eiſenbahnbrücke (Km. 283,3) links, bei Gr.⸗Pogul (Km. 292,5) links, oberhalb 
Regnitz (Km. 298,3) links, bei Lampersdorf (Km. 324, 2) links, bei Steinau (Km. 334) 
links, bei Hochbauſchwitz (Km. 339) rechts, bei Bartſch (Km. 358,3) links, beim 
Urſchkauer Fiſcher (Km. 364) links. Die flachen Vorſprünge in den Strom- 
krümmungen beſtehen meiſt aus Sandboden, der ſich im Laufe der Jahre aus 
der Oder angeſetzt hat. Nur da, wo beide Ufer ſehr flach und niedrig ſind, 
befindet ſich zuweilen auf beiden Seiten ſolch abgelagerter Sand. 

Die Stromſohle mag an vielen Stellen, dem Ufer entſprechend, in größerer 
Tiefe wohl lehmigen oder lettigen Untergrund haben, der jedoch nur ganz aus⸗ 
nahmsweiſe von dem darüberliegenden Sand frei gemacht wird, z. B. infolge von 
ſehr großen Hochfluthen und von Eisverſetzungen. Bekannt ift das VBorhanden- 
fein von Letten-Untergrund bei Althof (Km. 279/281), wo auch grober Kies 
und Steinhäger vorkommen, bei Regnitz (Km. 300) ebenfalls in Verbindung mit 
Steinen, bei Leubus (Km. 312/313) desgleichen. Ueberhaupt ſcheinen die natür⸗ 
lichen Steinhäger allenthalben auf lettigem Untergrund zu liegen, da anderenfalls 
die Steine leichter freigeſpült und von Jahr zu Jahr tiefer ſinken würden, was 
nicht der Fall iſt. Auch die an den Ufern ſichtbaren Steinlager befinden ſich ſtets 
in lettigem Boden. In dieſen Steinhägern werden manchmal Steine von ſehr 
bedeutender Größe freigelegt; ſo wurde z. B. 1893 bei Km. 282,5 oberhalb 
Dyhernfurth ein Granitblock aus dem Strom gehoben, der 19 ebm geſpaltene 
Pflaſterſteine lieferte. Andere Steinhäger liegen bei Dyhernfurth (Km. 284,5 
bis 285), bei Groſen (Km. 296,5), bei Aufhalt (Km. 318,8), bei Dieban 
(Km. 329), bei Preichau (Km. 337,5), bei Läskau (Km. 347,3), bei Köben 
(Km. 350,5), bei Lübchen (Km. 352), oberhalb der Glogauer Straßen- und unterhalb 
der dortigen Eiſenbahnbrücke (Am. 393) und bei Nenkersdorf (Km. 412). 
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Ferner finden ſich bei Dyhernfurth, Regnitz, Läskau (erft 1895 zum Vor- 
ſchein gekommen), Lübchen, oberhalb der Glogauer Straßenbrücke und bei 
Beuthen als Ueberbleibſel ehemaliger Wehre noch zahlreiche Pfähle an den Ufern 
und auf der Sohle unter dem Sande der vorſpringenden Seite. Die meiſten 
Senkhölzer kommen in der erſten und im oberen Theile der zweiten Theilſtrecke 
vor, ſoweit die Ufer bewaldet ſind, ferner im unteren Theile der dritten Theil⸗ 
ſtrecke bei Kl.⸗Tſchirne und Beuthen, ſowie in der vierten Theilſtrecke von Neu⸗ 
ſalz bis Milzig und bei Prittag. Aus den dreißiger Jahren wird berichtet, daß 
hauptſächlich in den, durch früher bewaldete Flächen geführten Durchſtichen bei 
Hochwaſſer und Eisverſetzungen, wenn die Stromrinne ſich verlegte, ſtets von 
Neuem große Mengen von Senkhölzern hohen Alters freigeſpült wurden. Ob- 
gleich die Rinne ſeitdem erheblich tiefer geworden iſt, hat in Folge ihrer be— 
ſtändigeren Lage und der unausgeſetzten Räumungsarbeiten die Zahl dieſer 
Schiffahrtshinderniſſe gegen früher bedeutend abgenommen. 

Im Uebrigen beſteht die Sohle des Strombetts bis zum Eintritt in die 
Glogauer Niederung faſt durchweg aus grobem, zur Mörtelbereitung verwendbarem 
Sand. Nur an einzelnen Stellen tritt auch feiner Kies zu Tage, beſonders an 
den vorſpringenden Ufern der ſcharfen Krümmungen und hinter den Buhnen, die 
dem Stromangriff ausgeſetzt ſind, überhaupt da, wo die geſteigerte Waſſer⸗ 
geſchwindigkeit die leichteren Geſchiebe wegſpült. Umgekehrt finden ſich an ge— 
ſchützten Stellen Ablagerungen aus feinerem, zum Mauern kaum noch brauchbarem 
Sande. In den beiden unteren Theilſtrecken beſteht dagegen die Sohle über⸗ 
wiegend aus Sand von ziemlich feinkörniger Beſchaffenheit; grober Sand kommt 
hier ſelten, Kies bis Haſelnußgröße nur ganz vereinzelt vor. Die ſandigen Ab- 
lagerungen befinden ſich bei dem fortwährenden Wechſel der Waſſerführung ſtets 
in mehr oder weniger ſtarker Bewegung, welche bei der Neuanlage oder Aufholung 
von Strombauwerken vorübergehend örtlich verſtärkt wird, ohne daß hierdurch eine 
Vermehrung der wandernden Stoffe im Ganzen erfolgt. Auch die am Anfange 
des Oberlaufs der Mittleren Oder und die innerhalb desſelben einmündenden 
Nebenflüſſe ſcheinen keine nachweisbare Vermehrung der Treibſtoffe hervorzubringen, 
da der von ihnen mitgebrachte Sand in den Mündungsſtrecken liegen bleibt. 

Ueber die Menge der Sinkſtoffe find 1891 genauere Unterſuchungen ver- 
anſtaltet worden, indem bei Neuſalz und Loos Waſſerproben aus verſchiedener 
Tiefe und an verſchiedenen Stellen des Querſchnitts entnommen und auf ihren 
Gehalt an Schlick und Sand unterſucht wurden. Die Entnahme fand bei Waſſer⸗ 
ſtänden ſtatt, welche das Mittelwaſſer um 1,0 bis 2,3 m überftiegen, und zwar 
im Juli, alſo bei Sommeranſchwellungen. Das Ergebniß der Unterſuchungen 
ließ eine Geſetzmäßigkeit im Einzelnen nicht erkennen. Doch konnte feſtgeſtellt 
werden: 1. daß nur in der Mitte des Stromes und in Nähe der Sohle der 
Sandgehalt ſo groß iſt, um bei Ueberfluthung von Ländereien ſchädliche Ab⸗ 
lagerungen verurſachen zu können, 2. daß der Schlickgehalt von 1,0 m über 
der Sohle ab bis zur Spiegelfläche und von der Mitte des Stromes nach den 
Ufern hin nur wenig abnimmt, 3. daß die Gewichtsmenge von Schlick und Sand 
hier in 1 cbm Waſſer bei der kleineren Anſchwellung vom Ende Juli meiſt nur 
20 bis 40, ſelten bis zu 100 Gramm, bei der größeren Anſchwellung im Anfang 
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Juli bis zu 220 Gramm, alfo etwa 1/5000 bis 1/50 000 des Waſſergewichts 
betrug. Der Schlickgehalt war dabei etwa fünfmal größer als der Sandgehalt. 


6. Form des Stromthals. 


In der oſtweſtlich gerichteten Dyhernfurther Niederung wendet ſich die Oder 
von der Weidemündung zunächſt gegen das Vorgelände des Katzengebirges bei 
Auras, und bleibt bis Regnitz in der Nähe des rechtsſeitigen Randes, zuweilen 
mit hochwaſſerfreien Ufern. Das etwa 5 km breite natürliche Ueberſchwemmungs⸗ 
gebiet liegt daher hier in dem 6,5 km breiten Thale fat ganz auf der linken 
Seite. Unterhalb Regnitz durchquert der Strom die etwas ſchmaler werdende 
Niederung, berührt bei Maltſch das Diluvialland des Kreiſes Neumarkt, kehrt aber 
ſofort wieder nach dem rechtsſeitigen höheren Gelände zurück, um zwiſchen Leubus 
und Aufhalt in einer nur 1,5 bis 2 km breiten Thalenge den, jenſeits der Katzbach⸗ 
mündung im Lübener Kreis fortgeſetzten niedrigen Landrücken zu durchbrechen. 

In der zweiten Theilſtrecke hat das Steinauer Thal zwiſchen dem flach 
anſteigenden Vorgelände des linksſeitigen Katzengebirges und den bei Wohlau 
gabelnden Vorhügeln des rechtsſeitigen Katzengebirges anfangs oſtnordöſtliche und 
ſpäter nördliche Richtung bei einer Breite von 5 bis 6 km, die nordwärts ſich 
auf 4 km vermindert. Unterhalb Aufhalt durchquert die Oder das breite Thal 
in nördlichem Lauf und bleibt nunmehr von Dieban abwärts am linksſeitigen 
Rand, ſo daß der weitaus größte Theil der Niederung zur Rechten liegt. Jen⸗ 
ſeits Schmögerle wird der Thalgrund von diluvialen niedrigen Anhöhen unter⸗ 
brochen, die gewiſſermaßen eine Brücke zwiſchen den rechtsſeitigen Winziger 
Hügeln und dem linksſeitigen Hügelgelände bilden, das fich bei Köben und Nad- 
ſchütz mit hohen Uferlehnen und Steilhängen als Ausläufer des Freiſtadt — 
Dalkauer Höhenzuges erhebt. Die engſte Stelle des Thales befindet ſich bei 
Km. 345 zwiſchen dem Vorwerk Wilhelminenthal und dem ſogenannten Pechberg, 
der dicht am Ufer in Deichhöhe liegt. Die mit ihm beginnende flache Boden- 
ſchwelle trennt die Niederung in das ſchmalere eigentliche Oderthal und das 
Gebiet des zur Bartſch fließenden Teinitzgrabens. Nach dem Austritt aus der 
Thalenge bei Köben tritt der Strom bei Radſchütz in die 7 bis 10 km breite 
Glogauer Niederung, welche rechts bis zum jenſeitigen Rande des Bartſchthales 
reicht. Indem der Stromlauf den Thalgrund ſchräg durchzieht, läßt er links 
eine breite, zur folgenden Theilſtrecke gehörige Fläche und rechts die ſchmale, nach 
der Bartſch entwäſſernde Fläche des Bautke — Tſchwirtſchener Deichverbandes. 

Die dritte Theilſtrecke beginnt, wo die Oder an der Bartſchmündung mit 
dem rechtsſeitigen hochwaſſerfreien Ufer die von Frauſtadt nach Schiltigheim 
hinabſtreichende diluviale Bodenſchwelle berührt. Die Glogauer Niederung 
zieht ſich von hier in weſtnordweſtlicher Richtung nach Karolath hin allmählich 
auf 2,4 km zuſammen. Rechts wird ſte durch das flache Höhenland begrenzt, 
das die Waſſerſcheide des Obragebietes von der Liſſaer Hochfläche herunterleitet, 
links durch das Vorgelände des Dalkau—Freiſtadter Höhenzuges. An dieſem Vor- 
gelände läuft die Oder von Glogau bis Beuthen entlang, nachdem ſie von der 
Bartſchmündung bis Glogau in Richtung Weſt⸗zu⸗Süd die Niederung durchquert 
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und links die große Fläche des Bartſch — Weidiſcher Deichverbandes abgeſchnitten 
hat. Die 7 bis 8 km breite Niederung am rechten Ufer entwäſſert größtentheils 
nach dem Großen Landgraben, da der Thalgrund in Nähe des Strombettes 
etwas höher als am nördlichen Rande liegt. Sowohl der die Vorfluth des Land- 
grabens bewirkende Kanal, als auch der Schönaichgraben, welcher dem weſtlichen 
Theile der Niederung Vorfluth gewährt, münden erſt unterhalb Neuſalz in die 
Oder. Jenſeits Beuthen durchquert der Strom das hier ſchmaler gewordene 
Thal nach dem, bei Karolath berührten rechtsſeitigen Hochufer hin, wendet aber 
ſofort wieder an das linksſeitige Höhenland bei Költſch zurück. Am Ende dieſer 
Theilſtrecke oberhalb Neuſalz dehnt ſich das natürliche Ueberſchwemmungsgebiet 
beiderſeits ohne künſtlichen Schutz auf 2 km Breite aus. 

Von Költſch ab durchfließt die Oder über Neuſalz die, links weit in das 
Thal des Schwarzen Landgrabens und der Ochel hinein fortgeſetzte Niederung 
mit vorwiegend nördlicher Richtung Das rechtsſeitige flache Höhenland ſchwenkt 
jenſeits Lippen von dem etwa 3 km breiten Stromthale nordöſtlich ab und 
begrenzt das deltaförmig erweiterte Gebiet des, in den Obrzyeko entwäſſernden 
Aufhalt—Glauchower Deichverbandes. An der Ochelmündung erreicht die Oder links 
das Grünberger Hügelland und folgt nunmehr dem öſtlichen Rand desſelben bis 
zum Uebergang in das Warſchau— Berliner Hauptthal. Wo dies vom Strome 
nach der Mündung des Obrzyeko und dem, dort ſteil anſteigenden rechtsſeitigen 
Hochufer hin ſchräg durchfloſſen wird, beträgt feine Breite etwa 7 km. Der 
hier auf dem linken Ufer befindliche Deichverband gehört bereits dem Unterlauf 
der Mittleren Oder an. Die, das natürliche Ueberſchwemmungsgebiet begren⸗ 
zenden hochwaſſerfreien Erhebungen beſtehen zum Theil aus ſchwach geneigtem 
Gelände, zum Theil aus Steilhängen, deren oft glatt abgeſchnittene Böſchungen 
Zeugniß von der früheren Thätigkeit des Stromes liefern, von dem ſie jetzt 
meiſt durch eingedeichte Flächen getrennt liegen. Nur am Weißen Berg und 
bei Milzig beſpült der Strom bei höheren Anſchwellungen das linke Hoch— 
ufer. An den meiſten Stellen iſt das Ueberſchwemmungsgebiet mit Deichanlagen 
künſtlich eingeengt bis herab zu 264 m Breite bei Km. 453, 4. 


7. Bodenzuſtände des Stromthals. 


Der Boden der Dyhernfurther Niederung beſteht am linken Ufer meiſt aus 
ſchwerem oder milderem Lehmboden, zwiſchen dem nur ſelten Striche mit Sand 
und Moor liegen, der Untergrund vorwiegend aus undurchläſſigen Letten⸗ und 
Schliefſandſchichten, ſeltener aus durchläſſigem Sand und Kies. Hier liegt bei 
Gr.⸗Saabor (Kr. Neumarkt) das ſumpfige Olſchebruch, deffen Entwäſſerung nach 
Maltſch hin erfolgt. Am rechten Ufer tritt bei Auras leichter Sandboden bis 
dicht an den Strom heran. Weiter unterhalb iſt der rechtsſeitige Niederungs⸗ 
boden vor dem ſandigen Höhenrand mit Lehm gemiſcht; und von Dyhernfurth 
ab bis unterhalb Leubus tritt reiner Lehmboden auf, infolge des undurchläſſigen 
Untergrundes von ſtrenger Beſchaffenheit. 

In der zweiten Theilſtrecke beſitzt die unterhalb der Katzbachmündung links 
gelegene Niederung bei Jürtſch ſandigen, ſonſt aber überall ſchweren oder milden 
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lehmigen Boden. Die rechtsſeitige Niederung des Dombſen—Kl.⸗Bauſchwitzer 
Deichverbandes enthält ſehr verſchiedenartigen Boden vom ſchwerſten Lehm bis 
zum leichteſten Sand. Bei Dieban tritt ein Anfangs ſandiger, dann aber aus 
gutem Rübenboden beſtehender Höhenzug an die Oder und begleitet ſie bis Rad⸗ 
ſchütz, mehrfach ganz ohne Vorland. Die zwiſchenliegenden ſchmalen Niederungs⸗ 
ſtreifen zeigen unterhalb Zechelwitz und unterhalb Radſchütz ſandigen, ſonſt 
allenthalben lehmigen Boden. Von der Iſeritzmündung ab liegt am rechten Ufer 
der Bautke — Tſchwirtſchener Deichverband, der durch das am Pechberg bei 
Schmögerle beginnende Waldgelände in zwei Abſchnitte getheilt wird. Abgeſehen 
von dieſem bis nach Rützen an der Bartſch reichenden Sandſtrich, beſteht die 
Niederung aus alluvialen Ablagerungen von wechſelnder Zuſammenſetzung: frucht⸗ 
barem grauem Schlick, ſchwerem ſchwarzem Thon, deſſen Bearbeitung ſehr mühſam 
iſt, und tiefgründigem ſandigem Lehm. Allen Bodenarten gemeinſam iſt der 
große Gehalt an Eiſenſalzen. Bei anhaltender Trockenheit bilden ſich leicht Riſſe 
in dem ſchweren Boden, deſſen Ertragsfähigkeit dann ſehr beeinträchtigt wird. 
Auch der Wieſenboden beſteht aus Schlick, an feuchten Stellen von ſchlammiger 
Beſchaffenheit, während Moorwieſen ſelten vorkommen. Im großen Ganzen iſt 
der Untergrund leicht durchläſſig, da er meiſt aus grobkörnigem Sand, weniger 
häufig aus Lehm beſteht, und begünſtigt das Eindringen von Druckwaſſer. An 
vielen Stellen findet ſich indeſſen, beſonders unter dem ſandigeren Oberboden, 
eine undurchläſſige Unterlage von Raſeneiſenſtein oder von eiſenſchüſſigem lehmigem 
Sand, welche die Fruchtbarkeit ſchädigt. Der Grundwaſſerſtand ritet fih faſt 
überall im Gebiete der erſten und zweiten Theilſtrecke ziemlich raſch nach den Waſſer⸗ 
ſtänden der Oder und ihrer Seitengewäſſer. Vielfach tritt ſein Waſſerſpiegel in 
den nur theilweiſe verlandeten, oft ſumpfigen Alt-Armen zu Tage. Am un- 
günſtigſten ſind die Waſſerverhältniſſe in der Landſpitze zwiſchen Oder und Bartſch, 
die bei andauerndem Hochwaſſer wegen Mangel an Vorfluth allmählich mehr und 
mehr unter Waſſer geräth. 

Das häufiger den Ueberſchwemmungen ausgeſetzte Vorland an dieſen beiden 
Theilſtrecken iſt vorwiegend mit Wald beſtanden, von Korbweidenbüſchen an bis 
zu alten hochſtämmigen Eichen Jedoch finden ſich auch größere Wieſen- und 
Weidenflächen im Ueberſchwemmungsgebiet, in ausgedehntem Maße beſonders: 
an der Mündung des Lohebaches (Km. 270), in deſſen Seitenthal ſich ein breiter 
Wieſengrund hineinzieht, vor dem Neumarkter Deich zwiſchen Brandſchütz und 
Kniegnitz (Km. 278/282), oberhalb der Katzbachmündung (Km. 314/316), bei 
Lehſewitz und Preichau (Km. 335/337), ſowie auf der Köbener Hutung (Km. 
351/353) unterhalb Köben. Bei Maltſch (Km. 305) ift der Deich des Nen- 
markter Verbandes nicht geſchloſſen, ſodaß das Hochwaſſer hier weit zurück 
ſtaut, weshalb die im Rückſtaubereich gelegenen Grundſtücke als Wieſen benutzt 
werden. Mit Ackerland auf dem höher liegenden Gelände gemiſcht, kommen 
ſolche ferner vor: unterhalb Auras (Km. 275/277), von Dyhernfurth bis Grofen 
(Km. 289/298), auf dem Steinauer Anger (Km. 333/335) unterhalb Steinau 
und in der Wilhelminenthaler Niederung (Km. 344/346) unterhalb Zechelwitz. 
Auch auf dem ſonſt bewaldeten Vorlande des Koitz — Rogauer Deiches liegt gegen- 
über Leubus (Km. 312) hart am Ufer etwas Ackerland. Längs des Dombſen — 
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Kl.⸗Bauſchwitzer Deiches herrſchen unterhalb Przybor (Km. 335) Wieſen und 
Weiden vor, ebenſo längs des Bautke — Tſchwirtſchener Deiches gegenüber von 
Köben (Km. 348/351) hinter den Uferbüſchen und bei Oderbeltſch (Km. 362/363). 
Vom Vorland des Bartſch —Weidiſcher Deiches dient nur etwa ein Drittel zu 
Wieſen, die größere Fläche dagegen zur Gewinnung von Faſchinenholz, als Eichen⸗ 
ſchälwald und Weide. An verſchiedenen Stellen behindern die das Ueber- 
ſchwemmungsgebiet bedeckenden Wald- und Buſchflächen den Hochwaſſer-Abfluß 
erheblich und vermehren die Gefahren der Eisverſetzungen. (Vergl III 3.) 

Die eingedeichten Theile der breiten Niederung am linken Ufer von der 
Weiſtritzmündung bis zur Linie Dyhernfurth —Nimkau beſtehen vorzugsweiſe aus 
Ackerland, das etwa / der ganzen Fläche umfaßt, während je / als Wieſen 
und Wald benutzt wird. Von dieſer Linie bis Maltſch iſt etwa die Hälfte 
bewaldet, / Wieſen⸗ und ¼ Ackerland. Auch von Maltſch bis zur Katzbach— 
mündung dient nur etwa / als Ackerland, als Wieſen und / als Wald. 
Am rechten Ufer von der Weidemündung bis Auras liegt hinter den Deichen 
vorzugsweiſe Ackerland, beiderſeits von Dyhernfurth etwa ?/s Wieſen- und t/s 
Ackerland, bei Praukau über die Hälfte Wald, während der Reſt meiſt Ackerland 
iſt. In der zweiten Theilſtrecke am linken Ufer von der Katzbachmündung bis 
Dieban herrſcht Ackerland vor, und nur unmittelbar an der Binnenſeite des 
Deichs liegen namhafte Waldflächen; etwa / mögen auf Ackerland, je / auf 
Wieſen und Wald entfallen. Weiter abwärts ſind keine eingedeichten Flächen am 
linken Ufer vorhanden bis zum Dorfe Bartſch, wo der zur Glogauer Niederung 
gehörige Bartſch— Weidiſcher Deichverband beginnt. Am rechten Ufer ift der 
ſüdliche Theil des Dombſen —Kl.⸗Bauſchwitzer Deichverbandes bis Borſchen faſt 
ganz bewaldet; nur bei Dombſen, Schöneiche und Tarxdorf kommt Ackerland vor, 
etwa 1/10 der Fläche; Wieſen find zwiſchen den Forſten eingeſprengt. Von Borſchen 
bis Schmögerle umfaßt das Ackerland mindeſtens ¼ des eingedeichten Gebietes, 
während der Reſt zu gleichen Theilen auf Wald und, beſonders an der Iſeritz, 
auf Wieſen entfällt. Von Schmögerle bis Lübchen iſt faſt nur Wald vorhanden, 
höchſtens je 0 Wieſen und Ackerland. Von der Linie Lübchen —Gr.-Often 
abwärts bis Twirtſchen überwiegt dagegen binnendeichs wiederum weitaus das 
Ackerland über die Wieſen und die zerſtreut liegenden kleinen Waldungen. 

Die Glogauer Niederung beſteht am linken Ufer vorwiegend aus humoſem 
Lehmboden, der mit Sand in den verſchiedenſten Verhältniſſen gemiſcht iſt; ſtellen— 
weiſe kommt auch reiner Lehm oder reiner Sand vor. Am rechten Ufer iſt der 
Boden zunächſt der Bartſchmündung vielfach ſandig, und weiter weſtlich bei Zerbau, 
Kotzemeuſchel u. ſ. w. finden ſich ebenfalls höherliegende ſandige Striche. Die vor— 
herrſchende Bodenart iſt jedoch auch hier ein leichter bis mittelſchwerer Lehmboden. 
Beim Uebergang in das nördlich gerichtete Neuſalzer Thal überwiegt die ſandige 
Beſchaffenheit: an manchen Stellen kommt torfiger und mooriger Boden vor. Längs 
der letzten Theilſtrecke von Neuſalz bis zur Obrzyckomündung hat die Niederung 
theilweiſe humoſen, mit feinem Sand in wechſelnden Verhältniſſen gemiſchten 
Lehmboden, theilweiſe aber auch reinen oder moorigen Sandboden. Beſonders 
überwiegt letztere Bodenart am rechten Ufer im oberen Theil des Aufhalt — 
Glauchower Deichverbandes, wogegen im unteren Theil ſandiger Lehmboden 
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vorherrſcht. Zumeiſt lagern die verſchiedenen Bodenarten in nahezu wagrechten 
Schichten von wechſelnder Stärke über einander auf lettigem Untergrund, der den 
Grundwaſſerſtand hoch hält. 

Wo die Entwäſſerungsgräben nicht ſorgfältig im Stande gehalten werden, 
leiden die Niederungsländereien an ungenügender Vorfluth. Die Schwankungen 
des Grundwaſſerſtandes folgen den Waſſerſtänden der Oder ziemlich ſchnell, da 
deren Bettwandungen in den durchläſſigen ſandig-lehmigen Oberboden eingeſchnitten 
ſind, und die nahe an den Deichen liegenden Flächen werden daher bei hohem 
Außenwaſſerſtand ſehr durch Druckwaſſer geſchädigt. Die im Thalgrunde längs 
der dritten und vierten Theilſtrecke noch zahlreich vorhandenen ſumpfigen Flächen 
und ſtehenden Gewäſſer, theilweiſe von erheblicher Ausdehnung, ſcheinen Reſte 
ehemaliger Oderarme zu ſein. Von geringem Umfang ſind dagegen die bei früheren 
Dammbrüchen entſtandenen Kolke. Andere nachtheilige Folgen der hierbei ein⸗ 
getretenen Ueberſchwemmungen zeigen ſich dagegen öfters in den vereinzelt liegenden 
Sandablagerungen, welche in 0,5 bis 2m Mächtigkeit mehrfach den Schlickboden 
überdecken, beſonders in der Wilfau—Karolather und der Bartſch — Weidiſcher 
Niederung. 

Die gegen Ueberſchwemmungen nicht geſchützten Niederungsflächen an den 
beiden unteren Theilſtrecken, meiſt ziemlich ſchmale Vorländer der eingedeichten 
Ländereien, find vorwiegend mit Wald, meiſt Eichen-Hochwald oder -Schälwald, 
vielfach auch mit Weidenbüſchen beſtanden, oder ſie dienen als Wieſen und Hutungen, 
nur an wenigen Stellen als Ackerland. Die eingedeichten Niederungen werden 
dagegen faſt ausſchließlich zur Ackerwirthſchaft benutzt, in geringerem Umfang 
als Wieſen. Die ausgedehnteſten Wieſenflächen liegen an der Oder ſelbſt, am 
Schwarzwaſſer und ſeinen Zuflüſſen, in den Brüchen des Landgrabens und im 
Gebiete des Aufhalt —Glauchower Deichverbandes. Waldungen kommen innerhalb 
der Deiche faſt nur auf den ſandigen Stellen vor. In größerem Umfang finden 
ſie ſich am rechten Ufer bei Wilkau, ſowie von Karolath bis Buchwald, ferner 
am linken Ufer unterhalb Sattel. Dieſe Niederungswälder beſtehen vorwiegend 
aus Eichen, auf ſandigen Standorten aus Birken und Kiefern. Auch an den 
beiden unteren Theilſtrecken wirken die im Vorland gelegenen Holzbeſtände mehr⸗ 
fach als Abflußhinderniſſe und auf die Erhöhung der Eisgefahren. Bei Tſchiefer 
(Km. 430) ſind ſolche ſchädlichen Beſtände im Vorlande, welche dem Fiskus 
gehörten, neuerdings abgetrieben worden. 


II. Abflußvorgang. 


1. Ueberſicht. 


Der Abflußvorgang zeigt in dieſem Abſchnitte des Stromes das allmähliche 
Ueberwiegen der aus dem Hügel- und Flachlande kommenden Nebenflüſſe. Im 
März, oft auch bereits im Februar, ſtellen ſich die als Folge der Schneeſchmelze 
auftretenden Frühjahrsfluthen ein, welche faſt immer zu Hochwaſſer, d. h. zur 
Ueberſchreitung der Ausuferungshöhe führen. Gewöhnlich erfolgt der Eisgang bei 
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minder hohen Waſſerſtänden, abgeſehen von den durch Verſetzungen des Eiſes 
bewirkten Anſchwellungen, während die eigentlichen Hochfluthen meiſt erſt nach dem 
Abſchwimmen des Eiſes ſich ausbilden und häufig noch längere Zeit andauern, 
ſodaß im langjährigen Mittel der Waſſerſtand des April und ſogar jener des 
Mai von ihnen beeinflußt wird. Dieſen Schmelzwaſſerfluthen ſtehen die Sommer⸗ 
fluthen gegenüber, welche an der Mittleren Oder im Allgemeinen aber nach Höhe 
und beſonders nach Zahl weit mehr als an der Oberen Oder hinter ihnen zurück— 
bleiben. Die ſpitzen Fluthwellen des Sommers flachen in dem betrachteten Strom- 
abſchnitte erheblich ab; die ſtumpfen Fluthwellen des Frühjahrs nehmen an 
Maſſe bedeutend zu. Von den Jahres-Höchſtſtänden entfallen an der Oberen 
Oder durchſchnittlich 44% auf den Sommer, 56 %¾ auf den Winter, dagegen 
am Oberlaufe der Mittleren Oder nur 28 /%% auf die ſommerliche, 72 auf 
die winterliche Jahreshälfte. Im weitaus größten Theile des Jahres herrſchen 
mittlere und niedrige Waſſerſtände; vom Juni bis zum Dezember bleiben die 
Monatsmittel unter dem langjährigen Mittelwaſſerſtand; Januar und Mai erheben 
ſich wenig darüber, während die Monate der Schmelzwaſſerführung, Februar bis 
April, ihn bedeutend übertreffen. Auch beim mittleren Hoch- und Niedrigwaſſer 
zeigen Februar / April die größten Werthe. 


2. Einwirkung der Nebenflüſſe. 


An der Oberen Oder, wo die Waſſermenge des Hauptſtromes im großen 
Ganzen noch geringer iſt, macht ſich die Einwirkung auch der weniger waſſer— 
reichen Nebenflüſſe leichter geltend. An der Mittleren Oder ſcheinen die Gebirgs— 
flüſſe Weiſtritz und Katzbach, obgleich ſie zuweilen beträchtliche Waſſermaſſen 
bringen, nur ſelten im Stande zu ſein, die Höchſtſtände des Hauptſtromes weſentlich 
zu verändern oder namhafte Anſchwellungen von einiger Dauer hervorzurufen. 
Wohl aber bewirken ſie öfters Aenderungen an der Form der Fluthwelle, in 
geringerem Maße die aus dem Flachlande ſtammende Weide. Eine unverkennbare 
Einwirkung übt beſonders die Bartſch aus. Da erft aus neueſter Zeit zuſammen⸗ 
hängende Pegelbeobachtungen für alle Nebenflüſſe vorliegen, läßt ſich der Grad 
ihrer Wirkſamkeit freilich ſchwer beurtheilen. Weiſtritz, Weide und Katzbach 
ſcheinen ihre Wellen meiſt einige Tage vor dem Eintreffen der Oderwelle in den 
Hauptſtrom zu bringen. Die Fluthwellen, welche im oberen Katzbachgebiet manch— 
mal durch örtliche Gewitterregen entſtehen, während die Oder kleinen Waſſerſtand 
beſitzt, treffen dort nur abgeſchwächt ein, da ſie in den Niederungsflächen des 
unteren Gebietes verzögert und verflacht werden. Häufiger trifft die aus der 
Bartſch kommende Fluthwelle mit derjenigen des Hauptſtromes zuſammen. 

Am meiſten macht ſich die Einwirkung der Nebenflüſſe auf die Eisverhält⸗ 
niſſe geltend, indem an ihren Mündungen das Eis durch den Waſſerzutritt früher 
gelockert wird. So beginnen die Eisgänge gewöhnlich an den Mündungen der 
Weiſtritz, Katzbach, Iſeritz, Bartſch und der kleineren Seitengewäſſer im Glogauer 
Bauamtsbezirke, deren wärmeres Waſſer das Eis des Hauptſtroms mürbe macht 
und eine Hebung des Waſſerſpiegels hervorruft, wodurch die Eisdecke ihren Halt 
an den Ufern verliert. Das zuletzt anlangende Schmelzwaſſer der Bartſch be- 
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wirkt zuweilen eine beträchtliche Erhöhung der Hochwaſſerſtände an den unterhalb 
liegenden Pegeln. Auch bei Sommerfluthen kann dieſer Nebenfluß gefährlich 
wirken. Beiſpielsweiſe hatte im Auguſt 1854 die Bartſch bereits die Niederungen 
des benachbarten Oderthales vollſtändig überſchwemmt, bevor die Oderwelle herab- 
kam. Ihre Waſſermaſſen waren damals noch vermehrt durch den Inhalt der 
großen Teiche, deren Dämme gebrochen waren. 


3. Waſſerſtandsbewegung. 


Von den im betrachteten Stromabſchnitte vorhandenen amtlichen Pegeln, 
für welche in der folgenden Tabelle die Lage, die Höhenlage der Nullpunkte und 
die Beobachtungszeit mitgetheilt ſind, wurden diejenigen zu Maltſch, Aufhalt, 
Glogau und Neuſalz bei den folgenden Darlegungen vorzugsweiſe benutzt, und 
zwar aus folgenden Gründen: der Maltſcher Pegel iſt der einzige, ſeit längeren 
Jahren beobachtete Pegel in der erſten Theilſtrecke; von den alten Pegeln des 
Stromabſchnittes liegt Aufhalt unterhalb der Katzbachmündung, Glogau unterhalb 
der Mündung der Bartſch; und endlich der Pegel zu Neuſalz erſcheint geeignet, 
das Bild der Waſſerſtandsbewegung in der unteren, von größeren Zuflüſſen freien 
Strecke zu geben. Dieſe Pegel ſind einer eingehenden Unterſuchung in Bezug auf 
ihre nivellitiſche Grundlage unterzogen worden, und nach den ſo gewonnenen Er— 
gebniſſen wurde die innere Gleichartigkeit der einzelnen Beobachtungsreihen her⸗ 
geſtellt. 


Pegelſtelle | Km. Nullpunkt Beobachtet ſeit 
—— — en zu 
Dyhernfurt h. 284,7 ＋ 100,856 m N. N. 1. Januar 1890 
Maltſch. 304,3 | + 95,147 „ „ „ 1. Januar 1852 
Aufhalt 319,5 ＋ 90,679 „ „ „ I. Januar 1820 
Steinau | 332,0 + 87,851 „ „ „ I. September 1853 
Koeben 349,9 + 81,657 „ „ „ 1. September 1859 
Reinberg | 383,8 + 71,880 „ „ „ 1. Januar 1873 
Glogauu— 392,9 + 69,823 „ „ „ 9. September 1810 
Neuſalz 298 + 59,977 „ „ „ 1. Juni 1816 


l 


Außer dieſen amtlichen, beſtehen auf der Strecke noch eine Reihe privater 
Pegel im Bauamtsbezirk Glogau, von denen Aufzeichnungen indeſſen nicht be- 
kannt geworden ſind: 
1) Außen- und Innenpegel an der Woiſchauer Schleuſe (Am. 385, Mündung 
des Nordkanals). P. N. (Pegel⸗Null) 71,816 m N. N. 

2) Außen- und Innenpegel am unteren Ende der Bartſch — Weidiſcher Niederung 
(Km. 390,5). P. N. 70,83 m N. N. 

3) Glogau, am ſtromauf gelegenen Auflager der Drehbrücke. Beobachtet 
von der Eiſenbahnbehörde in Glogau. P. N. 70, 0m N. N. 

4) Am Röhrendurchlaß des Nenkersdorfer Deiches (Am. 414,3). P. N. = 
＋64, 13m N. N. 
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5) Karolath, Außen⸗ und Innenpegel an der Schleuſe bei der Mündung 
des Großen Landgrabens. Beobachtet von der Fürſtlichen Kammer zu 
Karolath. P. N. 62,7 m N. N. (Nur für höhere Waſſerſtände.) 

6) Am Röghrendurchlaß des Tſchieferſchen Deichverbandes, oberhalb des Dorfes 
Tſchiefer. P. N. 60, 18m N. N. 

7) Am Entwäſſerungsſiel der Aufhalt-Glauchower Niederung. Beobachtet 
von dem Deichamt zu Züllichau. (Nur für höhere Waſſerſtände.) 

Als Hauptzahlen für die Beurtheilung der Waſſerſtandsbewegung ergeben 
fich an jenen vier Pegelſtellen, bezogen auf die Beobachtungszeiten 1853,92 für 
Maltſch und 1835/92 für Aufhalt, Glogau und Neuſalz diejenigen der folgenden 
Tabelle: 
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| Bekannter Tiefſtſtand MNW MW | MNW 
Tree l 


Maltſch. | +0,93 m 29./30. Sept. 74 ＋ 80m ＋ 2,34 m | -+4,98m | +6,75 m 25. Aug. 54 
Aufhalt . | + 0,91 m 22. Novbr.85 |+1,38m ＋ 2,36 m | -+5,03m | +6,72 m 25. Aug. 54 
Glogau. +0,16 m 18. Novbr. 12 0,6 m 1,6 m +3,95m | +5,78 m 25. Aug. 54 


Neuſalz . — 0,39 m 18./20. Aug. 63 |+0,20m +1,26m | +3,89m | +5,55 m 25. Aug. 54 


Bekannter Höchſt⸗ 


Pegel ſtand 


Eine beſondere Unterſuchung hat dargethan, daß die Mittelwerthe des 
Maltſcher Pegels, obgleich ſie ſich auf eine kürzere Beobachtungsreihe beziehen, 
mit denjenigen der anderen Pegel in Vergleich geſtellt werden können. Dies 
bezieht ſich auch auf die monatlichen Mittelwerthe, welche zur überſichtlichen Dar— 
ſtellung der jährlichen Entwicklung des Waſſerſtandes in der nachſtehenden Tabelle 
aufgeführt ſind: 


| MNW MW MEW 
Monat essan ls 9 F = 
T f 
Maltid | Aufhalt Glogau | Neufalz || Maltich | Aufhalt Glogau | Nenjalz || Maltſch | Aufhalt Glogau Neuſalz 
nı nı m m | ar g AL i * W en 1 au 


November 4+1,66|4+1,74|+1,03-+0,58/-+ 2,004 2,09|+1,364+0,934+2,61142,65 ＋1,87 1,49 
Dezember 1,85, 1,75 1,11 C0, 64 2,19. 2,81/41,59-+1,18)1.2,95|42,99 42,23|4-1,89 
Januar 1,79 1,95 1,22 ＋0, 80 2,85 ＋ 2,47 ＋ 1,70 + 1,32 C8, 288,25 ＋2, 4002,13 
Februar 2,05 ＋ 2,17 1,46 ＋ 1,05 2,67 2,72 1,95 1,61 8,68 8,65 ＋ 2,76 2,50 
März +2,21+2,26+-1,59/4-1,23)43,05/+2,99)+2,28/+2,02]|44,25|+4.4,05|-+3,25/-H3,07 
April ＋2, 48 ＋ 2,38 1,710 ＋ 1,37 ＋8,04 2,99 2,27 ＋ 2,02 C8, 813,79 ＋ 2,98 2,81 
Mai 1,98 1,381, 28 T0, 0 2,54 ＋ 2,46 1,74 ＋ 1, 42 C8, 44 ＋8, 30 2,44 2, 28 
Juni ＋ 1,78 1,78 ＋ 1,05 0,66 ＋ 2,28 2,20 ＋ 1,48 ＋ 1,158, 12 ＋ 3,1342 26＋ 1,98 
Juli ＋ 1,68 ＋ 1,69 0,95 ＋0,56 2,09 ＋ 2,06 ＋ 1,83 ＋C0, 982,86 2,79 ＋2, 25 ＋X1,72 
Auguſt 1,58 1,64 0,86 0,48 2,12 2,05 1,80 FCO, 94 8,07 ＋ 2,88 ＋ 1,98 1, 70 
September 1,53 1,60 0,85 C0, 48 1,88 ＋ 1,94 1,18 0,80 2,52 L 2,58 1,77 1,50 
Oktober 1,61 1,67 ＋0,94 0,50 ＋ 1,86 1,981,190 C0, 79 2,35 2,44 ＋ 1,64 1,30 


Hier zeigen die Abb. 14 bis 17 und die Tabelle für Mittelwaſſer eine 
große Aehnlichkeit mit dem Verlauf der Waſſerſtandsentwicklung an den Pegeln 
der Oberen Oder, auch in ſo kleinen Zügen wie in dem geringen Unterſchied 
zwiſchen den Mittelwaſſerſtänden der Monate März und April, der für Aufhalt 
und Neuſalz fogar Null wird (d. h. bei Beſchränkung auf em). Ganz ebenſo ift es für 
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die Kleinwaſſerſtände, die auch hier ihren Höchſtwerth im April, den Mindeſtwerth 
im September erreichen, woraus alſo hervorgeht, daß der Monat September in 
der That jener der kleinſten Waſſerführung iſt. Für die Hochwaſſerlinie liegt das 
Maximum ebenfalls wie beim vorigen Abſchnitte im März, und der April bleibt 
nicht viel hinter ihm zurück. Beim weiteren Verlaufe dieſer Linie im Sommer 
läßt ſich aber eine deutliche Scheidung zwiſchen den beiden oberen und den beiden 
unteren Pegeln erkennen. Maltſch und Aufhalt ſchließen ſich mit ihrem Verhalten 
ganz der Oberen Oder an, und das mittlere Hochwaſſer zeigt im Auguſt eine 
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geringe Erhebung, wogegen bei Glogau und Neuſalz der Höchſtwerth im März 
der einzige Scheitel im Laufe des Jahres iſt. Dieſe Erſcheinung beſtätigt, daß 
die für einzelne Hochfluthen gemachte Wahrnehmung, wonach die Fluthwellen des 
Sommers im unteren Theile des Stromabſchnittes ſehr verflacht anlangen, als 
Regel für die ganze Beobachtungszeit aufgefaßt werden kann. Die Senkung der 
Scheitelhöhen dieſer ſpitzen Wellen hat hier ſo weit zugenommen, daß ſie das 
ſtetige Abfallen der Linie des mittleren Hochwaſſers nicht mehr aufzuhalten ver— 
mögen Auch im folgenden Abſchnitte der Mittleren Oder zeigt ſich daſſelbe, 
obgleich dort der Bober und die Lauſitzer Neiſſe einmünden, deren Sommer - Hoch- 
fluthen zuweilen von großer Bedeutung ſind und die Waſſerſtände der Oder 
beeinfluſſen. 

Zuſammenfaſſend kann alſo geſagt werden: Die großen Schwingungen der 
Waſſerſtandsentwicklung, wie ſie ſich in der jährlichen Mittelwaſſerlinie aus⸗ 
ſprechen, ſind an der Mittleren Oder dieſelben wie an der Oberen Oder. Die 
Störungen dieſer regelmäßigen Schwingungen aber, die Hochwaſſer des Sommers, 
haben in der betrachteten Strecke nicht mehr die Kraft, um ſich überall bei der 
Linie der monatlichen Höchſtſtände zum Ausdrucke zu bringen. 


| NHW-MW | MHW-_MNW 


Monat | 1585 
Maltſch Aufhalt Glogau Neuſalz 


November 0,34 | 0,35 | 0,33 | 0,35 


Januar 


Juli 


Oktober 0,25 | 0,26 | 0,25 | 0,29 


m m m. m m m m m | m m m m 
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E 
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D 
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0,52 


O 
x 
ao 
œ 
© 
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œ 
oO 
~J 
O 
O 
S 
oo 
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| 
| 0,61 | 0,56 | 0,51 | 0,56 | 0,95 | 0,91 | 0,84 | 0,91 
Dezember | 0,54 | 0,56 | 0,48 | 0,54 | 0,76 | 0,68 | 0,64 | 0,71 || 1,30 | 1,24 | 1,12 | 1,25 
| || 1,44 | 1,30 | 1,18 | 1,33 
Februar | 0,62 | 0,52 | 0,49 | 0,56 | 1,01 | 0,93 | 0,81 | 0,89 || 1,63 | 1,48 | 1,30 | 1,45 
März 
April 


Maltſch Aufhalt Glogau Neuſalz Maltſch Aufhalt Glogau Neuſalz 


| 0,84 | 0,73 | 0,68 | 0,79 1,20 | 1,06 | 0,98 | 1,05 2,04 1,79 | 1,66 | 1,84 
| 0,61 | 0,61 | 0,57 | 0,65 || 0,77 | 0,80 | 0,70 | 0,79 | 1,38 | 1,41 | 1,27 | 1,44 
Mai | 0,55 | 0,58 | 0,46 | 0,52 0,90 | 0,84 | 0,70 | 0,81 | 1,45 | 1,32 | 1,16 | 1,33 
Juni 0,50 0,42 | 0,43 | 0,49 | 0,84 | 0,93 | 0,78 | 0,88 | 1,34 | 1,85 1,21 | 1,32 
| 0,41 | 0,37 | 0,38 | 0,42 | 0,77 | 0,73 | 0,92 | 0,74 | 1,18 | 1,10 | 1,80 | 1,16 


Auguſt | 0,54 | 0,41 | 0,44 | 0,46 | 0,95 | 0,83 | 0,68 | 0,76 | 1,49 | 1,24 | 1,12 | 1,22 
| 0,64 | 0,64 | 0,59 | 0,70 | 0,99 | 0,98 | 0,92 | 1,07 
| 0,49 | 0,51 | 0,45 | 0,51 | 0,74 | 0,77 | 0,70 | 0,80 


September 0,35 | 0,34 0,33 | 0,37 


Die Betrachtung der Schwankungen an den vier Pegeln in den einzelnen 
Monaten ergiebt, daß zwar für alle Pegelſtellen und Schwankungen die größten 
Werthe im März und die kleinſten im Oktober liegen, daß aber andererſeits 
während der Sommermonate eine ſolche Uebereinſtimmung nicht beſteht. Das beim 
Neuſalzer Pegel im Auguſt, ebenſo wie bei Maltſch und Aufhalt, vorhandene 
Nebenmaximum aller Schwankungen beweiſt das Vorhandenſein häufiger Sommer⸗ 
fluthen, die nur zu ſchwach find, um in der Abb. 17 eine Hebung des Auguft-MHW 
hervorzubringen. Bei Glogau fällt das Nebenmaximum von s“ und s“ (vgl. S. 47) 
in den Juli. Bei Maltſch und Aufhalt zeigen ſich Nebenmaxima von s“, außer 
im Auguſt, auch im Mai (Maltſch) und Juni (Aufhalt). Vielleicht beruht dies 
auf den verſchiedenartigen Querſchnitten, oder man muß annehmen, in dieſen 
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wenn auch nur untergeordneten Abweichungen der einzelnen Pegel durfte die, ſonſt 
kaum erkennbare Einwirkung der Nebenflüſſe zum Ausdrucke kommen. 

Im Anſchluſſe an die Darſtellung der jährlichen Bewegung des Waſſerſtandes 
folgen nun hier noch die Zahlen, welche die jahreszeitliche Verſchiedenheit der 
Mittelwerthe kennzeichnen, und zwar gleichfalls für den Zeitraum 1835/92, nur 
bei Maltſch für 1853/92: 


Maltſch Aufbalt Glogau Neuſalz 
Zeit - 8 
a MNW MW MHW MN W MW MHW MNW MW MEW MNW MW MHW 
T nı 5 nı = m 1 É mn m m m | m m 
Winter l1, aal2, 55 +4,73 +1,61 +2,60 44,83 40,87 +1,85 +3,81 ＋0, 41 C1, 52-43, 69 


Sommer +1, 302, 18 C4, 7 41,47 +2,12 44,08 +0, 68 1,87 +3,10 +0, 28 +1, 1 BG 94 


Jahr 


1,30 92,34 + 98 -+1,38 +2,36 +5,03 -+0,64 41,61 +3,95 +0, 5 5 26 +3,89 


Um das gegenſeitige Verhalten der ſämmtlichen amtlichen Pegel des be- 
trachteten Stromabſchnitts beurtheilen zu konnen, find in der folgenden Tabelle 
die Mittelwerthe MNW, MW und MHW fir die beiden Jahrzehnte 1873/92 
mitgetheilt, außerdem am Schluſſe derſelben die Mittelwerthe von Maltſch und 
Aufhalt für 1890/94 im Vergleich mit dem erſt ſeit 1890 amtlich beobachteten 
Pegel zu Dyhernfurth: 


| MNW l 


4. Häufigkeit der Wafjerjtände. 


Zeit Pegel | MW MH W. 
W i 
| Mattie . ; E, 27m sale -5,11m 
Aufhalt. 71.46, +2,51 , +5,20, 
y Steinau. . 0,42 „ ＋ 1,55 „ +4,13, 
S Koeben 1,26 „| +2,35 „ ＋ 4,80 „ 
Reinberg 1,09 „ ＋2,19 „ +4,54 „ 
Glogau [+0,58 „ | +1,65 „ ＋ 4,01, 
Neufalz . .| +0,19 „ +1,31 „ +4,02 „ 
5 Dyhernfurth. J 1, 04 „ | --2,47 „ +5,70 „ 
8 Maltſch. . +1,80 „|-+2,50 „ 5,33 „ 
Aufhalt. ＋ 28, +2,53, +5,64 „ 


Zunächſt ift wieder die Frage zu prüfen, wie oft in jedem einzelnen Monat 
der höchſte oder der niedrigſte Waſſerſtand des ganzen Jahres eingetreten iſt. 
Dabei iſt für Maltſch der Zeitraum 1853/92, für Aufhalt, Glogau und Neuſalz 
übereinſtimmend 1820/92 zu Grunde gelegt. Die Ergebniſſe der Unterſuchung 
ſind in den folgenden Zuſammenſtellungen enthalten: 
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Der höchſte Waſſerſtand trat ein 
im Monat zu Maltſch, Aufhalt, Glogau, Neuſalz 


November O mal 2 mal 2 mal 1mal 
Dezember 0 a 9 2 „ 3 „ 
Januar 4 y 4 „ 5 „ 5 „ 
Februar 8 „ 10 „ 2 a 172 y 
März 17 77 2y " 25 " 24 " 
April 4 „ 10 n" 16 n 13 u 
Mai 3 n 3 " 4 " 2 n 
Juni 5 n 8 17 5 " 8 m 
Juli * y 2 „ 4 . 2 „ 
Auguſt 3 "n 4 " 4 „ 3 7 
September En 5, 4 „ 3 
Oktober 0 „ er Oi 0 „ 


Der niedrigſte Waſſerſtand trat ein 
im Monat zu Maltſch, Aufhalt, Glogau, Neuſalz 


November 8 mal 14 mal 16 mal 10 mal 
Dezember 6 „ 4 „ 8 „ 11 „ 
Januar I 3 „ L 4 „ 
Februar 0, Da 1, 0, 
März ly 2 Ln lı 
April 0, 0 y O a O „ 
Mai 0 n 2 " 1 n" 2 " 
Juni 1 6 i 6 „ 3 „ 
Juli 1 il; gu 6 „ 
Auguſt 9 y 16 „ 22 „ 10 „ 
September 9 „ 2 ur 25 „ 18 „ 
Oktober 6, 18 i 17 y 17 . 


Es zeigt fih alfo übereinſtimmend der März als der Monat, in welchem 
am häufigſten der höchſte Stand im Jahre eintritt. Wenn dann ferner der April 
in Glogau eine größere Häufigkeitsziffer in dieſem Sinne beſitzt als in Aufhalt 
und Neuſalz, ſo dürfte ſich hierin die Wirkung der für den Abflußvorgang ſehr 
ungünſtigen Glogauer Brücken ausſprechen. Im Sommer nehmen an den drei 
unmittelbar vergleichbaren Pegeln die Häufigkeitszahlen in höherem Grade ab als 
an denjenigen der Oberen Oder: ein Zeichen dafür, daß die Sommerfluthen ge— 
wöhnlich nicht mehr mit ihrer ganzen Höhe und Wucht in dieſem Abſchnitte des 
Stromes auftreten. Die hohen Häufigkeitszahlen des niedrigſten Jahreswaſſerſtands, 
die ſchon von Juli ab, namentlich aber von Auguſt bis November ſich einſtellen, 
ſprechen für die ſchon bekannte Eigenthümlichkeit, daß der Sommer und Herbſt 
im Durchſchnitte die Zeit geringſter Waſſerführung ſind. 

Die Häufigkeitsunterſuchungen im engeren Sinne ſind in der gleichen Weiſe 
wie in den vorhergehenden Stromabſchnitten ausgeführt worden und ergeben an 
den Pegeln zu Aufhalt und Glogau für den Zeitraum 1835/92 die folgenden 
Zahlenreihen. Für Neuſalz beziehen ſich die Angaben auf die Jahre 1820/89. 
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Aufhalt . Glogau Neuſalz 


Wafſerſtände Anzahl o; Waſſerſtande Anzahl | 5 
= der Tage prozente = del Tage | Prozente 


Waſſerftände Auzabl a 
& | ter Tun Prozente 


1,00—1,24 260 1,26 0,00—0,49 488 234 —0,39—0,00 771 3,02 
1,25—1,49 1652 7,96 0,50—0,74 1588 7,62 0,01—0,20 1213 | 4,74 
1,50—1,74 2810 13,53 0,75—0,99 2705 13,00 0,21—0,40 2096 , 8,20 
1,75—1,99 3155 15,19 1,00—1,24 3151 15,13 0,41—0,60 2851 | 11,15 
2,00—2,24 3017 14,54 1,25—1,49 3361 16,14 0,61—0,80 , 2598 | 10,16 
2,25—2,49 2404 11,59 1,50—1,74 2590 12,45 0,81-1,00 | 2616 | 10,23 
2,50--2,74 2204 10,62 1,75—1,99 1855 892 1,01—1,20! 2650 | 10,36 
2,75—2,99 1358 6,54 2,00—2,24 1320 6,34 1,21—1,40 1968 | 7,70 
3,00—3,24 1109 5,34 2,25—3,24 2823 13,55 141-160 1848 7,21 


3,25—4,24 | 2064 9,94 3,25—4,24 819 3,94 1,61—1,80 1286 | 5,03 
4,25—5,24 590 2,84 425-524 116 0,55 1,81—2,00 | 1109 | 4,34 
5,25—6,24 | 126 0,61 5,25—6,24 5 0,02 2,01—2,40 | 1646 6,44 
6,25—7,24 | 10 0,04 2,41—3,20 | 1899 7,48 


| 3,21—4,00 | 786 3,07 
| 4,01—4,80 | 202 0,79 
| 4,81—5,60 34 0,13 


Hieraus find nachſtehende Zahlen für den Scheitelwerth (SW) und den ge- 
wöhnlichen Waſſerſtand (GW) abgeleitet worden: 


Aufhalt Glogau Neuſalz 
SW =+ 1,88 m a. P. ＋ 1,29 mea. P. ＋ 0,53 m a. P. 
GW = +2,05 „ m +1,40 „ „ * 1,04 " " 


5. Hochfluthen und Ueberſchwemmungen. 


Im Anſchluſſe an die auf S. 174 mitgetheilten Zahlen möge hier zunächſt die 
Häufigkeit der Ausuferung in den einzelnen Pentaden des Jahres kurz beſprochen 
werden. Dabei gelten als Ausuferungshöhe die Pegelſtände + 3,60 m bei Maltſch, 
+ 3,70 m bei Aufhalt, + 2,88 m bei Glogau und + 2,60 m bei Neuſalz. Wie 
bei der Oberen Oder, finden ſich die größten Häufigkeitszahlen auch hier in den 
Pentaden, welche dem beginnenden Frühjahr angehören. Die größte Zahl fällt 
hier auf die 31. Pentade (31. März bis 4. April), der ſich die 25. und 26. mit 
den nächſt größeren Ziffern anſchließen. Nach den Tabellen II E, d bis g ſind 
vorgekommen: 


1853—1892 zu Maltſch 10 Ausuferungen in der Zeit vom 31. März — 4. April. 


n "m Aufhalt 8 n rn " 
5 „ Glogau 12 p n n 
5 „ Neuſalz 12 P} 5 5 
1835—1892 „ Aufhalt 13 i P 7 
7 „ Glogau 20 0 10 P 


Neuſalz 20 N en n 


m n 
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Wie ſchon erwähnt, kommen diefe Zahlen den für die erſten Märzpentaden 
ermittelten nahe; dann aber find namentlich die letzte Juni- und die erſte Juli⸗ 
pentade auf dieſer Strecke durch hohe Zahlen der Ausuferungshäufigkeit aus⸗ 
gezeichnet, während der Juli ſehr zurücktritt und in geringerem Maße auch der 
Auguſt. Wenn ferner auch der Winter große Häufigkeitszahlen aufweiſt, ſo 
namentlich in Glogau und Neuſalz die 19. Pentade (30. Januar bis 3. Februar) 
mit 15 und 13 Ausuferungen, ſo deutet dies Verhältniß, dem Anſcheine nach, auf ein 
reichliches Vorkommen von Eisverſetzungen auch in der Mittleren Oder hin, bei 
denen die Ausuferung nicht durch die Höhe der urſprünglichen Fluthwelle, ſondern 
vielmehr durch Rückſtau von den Verſetzungsſtellen aus zu Stande kommt. Nahezu 
keine Ausuferungen kommen während der Monate Oktober und November vor. 

Was nun die Hochwaſſer ſelbſt anbetrifft, ſo ſind in dem Verzeichniß derſelben 
die Einzelſtrecken Ohlau —Maltſch, Maltſch —Aufhalt, Aufhalt — Glogau und 
Glogau — Neuſalz je für fich betrachtet (Tabellen Nr. II D, d bis g). Die Wahl der 
kurzen Strecke Maltſch-—Aufhalt, welche eine Beſtimmung der Geſchwindigkeit wegen 
der kurzen Entfernung unthunlich macht, rechtfertigt ſich dadurch, daß auf dieſer 
Strecke die Frage zu unterſuchen war, ob die Katzbach einen merkbaren Einfluß 
auf die Waſſerführung des Hauptſtromes ausübt, worüber ſich indeſſen nichts Be⸗ 
ſtimmtes feſtſtellen ließ, da die Querſchnittsverhältniſſe an beiden Pegeln zu ver- 
ſchiedenartig ſind, um einfache Beziehungen zu geſtatten. 

Zur Ableitung der Geſchwindigkeit find naturgemäß nur die Sommer- 
hochwaſſer zu benutzen; denn im Winter kann, durch Eisverſetzung veranlaßt, der 
untere Pegel leicht den Höchſtſtand weit früher zeigen, als der Scheitel der Welle 
eintrifft. Ausnahmsweiſe iſt dies auch durch beſondere Umſtände, welche unten 
erwähnt werden, beim Sommerhochwaſſer vom Auguft 1854 geſchehen. Bei gewöhn⸗ 
lichen Verhältniſſen beträgt im Durchſchnitt die Fortpflanzungs⸗Geſchwindigkeit, 
da der Scheitel für die Zurücklegung der Strecke Pöpelwitz —Maltſch durch⸗ 
ſchnittlich 23,2 h gebraucht, im Anfange des Stromabſchnittes 2,1 km/h. Die 
Strecke Maltſch — Steinau wird in 17,4 h, die Strecke Steinau —Neuſalz in 
38,8 h zurückgelegt, was einer Fortpflanzungs⸗Geſchwindigkeit von 1,7 km / h für 
erſtere und von 2,5 km/h für letztere Strecke entſpricht. 

Das größte Hochwaſſer in dieſer Strecke iſt dasjenige vom Auguſt 1854 
mit folgenden Pegelſtänden: 


Maltſch. .. 6,75 m am 25. Auguſt 1854 
uhr» . C2 n n » 1 jj 
Glogau . . „„ 1 i 
Neuſalz . . 5,55 „ 


Aus dem Umſtande, daß die ſämmtlichen vier Pegel am gleichen Tage den 
Höchſtſtand zeigten, wird nun aber nicht auf eine außergewöhnliche Fortpflanzungs⸗ 
Geſchwindigkeit der Welle zu ſchließen ſein. Vielmehr möge darauf hingewieſen 
ſein, daß nach den aus jener Zeit vorliegenden Nachrichten im Auguſt 1854 das 
geſammte Odergebiet unter der Einwirkung lange andauernder und auch heftiger 
Niederſchläge ſtand. Alle Flüſſe der rechten Oderſeite und diejenigen der linken 
bis zur Lohe hatten große Hochfluthen, während die weſtlich gelegenen Gebirgs- 
flüſſe minder hoch anſchwollen. Beſonders brachte die Bartſch außerordentliche 


u RR 


Waſſermaſſen und rief große Ueberſchwemmungen hervor, welche durch das Eiu- 
treffen der Oderwelle kaum noch geſteigert, ſondern nur zeitlich ausgedehnt werden 
konnten. Einige Angaben über die Verheerungen dieſer Hochfluth ſind in An⸗ 
lage ILG mitgetheilt. Sie darf aber glücklicherweiſe als eine Ausnahme⸗Er⸗ 
ſcheinung angeſehen werden, da gewöhnlich die Wellen der Sommerfluthen ſchon 
bedeutend abgeflacht in der Mittleren Oder anlangen und von den dortigen Neben⸗ 
flüſſen nicht in ſolchem Grade verſtärkt werden. 

Im Uebrigen hat jenes Hochwaſſer von 1854 unter Verhältniſſen ſtatt⸗ 
gefunden, welche einen Vergleich mit den jetzigen nicht zulaſſen. Es entſtanden 
damals in den älteren und den, im Bau begriffenen neuen Deichen zahlreiche 
Brüche, wodurch die Waſſerſtände weſentlich beeinflußt wurden und für den nun 
vorhandenen Zuſtand, mit höheren und zuſammenhängenden Deichen, nicht maß⸗ 
gebend ſein können. Beiſpielsweiſe iſt für die damalige Höhe des Waſſerſtandes 
zu Maltſch folgende Erklärung zu geben: Es waren Auras gegenüber am linken 
Ufer mehrere Deichbrüche vorgekommen, durch die ſich das Waſſer in die Neu⸗ 
markter Niederung ergoß, in dieſer entlang ſtrömte und ſchließlich durch die 
enge Einfahrt des Maltſcher Hafens, an welcher der Pegel ſteht, zur Oder zurück⸗ 
gelangte. Thatſächlich ſind damals von Regnitz abwärts Deichbrüche nur durch 
dasjenige Waſſer entſtanden, welches aus der Niederung zur Oder über den Deich 
mit mehr als 60 em Stau zurückfloß. So erklärt es ſich, daß 1854 das Waſſer 
zu Maltſch um 47 em (18 höher als 1785, wo der bis dahin bekannte höchſte 
Stand ſtattgefunden hatte, geſtiegen ift. Seitdem haben in den oberen Theilſtrecken 
der Mittleren Oder Deichbrüche und unheilvolle Ueberſchwemmungen nicht mehr 
ſtattgefunden, wogegen die Aufhalt-Glauchower Niederung, welche durch das 
Auguſt⸗Hochwaſſer 1854 gleichfalls in einen See verwandelt worden war, noch 
im März 1888 bei dem, von einer Eisſtopfung veranlaßten Deichbruche bedeutenden 
Schaden erlitt. Von neueren Hochwaſſern mögen hier noch kurz einige Sommer- 
fluthen angegeben werden, während die nach dem Eisgange auftretenden Früh⸗ 
jahrsfluthen erſt bei Betrachtung der Eisverhältniſſe zur Darſtellung kommen: 


— — — — 
Mai Juni Juni Juli | Auguft | Auguft | Auguft Septmbr. Septmbr. 


9 
age 1885 1879 1883 1891 1880 1883 1889 1888 1890 


IL- — =k 


Maltfeh . |- 5,03 m. 5,29m- 5,45 m ＋ 5,57 m ＋ 5,43 m ＋ 5,29m|+ 4,52m/+ 4,92 m| -+ 5,34m 
25. V 20.VI 286. VI 27. VII |11. VIII 1. VIII | 5. 3 9. IX 9. IX 
6—8 hm 


Aufhalt . 4,80 m ＋ 5,26 m|+ 5,64m + 6,12 m ＋ 5,58 m ＋ 5,52 m ＋ 4,32 m A. 5,02 m|+ 5,70 m 
26. V | 21.VI 286. VI 27. VII |11. VIII 1. VIII 5. VIII 10. IX | 10.IX 


Glogau. . 3,77 mH 4,00m|-+ 4,40 m|-+ 4,81 m|- 4,45 m ＋ 4,16 m ＋ 3,06 m|-+ 3,73 m 4,28 m 
5 27.V 22. VI 27. VI | 28. VII |12. VIII| 3. VIII | 6. VIII II. IX II. IX 
4—6 hnm 8 hum 6 ham 7 ham 


Neuſalz . 3,70m|-+ 4,860 m ＋ 4,37 m|- 4,70m|+- 4,29 m ＋ 4,12 m ＋ 2,84 m -+ 3,58 m ＋ 4,20m 
pa 28. v | 23.VI | 28.VI 29. VII 14. VIII 4. VIII 7. VIII 12. IX | 12. IX 


Das Hochwaſſer vom Juni 1894 trat mit ſeinem Scheitel am 22. in Dyhern⸗ 


furth auf (Mittagsbeobachtung) und war ert am nächſten Morgen um 6 h nach 
12 
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Maltſch gelangt, was einer Geſchwindigkeit der Welle von 0,9 km/h entſpricht. 
In Koeben ift der Scheitel am 24. um 11 hom eingetroffen und in Glogau 
erſt am 25. Mittags, ſodaß alfo von Maltſch bis Glogau eine Fortpflanzungs⸗ 
geſchwindigkeit von rund 1,7 km/h geherrſcht hat. Von Glogau bis Neuſalz ſtellt 
ſich hingegen eine bedeutende Verſpätung ein, da die letztere Pegelſtelle erſt am 
27. den höchſten Mittagsſtand aufweiſt, was einer Geſchwindigkeit von nur 0,8 km/h 
entſprechen würde. Dieſe Verzögerung erklärt ſich indeſſen daraus, daß eine am 
21. in Ratibor aufgetretene zweite Welle, welche mit größerer Geſchwindigkeit 
fortſchritt, die vorangegangene und allmählich abgeflachte Fluthwelle eingeholt und 
bei Neuſalz die Führung übernommen hat. 


6. Eisverhältniſſe. 


Nach Eintritt des Thauwetters wird das Eis von unten durch das Waſſer, 
von oben durch Sonne und Wind allmählich mürbe, behält aber in der Mitte 
gewöhnlich noch einen feſten Kern. Die erſten offenen Stellen zeigen ſich meiſt 
an den Mündungen der Nebenflüſſe und an den Buhnenköpfen, wo die Geſchwindig⸗ 
keit des Waſſers am größten iſt. Hat nun die Bewegung begonnen, ſo bilden 
ſich leicht geringe Zuſammenſchiebungen, welche dann das Waſſer aufſtauen und 
durch den größeren Druck weiter unterhalb zum Brechen der Eisdecke führen. Je 
nach der Stärke des Eiſes können dieſe Zuſammenſchiebungen auch in vollſtändige 
Verſetzungen übergehen, die früher oder ſpäter durch Vermehrung des Waſſerdruckes 
gelöſt und weiter getrieben werden. Wo der Strom innerhalb hoher Holzbeſtände 
fließt, was gerade am Oberlaufe der Mittleren Oder häufig der Fall iſt, bleibt 
das Eis lange feſt und kernig, ſodaß es nur ſchwer zum Brechen kommt. An 
ſolchen Stellen und dort, wo ſich bei vorzeitigem, wieder durch Froſt unterbrochenem 
Thauwetter Verſetzungen gebildet haben, findet das beim endgültigen Beginne 
der wärmeren Witterung an mehreren Stellen gleichzeitig, meiſt an den Mün⸗ 
dungen der Nebenflüſſe ſeinen Anfang nehmende Abtreiben des Eiſes längeren 
oder kürzeren Halt, und die Fortbewegung des Aufbruches erfolgt ruckweiſe. Wo 
das Hochfluthbett geſchloſſen iſt, erhält das immer mehr aufgeſtaute Waſſer 
zuletzt genügende Kraft, die noch ſtehende Eisdecke zu ſprengen. Kann dagegen 
das Waſſer ſeitlich austreten, ſo bleibt die Decke lange erhalten. Die von 
oben her zutreibenden Eismaſſen ſchieben ſich dort zuſammen und bilden eine 
hartnäckige Verſetzung aus. 

An ſolchen Eisverſetzungen leidet der betrachtete Stromabſchnitt öfters in 
hohem Maße. Die betreffenden örtlichen Verhältniſſe ſollen zunächſt eine Dar⸗ 
ſtellung erfahren, woran ſich die Beſchreibung des Verlaufs der letztjährigen Früh⸗ 
jahrshochwaſſer ſchließt. 

Es braucht kaum erinnert zu werden, daß der letzte Grund für Eis⸗ 
verſetzungen auch hier vorzeitige, ſchnell vorübergehende Thauperioden ſind. Zu 
den ihrem Weſen nach überall gleichen örtlichen Urſachen tritt aber hier eine Eigen⸗ 
thümlichkeit, die in den bisher behandelten Strecken nicht in ſolchem Maße zu 
berückſichtigen war, nämlich eine große Veränderlichkeit der Hochwaſſerquerſchnitte 
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und der Uferhöhen, durch welche in ſehr vielen Fällen ſeitliche Ausſtrömungen 
bedingt werden. 

Während früher, als das Strombett noch viele Ueberbreiten und Mittelſände 
beſaß, der Eisſtand von einzelnen flachen Stellen aus fih ſelbſtſtändig nach oben 
fortpflanzte, meiſtens zu Anfang Dezember, treten jetzt nur bei ganz niedrigem 
Waſſer ſolche Eisſtände in dem betrachteten Stromabſchnitte auf, vorausgeſetzt, 
daß die Brücken frei gehalten werden. Gewöhnlich kann man geradezu von einem 
Hereinwachſen des Eisſtandes aus dem Unterlauf in den Oberlauf der Mittleren 
Oder reden. Es kann daher feſtgeſtellt werden, daß in Bezug auf Eisverſetzungen 
ſeit Durchführung des Stromausbaues, wenigſtens auf der Strecke oberhalb Maltſch 
eine weſentliche Aenderung zum Beſſeren eingetreten iſt. Die letzte ſtarke Verſetzung 
zu Maltſch hat im Januar 1880 ſtattgefunden. Unterhalb Maltſch und bei Leubus 
geben die Erweiterungen des Hochwaſſerbetts, ſeitlichen Abſtrömungen und Krüm⸗ 
mungen zuweilen Anlaß zu Stockungen des Eisganges. Zwiſchen Lampersdorf 
und Dieban findet links ein ſeitlicher Abfluß durch den Diebaner Alt⸗Arm ftatt, 
ſowie oberhalb durch niedriges Wieſengelände und eine Schlenke am Deichfuße 
entlang. Dort hatte ſich beiſpielsweiſe am 18. Februar 1887 eine Verſetzung 
gebildet, die ſich zunächſt nach aufwärts bis Dombſen und am 23. bis vor 
Aufhalt geltend machte. Erſt am 3. März, als mit ankommendem Hochwaſſer 
der Druck auf die Eismaſſen hinreichend groß geworden war, löſte ſich die Ver— 
ſetzung wieder. 

Bei der Stadt Steinau werden die Verſetzungen weniger durch die Brücken 
hervorgerufen, welche allerdings den mit dem Eisgang verbundenen Gefahren ſtark 
ausgeſetzt find, ſodaß es, um ein Beiſpiel anzuführen, bei dem vorhin ſchon er- 
wähnten Eisgang vom Januar 1880 zum Einſturz eines Joches gekommen iſt. 
Der Hauptgrund für die dortigen Eisverſetzungen beſteht darin, daß das Eis ſich 
von Km. 334 oder von noch weiter ſtromab aus nach rückwärts aufhäuft, weil 
das Waſſer unterhalb der Brücken links über den Steinauer Anger und durch 
den Stadtwald abfließt, ebenſo jenſeits Km. 334 links nach Lehſewitz und Preichau 
hin, ſowie rechts über niedriges Vorland. Der Eisgang geht anfangs glatt durch 
die Brücken; dann vermindert ſich die Geſchwindigkeit, und ſchließlich bleibt das 
Eis ſtehen, weil ſtromabwärts die Verſetzung entſtanden iſt. 

Unterhalb Steinau finden ſich auf einer verhältnißmäßig ſchlanken Strecke 
in ſchneller Aufeinanderfolge, außer der genannten Stelle bei Przybor —Preichau 
(Km. 334/337), noch mehrere von ähnlicher Geſtaltung, jo bei Hochbauſchwitz — 
Zechelwitz (Km. 339/342) und bei Zechelwitz—Läskau (Km. 343/346), wo aller- 
dings auch noch als weiterer erſchwerender Umſtand eine Doppelkrümmung hinzu⸗ 
tritt. An dieſen Stellen iſt dem Strom Gelegenheit gegeben, ſeitlich auszubiegen 
und damit eine etwa beſtehende Eisverſetzung durch länger dauernde Drud- 
verminderung zu verſtärken. In den letzten Jahrzehnten haben hier folgende 
größere Verſetzungen ſtattgefunden: 1858 beſtand eine ſolche von Zechelwitz bis 
zur Preichauer Fähre, die den Oderdeich ſehr an der Stelle bedrohte, wo der 
Iſeritz⸗Rückſtaudeich fich an ihn anſchließt. Dann dehnte ih 1862 im Anfang 
Februar eine Verſetzung von Zechelwitz aufwärts bis zum Steinauer Stadt⸗ 


walde aus. Das ſpäter ankommende Hochwaſſer nahm ſeinen Abfluß in der 
12* 
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Richtung auf Preichau, ergoß fich dort in den Landgraben und überfluthete die 
benachbarten Feldmarken. Gleichfalls im Anfang des Februar hatte ſich 1868 
eine ſtarke Verſetzung vom Pechberge bis zum Anger bei Steinau ausgebildet, 
bei welcher innerhalb der Deiche großer Schaden durch Drängewaſſer angerichtet 
wurde. 1870 ſtaute eine von Zechelwitz bis Borſchen reichende Verſetzung den 
Strom ſo an, daß der Pegel zu Steinau 5,18 m zeigte. 1876 wurde den 
eingedeichten Niederungen wiederum durch Drängewaſſer großer Schaden zugefügt, 
als ſich zuerſt beim Steinauer Stadtwalde und dann wieder bei Hochbauſchwitz 
Verſetzungen gebildet hatten. 

Die ſtärkſte Verſetzung, im Jahre 1880, beſtand von Anfang Januar bis 
Anfang März und ſetzte ſich aus mehreren Theilen zuſammen, zwiſchen denen 
offene Stellen lagen. Der oberſte lag aufwärts von und zwiſchen den Steinauer 
Brücken, der zweite reichte vom Steinauer Stadtwalde bis zur Preichauer Höhe, 
der dritte endlich vom Dorfe Hochbauſchwitz bis unterhalb Zechelwitz. Doch ging 
die Verſetzung nicht bis auf den Grund, konnte alſo bei vermehrtem Zufluß 
durch das Waſſer gehoben werden Am 1. März trieb das Eis der Preichauer 
Verſetzung über das rechte Oderufer längs des Oderdeiches bis zur Iſeritz und 
von da in den alten Oderarm bei Bautke, der ſeit Jahren den Ausfluß der 
Iſeritz bildet und bei Zechelwitz in die Oder mündet. Sobald nun das Hoch— 
waſſer nach Entfernung der Preichauer Verſetzung unter diejenige bei Hodh- 
bauſchwitz dringen konnte, wurde auch dieſe gehoben und gebrochen. 

In gleicher Weiſe wirkt die Strecke zwiſchen Läskau und Lübchen, wo ſich 
neben einigen Krümmungen vor Allem Unregelmäßigkeiten der Querſchnitte, ſo an der 
niedrigen linksſeitigen Hutung unterhalb Koeben, finden. Die Holzbeſtände der 
Vorländer, die ſich theilweiſe bis hart an den Strom heranziehen, wirken be- 
ſonders auf der unterhalb anſchließenden Strecke Lübchen —Züchen und jenſeits 
Züchen —Radſchütz ebenfalls hemmend auf den Abgang des Eiſes, indem fie ein 
ſeitliches Austreten des Eiſes oberhalb der Verſetzung verhindern, hauptſächlich 
aber fördernd auf die Entſtehung von Verſetzungen durch das Abhalten von 
Wind und Sonne von der Eisdecke, weshalb gerade die Stelle bei Züchen —Rad⸗ 
ſchütz die größte Aufmerkſamkeit erfordert. Hier kann das Waſſer links über das 
niedrige Vorland nach dem alten Oderarm bei Bartſch ausweichen und auch 
rechts abſtrömen, ſodaß in den Krümmungen bei Km. 356/358,4 leicht Ver⸗ 
ſetzungen entſtehen. 

In den beiden unteren Theilſtrecken von der Bartſchmündung bis zum End- 
punkte des Oberlaufes der Mittleren Oder, ſind es namentlich drei Urſachen, 
welche das Entſtehen von Eisverſetzungen während der letzten Jahrzehnte gefördert 
haben: früher beſonders die Verflachungen des Strombettes an mehreren Stellen; 
ferner auf dem oberen Theile in ganz überwiegender Weiſe die engen Brücken⸗ 
querſchnitte und die Stromſpaltung bei Glogau, die bei ſehr vielen Eisgängen der 
letzten 20 Jahre Verſetzungen hervorgerufen haben; endlich mehrfache Erweiterungen 
des Hochwaſſerbettes, in denen fich dann wieder Seitenſtrömungen ausbilden, fo 
bei Kl.⸗Tſchirne, unterhalb Kötlſch, bei Neuſalz, wo zugleich die Brücke ungünſtig 
einwirkt, bei Milzig, bei Saabor — Sattel (Km. 458/460), wo noch Verflachung 
und ſcharfe Krümmung hinzutreten, ſchließlich zwiſchen Prittag und Glauchow 
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(Km. 464/466) und oberhalb Tſchicherzig (Rm. 467/468). Die genannten Stellen 
ſind namentlich 1880 (Januar), 1881 (Januar), 1885, 1886, 1887, 1888 und 
1891 der Ort mehr oder weniger lange dauernder Verſetzungen geweſen. 

An dieſen kurzen Ueberblick über die Stellen, welche der Erzeugung von 
Verſetzungen günſtig ſind, mögen ſich einige Angaben über die Eisgänge und 
Frühjahrshochwaſſer der letzten Jahre ſchließen, womit die entſprechenden Dar⸗ 
legungen für die oberen Stromabſchnitte weitergeführt werden. 

Ende 1887 hatte der Eisſtand bei der Katzbach begonnen und ſich allmählich 
nach oben fortgepflanzt, ſo daß Anfangs 1888 die Weiſtritzmündung erreicht war. 
Auch unterhalb ſchloß ſich der Strom und behielt nur auf der kurzen Strecke 
von der Katzbach bis nach Aufhalt eine offene Stelle. Bei dem dann eintretenden 
Thauwetter (8. Januar) löſte ſich das Eis unterhalb, und es entſtand bei Radſchütz 
(Km. 355) eine Stopfung (am 12. Abends), die einen Stau von 1,6 m hervor⸗ 
brachte und das Waſſer über das linke Ufer drängte. Die etwa 400 m lange 
Verſetzung wich auch dem zweiten Thauwetter nicht, vergrößerte ſich bei neu ein⸗ 
tretendem Froſte vielmehr nach rückwärts, und ging erſt mit dem eigentlichen Hochwaſſer 
ab. Unterhalb dieſer Verſetzung regelten ſich in jenem Winter die Eisverhältniſſe 
ziemlich gut; erſt zwiſchen Beuthen und Neuſalz bildete ſich unterhalb Költſch 
Anfangs Februar eine etwa 2 km lange Verſetzung und eine kürzere bei Sattel. 
Die erſtgenannte löfte fh erft mit dem Hochwaſſer am 12. März, nachdem fie 
vorher durch Sprengungen gelockert war. Dagegen hielt die zweite Verſetzung 
hartnäckig Stand, ſodaß durch den Druck des angeſtauten Waſſers am 16. der 
linksſeitige Deich bei Hammer brach und hierauf am 19. März unterhalb 
Schwarmitz der Aufhalt—Glauchower Deich (rechts), der auf 265 m Länge faſt 
vollſtändig bis zur Bodenhöhe fortgeſpült wurde. Es bildeten fih theilweiſe 
erhebliche Auskolkungen hinter den Deichen, und die überſtrömten Niederungen 
wurden weithin überſandet. Weiter oberhalb iſt damals nur die hölzerne 
Brücke zu Steinau an den Eisbrechern angegriffen worden, und abwärts von 
Koeben haben die Strombauwerke gelitten, indem ſie theilweiſe hinter den 
Köpfen und an den Wurzeln durchbrochen wurden — ebenſo auch zwiſchen Neu⸗ 
ſalz und Prittag. 

Im Jahre 1889 traten erſt beim dritten Eisgange (vergl. S. 61 u. 127) 
große Eisanhäufungen unterhalb Steinau ein, die ihren Stützpunkt am alten Eiſe 
zwiſchen dem Pechberg und Läskau (Km. 344/347) fanden, ſich aber mit der 
vierten Anſchwellung am 20./24. März ohne Schwierigkeit löſten. Oberhalb Glogau 
und bei Kl.⸗Tſchirne waren bereits Anfangs Februar Verſetzungen entſtanden, 
deren Löſung ſich ſtreckenweiſe in den Tagen vom 13. bis 25. März vollzog. Die 
Eismaſſen dieſer Verſetzungen zerſtörten beim Abſchwimmen einen, übrigens nicht 
bedeutenden Rückſtau⸗Deich auf dem linken Ufer gegenüber Karolath auf rund 
170 m Länge. Weitere Schädigungen ſind damals auf dieſem Stromabſchnitte 
nicht vorgekommen. 

Im Jahre 1891 fand von der Weidemündung abwärts bereits am 8. Februar 
eine Auflöſung des dort nur ſehr dünnen Eiſes ſtatt. Nach endgültigem Eintritt 
des milderen Wetters, in der Mitte des Monats, traten allmählich bei langſam 
ſteigendem Waſſer überall kleinere Eisbewegungen ein. Die Katzbach brachte ihr 
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Eis in der Nacht vom 1. zum 2. März; bereits am Abend des letzteren Tages 
war die Decke von der Katzbachmündung bis Oderbeltſch vorgerückt, dort bis zum 
5. früh eine kleine Verſetzung bildend. Erſt am 4. März war dann auch das Eis 
auf der Strecke Dyhernfurth —Maltſch in's Rücken gekommen und ſchwamm un- 
gehindert nach unterhalb ab. Dort aber hatten ſich vor den Brücken zu Glogau und 
Neuſalz ſtarke Verſetzungen gebildet, die theilweiſe bis auf den Grund reichten und 
bis zu 3 m Stärke beſaßen, während die Eisdecke in Folge der anhaltenden großen 
Kälte an manchen Stellen bis zu 0,7 m ſtark war. Da man durch Aufeiſen und 
Sprengen den Fortgang des Eiſes thunlichſt erleichterte, Löften fich am 1. und 2. März 
die Verſetzungen, ſchoben ſich aber nochmals oberhalb der Tſchicherziger Brücke 
zuſammen. Erſt nachdem ſeit dem 5. März das ganze Eis von oberhalb bei 
einem gleichmäßig hohen, nahezu die Ausuferungshöhen erreichenden Waſſerſtand 
in Bewegung gelangt war, ging auch diefe, anfangs gefahrdrohende Zuſammen⸗ 
ſchiebung ab. Durch den Eisgang find in dieſem Jahre die Buhnen und Ufer- 
ſchutzwerke in größerem Maße beſchädigt worden. Das in Mitte des Monats 
folgende, außergewöhnlich hohe Frühjahrshochwaſſer gefährdete die Deiche des 
ganzen Stromabſchnittes; jedoch nur der Angerſchutzdamm bei Beuthen und unter- 
halb Neuſalz der Rückſtaudamm an der Ochel brachen. 

Der Eisgang im Jahre 1892, der oberhalb ſo verhängnißvoll war, ging 
für den oberen Theil der Mittleren Oder günſtig vorüber. Unbedeutende Ver- 
ſetzungen hatten ſich zwar bei Glogau gebildet, ſind aber bald wieder ab— 
geſchwommen. Oberhalb Auras iſt trotz des geringen Hochwaſſers ein kleiner 
Sommerdamm gebrochen, ohne daß dabei nennenswerther Schaden entſtanden wäre. 
Im unteren Theil des Abſchnitts wurden die Bohlenbekleidungen der Neuſalzer 
Straßenbrücke und die Böſchungen des Milziger Gemeindedammes etwas beſchädigt. 

Im Jahre 1893 fanden nur beim endgültigen Eisgang bemerkenswerthe 
Verſetzungen ſtatt. Sie bildeten ſich, nachdem am 13. Februar in dem oberen 
Theile des Stromabſchnittes der Eisgang eingeſetzt hatte, unterhalb Steinau und 
bei Züchen— Rabenau. Die erſtere dehnte fich von Zechelwitz (Km. 342) auf 9 km 
nach oberhalb aus und reichte theilweiſe bis auf den Grund; ſie verurſachte ver— 
ſchiedentlich Uebertritt des Waſſers und Eiſes auf die Vorländer. Dennoch 
ſchwammen beide Verſetzungen, die Züchener am 18., die Steinauer am 20., ohne 
größeren Schaden zu verurſachen, ab. Im unteren Theile des Stromabſchnittes 
brach der linksſeitige Ocheldeich (Sommerdamm) auf 20 m Länge, und bei Neu- 
ſalz, 1 km unterhalb der Stadt, zeigten ſich ſtarke Abſpülungen an den Außen⸗ 
böſchungen. 


7. Waſſermengen. 


Aus älterer Zeit liegen für den oberen Theil des Stromabſchnittes einige 
Meſſungen von Waſſermengen vor, aus den letzten Jahren ſolche für Glogau 
und Neuſalz. Die Ergebniſſe ſind in folgender Tabelle zuſammengeſtellt. Die 
Glogauer und die 3 zuletzt aufgeführten Neuſalzer Meſſungen wurden mit 
Schwimmern bewirkt, ebenſo die auf den Steinauer Pegel bezogenen Meſſungen, 
welche jedoch in wenig genauer Weiſe ausgeführt worden find: 
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Ort Rm. | Waſſerſtand Waſſermenge Zeit der 
= a. P. m ehbmſsee Meſſung 
Unth. Katzbachmündung 318 Aufhalt | + 1,28 | 24,6 | 1863/64 
Bei Borſchen 328 | +283 174,9 22. 3. 56 
Bei Steinau. 3s 471 33 1863/64 
" " P | F | +2,38 159,1 8 
„ „ 1 F +259 202,8 0 
„ . ù > + 2,88 255,4 p 
„ " ” Steinau + 2,40 300 | 1885/86 
r „ 5 P +3,80 765 A 
„ „ 1 F +4,45 1160 ei 
„ „ 5 | 9 +4,70 1350 j 
Unth. Steinau 335 Aufhalt + 1,24 22,5 1863/64 
Bei Glogau | 394/95 Glogau +5,09 1761 15. 3. 91 
Unth. Neuſalz 438,2 Neuſalz | +0,28 60,8 9. 10. 93 
P à P | e + 0,54 74,5 10, 10. 93 
7 y a | P | +0,79 106,5 8/10.11.93 
R r x M + 0,96 142,1 3/4.11.93 
p A 438“ z +3,07 | 5722 24. 6. 94 
A 3 » f +3,37 677,0 25. 6. 94 
1 A | 5 | F +3,70 770,8 9. 3. 93 


Bei einem Niedrigwaſſerſtand, der a. P. Aufhalt um 10 bis 15 cm unter 
dem langjährigen MN W liegt, find alfo rund 23 bis 25 cbm / sec abgefloſſen, 
bei einem a. P. Neuſalz 8 em darüber liegenden Waſſerſtande 61 cbm / see. Dem 
langjährigen MW entfpricht die Abflußmenge 160 bis 175 cbm/sec. Für das 
langjährige MH W läßt fie fih auf etwa 1000 cbm/sec abſchätzen. In Glogau 
beſaß die außergewöhnliche Hochfluth vom März 1891 eine Abflußmenge von 
1761 cbm / sec; und die größte Waſſermenge beim bekannten Höchſtſtand von 
+ 5,73 m wird dort zu 2313 cbm / sec angenommen. 


III. Waſſerwirthſchaft. 


1. Strombauten. 


Zur Zeit der Beſitzergreifung Schleſiens durch Friedrich den Großen war 
der Oberlauf der Mittleren Oder mit zahlreichen Stauanlagen verbaut, die zwar 
Floßrinnen, aber keine Schleuſen enthielten. Auf den zwiſchenliegenden Strecken 
befand ſich der Strom in ſo verwildertem Zuſtande, daß er bis nach Kroſſen 
hinab auch bei günſtigen Waſſerſtänden faſt unfahrbar blieb. Die Niederungen 
waren nur in unzureichender Weiſe mit Deichen geſchützt und bei größeren Hoch⸗ 
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fluthen meiſt den Ueberſchwemmungen preisgegeben. Die erſte Veränderung er⸗ 
folgte bei Glogau, wo die Oder früher ungetheilt durch das jetzige Schwarz⸗ 
waſſerthal gefloſſen war, 1583 aber infolge einer Eisverſetzung an dem oberhalb 
der Stadt gelegenen Mühlenwehr einen Seitenarm gebildet hatte, der ſich nach 
und nach zum Hauptarm ausbildete. Die Eroberung Glogaus wurde 1741 
weſentlich durch die Trockenheit des Altbetts an der Feſtung erleichtert, weshalb 
ſchon 1743 das, die Stadt rechts umgehende neue Bett durch einen Durchſtich 
über Gr.⸗Weidiſch mit dem alten Bett vereinigt ward. Indeſſen erſt mehrere 
Jahre ſpäter gelang es, durch Erweiterung dieſes Grabens und theilweiſe 
Abſperrung des, nur noch zur Hochwaſſerabführung dienenden rechten Arms, 
welcher ſeitdem die „Alte Oder“ genannt wird, den Strom wieder durch die 
Stadt zu leiten. 

1751 fand eine Abdämmung des Ueberfalls ſtatt, über welchen fih bei 
Anſchwellungen ein Theil des Hochwaſſers am „ſchwarzen Winkel“ bei Leſchkowitz 
in die linksſeitige Glogauer Niederung ergoß, ebenſo 1753 des gegenüber nach 
der Bartſch führenden Nebenarmes. Die meiſten Durchſtiche, mit denen der Ober⸗ 
lauf der Mittleren Oder um etwa ein Siebentel ſeiner früheren Länge verkürzt 
worden ift, kamen in den beiden Jahrzehnten von 1770 bis 1790 zur Her- 
ſtellung. In dieſer Zeit fanden auch die Bedürfniſſe der Schifffahrt einige 
Berückſichtigung durch Beſeitigung von Wehren und Räumung des Strombetts 
von den zahlloſen eingelagerten Baumſtämmen. Beſeitigt wurden die Mühlen⸗ 
wehre bei Regnitz, Läskau, Bartſch und Wilkau, wogegen diejenigen bei Dyhern— 
furth, Lübchen und Beuthen einſtweilen noch erhalten blieben, recht läſtig für den 
auf „Schiffszüge“ (vgl. S. 141) angewieſenen Waſſerverkehr. In welchem Umfang 
die Räumung des Bettes von Stämmen und Stöcken nothwendig geweſen ſein muß, 
ergiebt ſich aus den Geldbeträgen, welche von der Breslauer Kriegs- und 
Domänen⸗Kammer dafür aufgewandt wurden, beſonders ſeit 1781: jährlich etwa 
2000, im Jahre 1790 fogar 10 315 Thaler, eine für damalige Verhältniſſe 
außerordentlich hohe Summe. 

Nach den Freiheitskriegen kam die Anſicht zur Geltung, daß vor Allem 
die übermäßig breiten Stellen des Strombetts für kleinere Waſſerſtände durch 
Buhnen, Pflanzungen und Sperrwerke auf Normalbreite eingeſchränkt werden 
müßten, wobei der einheitliche neue Stromſchlauch innerhalb jener Ueberbreiten 
in gekrümmter Linie zu führen wäre, um die Nachtheile der früher bewirkten 
Begradigung möglichſt auszugleichen. Ferner plante man die Fortſchaffung 
der drei Wehre unterhalb Breslau, ſowie die Erweiterung der ſchlimmſten 
Strom- und Deichengen. Die Fortſchaffung der Wehre bei Dyhernfurth und 
Lübchen gelang indeſſen erſt 1839/46, diejenige des Beuthener Wehrs, das 
in dieſer Zeit mit größerer Stauhöhe wieder neu hergeſtellt worden war, fo- 
gar erft 1856. Die Erweiterung jener Engſtellen fand dagegen ſolche Schwierig- 
keiten, daß ſie nur theilweiſe zur Ausführung kam. Obgleich der Staat keine 
großen Geldmittel für die Anlage der Buhnen, Schlickfänge, Schlickzäune und 
Pflanzungen verwenden konnte, machte der Ausbau des Stromes aus dem 
Groben doch erhebliche Fortſchritte, indem die Uferbeſitzer, beſonders auch der 
Forſt⸗ und Domänen⸗Fiskus, auf Grund der Ufer⸗, Ward⸗ und Hegungs⸗Ordnung 


zur Herſtellung zahlreicher Deckwerke und Schutzbuhnen, ſowie zur Bepflanzung der 
Verlandungen angehalten wurden. Während noch 1819 bei einigermaßen 
niedrigen Waſſerſtänden an mehreren Stellen Furthen vorhanden waren, bei 
denen die Oder mit Heu- und Erntewagen durchfahren werden konnte, beſaß die 
Stromrinne zwanzig Jahre ſpäter überall eine, für flachgehende Oderkähne aus⸗ 
reichende Tiefe. 

Um die erlangten Erfolge dauernd zu ſichern und eine tiefere Rinne herzu⸗ 
zuſtellen, wurde verſuchsweiſe 1844/48 die Strecke Läskau— Leſchkowitz im Zu⸗ 
ſammenhang planmäßig mit dauerhafteren Buhnen ausgebaut. Das gute Er⸗ 
gebniß des Verſuchs bot Veranlaſſung, dies Bauverfahren zur Erzielung eines, 
auch für die Schifffahrt beſſer geeigneten Stromſchlauchs weiter auszudehnen. Dabei 
wurden ſeitens der Staatsbehörden mit vielen Uferbeſitzern Verträge über die 
Anlage von Buhnen abgeſchloſſen, denen zufolge dieſe ſich verpflichteten, je nach 
ihrer Leiſtungsfähigkeit Faſchinen und Steine zu liefern und den Boden umſonſt 
herzugeben. Faſt alle Anlieger erkannten die Vortheile an, welche durch die 
Strombauwerke für ihre Ufer herbeigeführt wurden. Dennoch erfolgten unent⸗ 
geltliche Lieferungen nur in geringem Umfang, da jeder Beſitzer nur für die 
vor ſeinem Ufer gelegenen Buhnen ſolche bewirken wollte, dies aber nicht immer 
rechtzeitig oder überhaupt nicht im nöthigen Bedarf thun konnte. Obgleich noch 
Anfangs der ſiebziger Jahre Verträge mit einzelnen Anliegern über Zuſchüſſe in 
baarem Geld für die, vom Staat hergeſtellten Buhnenarbeiten zum Abſchluſſe ge⸗ 
langten, blieb doch ſeit 1850 der Ausbau des Stromes und die, hierdurch gleich- 
zeitig bewirkte Sicherung der Ufer faſt ausſchließlich der Strombauverwaltung 
überlaſſen. Auch die, von den Privatbeſitzern ſelbſt angelegten Buhnen ſind mit der 
Zeit vom Fiskus übernommen worden, ſoweit ſolche neuerdings noch vorhanden 
waren, z. B. die von der Herrſchaft Dyhernfurth gebauten Werke im Jahre 1874. 

Von den vor 1850 hergeſtellten Buhnen und Deckwerken ſind kaum noch 
Spuren vorhanden, falls die Reſte nicht in hohen Werdern begraben liegen, da 
ſie aus Mangel an Geldmitteln wenig dauerhaft gebaut waren und nicht im er— 
forderlichen Maße in Stand gehalten werden konnten. Nachdem man ſich überzeugt 
hatte, daß die Anlage von Buhnen mit flachen, gut befeſtigten Köpfen für den 
ſicheren Beſtand des Stromausbaues nothwendig ſei, mußte aus gleichem Grunde 
doch noch längere Zeit hindurch die alte Bauart beibehalten werden, vielfach auch 
das alte Bauverfahren, nach welchem Länge und Abſtand der Werke aus Rück⸗ 
ſichten der Erſparniß nicht in planmäßiger Weiſe zur Ausführung gelangten. 
Gewöhnlich wurden die in der Grube angelegten Buhnen noch immer zu leicht 
hergeſtellt, wiewohl ſie dem Angriffe um ſo mehr ausgeſetzt waren, als das über⸗ 
mäßige Vorſchreiten des gegenüberliegenden Ufers nicht überall genügend ver⸗ 
hindert wurde; und die Inſtandhaltung war bei den beſchränkten Mitteln nicht 
mit der erforderlichen Sorgfalt zu ermöglichen. In den zum Bauamtsbezirke 
Steinau gehörigen beiden oberen Theilſtrecken kamen ſeit 1862/63 feſter ge⸗ 
baute Buhnen, ſeit 1866 auch ſolche mit Vorlagen in größerer Zahl zur Aus⸗ 
führung. Die bis zu den ſechziger Jahren im Glogauer Bezirke ausgeführten 
Werke waren 1867 großentheils derart abgelaufen, daß ſie bis auf die Wurzel 
aufgeholt werden mußten. 
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In den beiden letzten Jahrzehnten wurden alljährlich veichlichere Geld⸗ 
beträge für den Neubau und die Unterhaltung der Strombauwerke aufgewandt, 
welche nunmehr, mit Ausnahme der Fährbuhnen, ſämmtlich von der Strombau⸗ 
verwaltung gebaut und in Stand gehalten werden, ohne daß die Anlieger zu 
weiteren Aufwendungen genöthigt wären. Nur ganz vereinzelt kamen in den letzten 
Jahren, wegen Vernachläſſigung des Ufers durch die Beſitzer, Abbrüche vor, denen 
durch Anlage von Deckwerken entgegengewirkt werden mußte, z. B. an einer Stelle 
des Bautke— Tſchwirtſchener Deichverbands bei Rabenau, wo 1890 ein Deckwerk 
für 600 M. ausgeführt wurde, während ehemals dort alljährlich mehrere Hundert 
Thaler für Uferſchutzbauten aufgewandt worden waren. Im Glogauer Bezirk 
ſind die, früher auf große Längen hergeſtellten Deckwerke meiſt nicht mehr vor⸗ 
handen, da ſie durch den kräftigeren Schutz der Buhnen entbehrlich wurden. 
Nur an wenigen Stellen, wo der Deichfuß hart an den Strom reicht, werden 
ſolche Deckwerke dauernd von den Deichverbänden unterhalten, beſonders bei 
Milhau vor dem hier ſchaar liegenden Bartſch— Weidiſcher Verbandsdeich. 

Aus dem Gedächtniſſe der jetzt Lebenden iſt entſchwunden, welche Opfer 
früher von den Anliegern der Oder zur Sicherung ihres Beſitzſtandes gebracht 
werden mußten. Wie ſich in den erſten zwanzig Jahren nach Beginn des Strom⸗ 
Ausbaues die Leiſtungen der Uferbeſitzer zu denen des Staats verhielten, ergiebt 
ſich aus einer Denkſchrift des Geheimen Oberbauraths Günther vom März 1838 
Danach find auf der 62'/ Meilen (470 km) langen Stromſtrecke innerhalb 
Schleſiens während jener Zeit im Ganzen 4319 Buhnen gebaut worden, Hier- 
von 1955 Einſchränkungswerke vom Staate und 2364 Schutzwerke von den An- 
liegern, nämlich 434 vom Forſt- und Domänen⸗Fiskus, 230 mit ſtaatlichem Bu- 
ſchuſſe, 1700 aber ohne ſolchen. Der Staat ſtellte außerdem noch 751 Schlid- 
fänge und 78 132 Ruthen (296 km) Schlickzäune her, die Uferanlieger dagegen 
55382 Ruthen (209 km) Deckwerke, und zwar zwei Drittel ohne ſtaatliche Bei- 
hülfe. Die Bepflanzung von 4393 Morgen (1120 ha) Sandfeldern erfolgte 
in Schleſien größtentheils durch die Uferbeſitzer. An Senkhölzern hatten dieſe 
5300, der Staat 5881 aus dem Strombette geräumt. Die Leiſtungen der An: 
lieger ſcheinen mindeſtens ebenſo groß als die des Staates geweſen zu ſein; und 
es erhellt daraus, welche ſchwere Laſt ihnen durch den planmäßigen Ausbau des 
Stromes mit beiderſeitigen Buhnen abgenommen worden iſt. 

Das „Ziel“ des Ausbaues iſt das gleiche wie im Unterlaufe der Oberen 
Oder, nämlich die Herſtellung einer Mindeſttiefe von 2,0 m unter dem Mittel- 
waſſer des Jahrzehnts 1874/83 in dem Stromſchlauche, deſſen Breite durch die 
Buhnen und Vorlagen feſtgelegt wird. An den wichtigſten Pegeln des hier be⸗ 
trachteten Stromabſchnittes verhalten ſich die langjährigen Mittelwerthe (MW und 
MN W) zu denjenigen, welche beim Ausbau angenommen worden find (MW 
und MNW), wie fih aus der folgenden Tabelle ergiebt. (Vgl. S. 187). Die 
langjährigen Werthe beziehen ſich bei Aufhalt, Glogau und Neuſalz auf den 
Zeitraum 1835/92, bei Maltſch auf 1852/92, bei Steinau und Reinberg auf 
1873/92. 

Das langjährige Mittelwaſſer unterſcheidet fich alſo von jenem des Jahr⸗ 
zehnts 1874/83, vom Aufhalter Pegel abgeſehen, um höchſtens 6 cm, ebenſo das 
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Pegel MN a W gai MNG Ed 3 m Ji 
z zu m a. P. ma‘. m a. P. ma. P. ın m m 
Maltſch. . +2834 +1830 +2830 +130 +04 +0 + 1,04 
Aufhalt .. +2836 + 1,38 +248 +148 — 0,12 —010 +0,98 
Steinau. +15 +042 +149 7 0,0 +0,06 —007 +11 
Reinberg. . . +219 +109 +24 +114 — 0,05 — %% +1,10 
Glogau .. +1,61 + 0,64 +161 +0651 +0 — 0,03 + 0,97 
Neuſalz .. +126 +020 +121 +021 +0,05 — 0,01 -+106 


langjährige mittlere Niedrigwaſſer von dem, beim Stromausbau angenommenen 
Werthe um höchſtens 7 em. Nur bei Aufhalt ergaben ſich Abweichungen von 
10 und 12 em. Aus Sp. 8 geht hervor, daß der Unterſchied zwiſchen dem 
langjährigen Mittel- und zugehorigen mittleren Niedrigwaſſer bei Maltſch, Aufhalt, 
Glogau und Neuſalz nahezu 1 m beträgt. Nur die Pegel zu Steinau und Rein- 
berg, für welche keine ſo langen Beobachtungsreihen benutzt werden konnten, zeigen 
einen etwas größeren Unterſchied. Dies liegt jedoch hauptſächlich an der Eigen- 
thümlichkeit des benutzten Zeitraums, da auch die übrigen vier Pegel größere 
Unterſchiede innerhalb desſelben ergeben, nämlich Maltſch 2,39 — 1,27 = 1,12 m, 
Aufhalt 2,51 — 1,46 = 1,05 m, Glogau 1,65 — 0,58 = 1,07 m, Neuſalz 
1,81 — 0,19 = 1,12 m. alfo ſämmtlich 6 bis 10 cm mehr als in der längeren 
Beobachtungszeit. Wird dies berückſichtigt, ſo folgen auch die beiden Pegel zu 
Steinau und Reinberg dem allgemeinen Geſetz, daß in dem betrachteten Strom⸗ 
abſchnitte das langjährige Mittelwaſſer und mittlere Niedrigwaſſer um nahezu 
Im von einander verſchieden find. (Vgl. S. 134.) 

Die Breite des Stromſchlauchs war beim Wiederbeginn der Strombauten 
(1819) in Mittelwaſſerhöhe für die zum Regierungsbezirke Breslau gehörigen 
oberen Theilſtrecken auf 28 bis 29, für die zum Liegnitzer Regierungsbezirke 
gehörigen unteren Theilſtrecken und für den anſchließenden Theil des Frankfurter 
Bezirks auf 29 bis 30 Ruthen angenommen worden. Auch wo die Einſchränkung 
in früher doppelt ſo breiten Strecken allmählich auf dieſes Maß vorgetrieben war, 
behielt das Bett die geringere Breite nicht dauernd, weil die ſteilen, ungenügend 
geſicherten Buhnenköpfe weggeriſſen wurden. In einem Berichte des damaligen 
Steinauer Waſſerbauinſpektors Anders aus dem Juni 1848 wird mitgetheilt, daß 
unterhalb Koeben bereits auf 29 Ruthen eingeſchränkte Stellen wieder auf 36 
bis 45 Ruthen erweitert feien. Bei dem damals ſchon nahezu beendigten neuen 
Ausbau der Strecke von Läskau bis zur Bezirksgrenze, welcher vorbildlich für 
die ſpäteren Bauausführungen geworden ift, hatte man die Normalbreite verſuchs⸗ 
weiſe auf 25 Ruthen beſchränkt. Nach und nach wurden im Breslauer und 
Liegnitzer Bezirke überall geringere Normalbreiten gewählt, als ſie urſprünglich 
angenommen waren, während für den Frankfurter Bezirk keine Aenderung erfolgte. 
Daher gelten jetzt als planmäßige Abſtände der Buhnen⸗Streichlinien die Maße: 
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87 m (23 Ruthen) vom Anfangspunkt bis zur Katzbachmündung, 94 m (25 Ruthen) 
von der Katzbachmündung bis zur Grenze des Regierungsbezirks Frankfurt, da⸗ 
gegen 110 m (abgerundet von 30 Ruthen) für die kurze Endſtrecke. Als ſich 
allmählich herausſtellte, daß eine noch größere Einſchränkung für das Niedrig⸗ 
waſſerbett erforderlich fei, ſetzte man die Soll-Breite zwiſchen den Vorlagen der 
Buhnen auf 53, 54 und 65 m feft. Die Soll⸗Länge der Vorlagen beträgt daher, 
unter Abrechnung der 5-fachen Vorderböſchung der Buhnenköpfe mit je 5 m, die 
Hälfte von 24, 30 und 35 m. Dabei gilt als planmäßige Höhenlage der Buhnen⸗ 
köpfe der Mittelwaſſerſtand, als planmäßige Höhenlage der Vorlagen der um 
1,0 m tiefer angenommene mittlere Niedrigwaſſerſtand. 

Je nachdem es ſich um den Ausbau von Stromkrümmungen oder von 
Ueberſchlägen handelt, und wo die örtlichen Verhältniſſe ſonſtwie dazu nöthigen, 
wird von dieſen Sollmaßen etwas abgewichen. Außer den Krümmungsver- 
hältniſſen kommen hierbei die Höhenlage der Ufer, das örtliche Gefälle und die 
Geſtaltung des Hochwaſſerbetts in Betracht. Wo dieſe eine Verminderung der 
Einſchränkung zulaſſen, ohne daß die Spülkraft der Strömung zu ſehr beein- 
trächtigt würde, erreicht man nebenbei den Vortheil, mit den in neueſter Zeit bis 
zu 55 m Länge angewachſenen Schiffen überall wenden zu können, während bei 
den auf 53 und 54 m eingeſchränkten Strecken das Wenden nur in den Zwiſchen⸗ 
feldern der Buhnenpaare möglich iſt. Die Vorlagen müßten als Soll-Länge 
oberhalb der Katzbachmündung zweimal 12 m, unterhalb derſelben bis zum Ende 
des Glogauer Bauamtsbezirks zweimal 15 m Länge erhalten. Im Steinauer 
Bauamtsbezirke geſchieht dies indeſſen nur bei den Ueberſchlägen und bei ſolchen 
Krümmungen, welche vom Hochwaſſer nicht genügend geräumt werden. Da- 
gegen giebt man bei den meiſten Krümmungen den Vorlagen je 7 m Länge, fo 
daß die Breite des Niedrigwaſſerbetts an dieſen Stellen oberhalb der Katzbach— 
Mündung 63 m und unterhalb 70 m beträgt. Auch im Glogauer Bauamts⸗ 
bezirke erhalten die Vorlagen nur bei den Ueberſchlägen jene Soll-Länge von 15 m, 
in Geraden und Krümmungen dagegen 10 m, vom vorderen Auslaufe des ge— 
pflaſterten Kopfes an gerechnet; und die Breite des Niedrigwaſſerbetts mißt hier 
daher an ſolchen Stellen 64 m. 

Wie bereits früher bemerkt wurde, läßt ſich die Höhenlage der Buhnen⸗ 
köpfe auf Mittelwaſſer nur annähernd erreichen, zumal beim Baue ein bedeutendes 
Sackmaß gegeben werden muß, das nicht allein von der zu durchbauenden Tiefe, 
ſondern auch von der Art des zum Packwerk verwandten Strauches, ob gerader 
oder krummer Buſch zur Verfügung ſteht, abhängig iſt. Um die Spülkraft an 
beſtimmten Stellen zu verſtärken, giebt man den Vorlagen manchmal eine etwas 
größere Höhenlage. Nach wenigen Jahren nehmen ſie dann von ſelbſt eine, nach 
der Stromrinne geneigte Lage an, weil bei Aufhöhungen am Kopfe noch mehr 
alte Unterlage vorhanden ift, die nicht fo ſtark verſackt als die vordere, neu auf- 
gehöhte Lage. Bei großen Tiefen und ſtarker Strömung werden die Vorlagen 
aus Sinkſtücken hergeſtellt, ſonſt aus Packwerk, aber mit Steinen beſchwert; ihre 
Breite beträgt gewöhnlich 10 bis 12 m. Die Krone der Packwerks⸗Buhnen iſt 
2,5 m breit und ſteigt in flacher Neigung gegen das Ufer hin, wo ſie ſich, nach 
beiden Seiten verbreitert, mit Unter⸗ und Oberwinkel und mit ſchärfer anſteigender 


= I = 


Krone der Uferform anſchließt. Im Anſchluſſe an die Pflaſterung des Kopfes 
wird die Krone auf 3,5 bis 10 m Länge hinter der Streichlinie abgepflaſtert, 
auf der übrigen Länge aber beſpreutet. 

Erſt ſeit Anfang der ſiebziger Jahre ſtanden genügende Mittel für den 
Neubau und die Unterhaltung der Werke zur Verfügung. Beſonders im Glogauer 
Bauamtsbezirk mußte ſeitdem faſt alles neu hergeſtellt werden, da die älteren 
Buhnen theilweiſe nahezu verfallen waren. Der Ausbau blieb daher hier etwas 
im Rückſtand gegen den Steinauer Bezirk, in welchem der Ausbau ſeit 1886 als 
vollendet erachtet werden kann. Die Werke werden dort jetzt nur noch unterhalten, 
d. h. es werden die abgelaufenen Werke je nach ihrem Zuſtande ausgebeſſert, 
aufgeholt oder einzelne ganz neu hergeſtellt. Stark abgelaufen ſind zur Zeit 
nur ſehr wenige, mit deren Wiederherſtellung bereits begonnen iſt. 

Von 1872 bis 1886/87 ſind im Waſſerbauamtsbezirke Steinau auf etwa 
98 km Stromlänge im Ganzen 1302 Buhnen nebſt Vorlagen, zum Theil mit 
Benutzung alten Packwerks, neu gebaut worden, hiervon ſeit 1874 etwa 1200 
mit einem Koſtenaufwand von 2 050 586 M., wozu nur 24 306 M. durch 
Anlieger beigeſteuert wurden. Ferner gelangten zur Ausgabe 29974 M. für die 
Wiederherſtellung der beim Hochwaſſer und Eisgang im Frühjahr 1876 beſchädigten 
und durchgeriſſenen Werke. Für die bei Köben auszuführenden Neubauten und Ver⸗ 
längerungen von Buhnen find 1894/95 als erſte Rate von 121 200 M. einſt⸗ 
weilen 20 000 M. ausgegeben worden. Die Unterhaltungsbauten haben von 1874 
bis 1894/95 einſchließlich Beſchaffung von Fahrzeugen 2111223 M. gekoſtet, 
ſo daß der Geſammtaufwand des Staates für den Ausbau und die Unterhaltung 
der 98 km langen Strecke in 21 Jahren 4 187 477 M. beträgt. In derſelben Zeit 
wurden folgende Schifffahrtshinderniſſe aus dem Strome beſeitigt: 2636 Stämme, 
1071 Stöcke, 391 Pfähle, die zuſammen gegen 8600 cbm Nutz- und Brennholz 
lieferten, ferner 318 cbm Steine. In der Zeit von 1856 bis 1873 gelangten 
zur Räumung 2047 Stämme, 895 Stöcke, 628 Pfähle mit zuſammen 8200 cbm 
Nutz⸗ und Brennholz, ſowie 533 cbm Steine. An geſunkenen Schiffen ſind von 
1874 bis 1894/95 durch die Strombauverwaltung 4 beſeitigt worden, von 
anderer Seite außerdem 22 ganz und 9 halb geſunkene Fahrzeuge. Von dieſen 
35 Fahrzeugen waren 13 im Strom, 15 zwiſchen den Buhnen geſunken und 7 
auf den Sand geſetzt. Baggerarbeiten waren nicht erforderlich. 

In dem etwa 101 km langen Waſſerbauamtsbezirk Glogau ſind von 1871 bis 
1894/1895 im Ganzen 1469 Buhnen nebſt Vorlagen mit einem Koſtenaufwand 
von 2879 969 M. neu gebaut worden, zum weitaus größten Theil erſt nach 
1874. Die Ausgaben für gewöhnliche und außergewöhnliche Unterhaltungsbauten 
haben feit dieſem Jahr bis 1894/95 im Ganzen betragen 2 959 748 M., die 
Geſammtausgaben alſo, unter Einrechnung des geringen vor 1874 für Neubauten 
verausgabten Betrages, 5 839 717 M. Aus dem Strom gehoben wurden ſeitens 
der Strombauverwaltung in dieſer Zeit 2085 Senkhölzer, Stöcke und Stubben, 
1247 Pfähle, 687 cbm Steine, ſowie 5 geſunkene Fahrzeuge. Der ſeit 1874 
in Betrieb befindliche Dampfbagger. hat bis 1878 im Durchſchnitt jährlich 
19 212 cbm Boden ausgebaggert. Seitdem find keine größeren Baggerungen 
im Strome erforderlich geweſen. 
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2. Eindeichungen. 


Die Entwicklung des Deichweſens hat in ähnlicher Weiſe wie an der 
Oberen Oder ſtattgefunden. Bei dem verhängnißvollen Hochwaſſer vom Auguſt 1854 
waren ausgedehnte Theile der Niederungen noch ohne Deichſchutz oder mit ſchwachen, 
ſchlecht unterhaltenen und zu niedrigen Dämmen mangelhaft geſchützt, fo daß zahl⸗ 
reiche Brüche entſtanden. Ueber die Beſchaffenheit der Deiche äußert ſich ein Bericht 
aus 1850, der anläßlich einer Beſchwerde der Stromanlieger in Züchen (Kr. Guhrau) 
über den Ausbau der Oder mit „Steinbuhnen“ erſtattet wurde: die meiſten Deiche 
in Schleſien, vielleicht alle ohne Ausnahme, ſeien nach Höhe und Beſteck (2,5 m 
Kronenbreite, zweifache Außen-, einfache Binnen⸗Böſchung) nichts mehr als 
Sommerwälle, nach willkürlichem Ermeſſen der Grundbeſitzer ohne Plan und 
Zuſammenhang angelegt, theilweiſe ſogar urſprünglich bloß Einfaſſungen von 
Fiſchteichen. Abgeſehen von der, jetzt zur Deichlinie des Wilkau —Karolather 
Verbandes gehörigen Deichſtrecke gegenüber Herrndorf, für welche ſchon 1738 
eine „Societät“ gebildet worden war, unterlag bis in die dreißiger Jahre keine 
der vorhandenen Eindeichungen einer geordneten Unterhaltung. Auf Grund des 
Allerhöchſten Erlaſſes von 1830 wurden dann einige vorläufige Verbände errichtet, 
die ſich aber theilweiſe wieder auflöſten. Der erſte nach dem Deichgeſetz von 1848 
zuſtandgekommene Verband, der Herrenprotſch —Brandſchützer, bildet feit 1856 einen 
Theil des Neumarkter Deichverbands. 

Seit 1854 iſt das ganze Stromthal des Oberlaufes der Mittleren Oder 
überall, wo das natürliche Ueberſchwemmungsgebiet eine namhafte Breite beſitzt, 
mit Deichen verſehen, deren weitaus größte Strecken von Deichverbänden angelegt 
worden ſind und dauernd in Stand gehalten werden. Freilich gilt auch hier 
das in der Beſchreibung der Oberen Oder über die Linienführung der Deiche 
Bemerkte: daß vielfach nicht genügende Rückſicht auf die regelmäßige Abführung 
des Hochwaſſers genommen worden iſt. Auch die Bauart und Höhenlage der 
Deiche entſprach bei der etwas haſtigen Herſtellung, für welche nur verhältniß— 
mäßig geringe Geldmittel verfügbar waren, nicht immer allen Anforderungen, 
weshalb die Unterhaltung bedeutende Koſten erfordert, welche die Niederungen 
ſchwer belaſten. Im großen Ganzen erfüllen die Deiche jedoch ihren Zweck voll— 
ſtändig und gewähren ſicheren Schutz gegen Ueberſchwemmungen. Deichbrüche, 
ehemals die unzertrennlichen Begleiterſcheinungen jedes großen Hochwaſſers, ſind 
in den letzten Jahrzehnten ſelten mehr vorgekommen. Der 1888 erfolgte Bruch 
des Aufhalt —Glauchower Deiches bildet eine Ausnahme. 

Längs der erſten Theilſtrecke liegt die breite linksſeitige Dyhernfurther 
Niederung bis Maltſch im Schutze des Neumarkter Verbandsdeiches, von der 
ſchmalen rechtsſeitigen Niederung dagegen nur kleinere Theile (unterhalb der 
Mündung des Lohebaches, bei Dyhernfurth und Praukau) im Schutze von Verbands⸗ 
deichen. Längs der zweiten Theilſtrecke liegt an der linken Seite die oberhalb 
Dieban befindliche breitere Niederung im Schutze des Jürtſch—Lampersdorfer 
Verbandsdeiches, am rechten Ufer aber die großen Niederungsflächen von Dombſen 
bis zur Bartſch im Schutze der Deiche des Dombſen—Kl.⸗Bauſchwitzer und des 
Bautke —Tſchwirtſchener Verbandes. Der linksſeitige Deich des Bartſch — 
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Weidiſcher Verbandes leitet in die dritte Theilſtrecke über, in welcher das links 
gelegene Stromthal außerdem nur noch auf kurze Strecke vom Nenkersdorfer 
Verbandsdeich geſchützt wird, wogegen der breite rechtsſeitige Theil der Glogauer 
Niederung ganz im Schutze des Wilkau —Karolather Verbandsdeiches, ferner die 
rechte Seite des Thalgrundes bei Tſchiefer im Schutze des dortigen Verbands⸗ 
deiches liegt. Längs der vierten Theilſtrecke findet ſich am linken Ufer nur der 
Deutſch— Wartenberger Verbandsdeich, während die rechtsſeitige, nordwärts breit 
ausgedehnte Niederung von den Deichen des Königlich und Färſtlich Aufhalter, 
ſowie des Aufhalt —Glauchower Verbandes geſchützt wird. 

Wo dieſe Verbandsdeiche größere Lücken zwiſchen ſich laſſen, alſo beſonders 
an dem, übrigens meiſt hoch gelegenen rechten Ufer der erſten Theilſtrecke und 
an ihrem linken Ufer unterhalb Maltſch, am linken Ufer der dritten Theilſtrecke 
unterhalb Glogau und jenſeits Karolath, ferner am linken Ufer der vierten 
Theilſtrecke jenſeits der Ochelmündung bis zum Beginne des Grünberger Ver⸗ 
bandsdeiches haben Privatdeiche den Schutz übernommen, ſoweit die Ausdehnung 
der Niederung dies überhaupt nöthig macht. Nur unterhalb Maltſch bis zu den 
Deichen von Koitz und Rogau, an der Katzbachmündung und oberhalb Neuſalz 
iſt das Stromthal auf geringe Länge ganz ohne Deichſchutz. 

Die Entfernung dieſer Deiche vom Stromlauf und ihr Abſtand von ein— 
ander iſt ſehr verſchieden, an manchen Stellen für die geregelte Abführung zu 
gering, an anderen Stellen übermäßig groß. Die Kronenhöhe der Verbandsdeiche 
ſollte nach den Statuten meiſt auf das Hochwaſſer von 1854 bezogen und 
0,63 m (2 Fuß) über deſſen Höchſtſtände gelegt werden, die indeſſen nicht überall 
genau genug bekannt waren. Hierdurch, ferner durch Mängel in der Ausführung, 
inzwiſchen entſtandene Aenderungen der Hochwaſſer-Gefällelinie in Folge der Ein— 
deichungen ſelbſt, größere oder geringere Vorſicht der Verbandsbehörden und 
Rückſichtnahme auf die verfügbaren Mittel zeigen ſich erhebliche Unterſchiede in 
der Höhenlage. Während dieſelbe an manchen Stellen bis zu Im über dem 
Höchſtſtand beträgt, den jetzt vorausſichtlich eine ähnliche Hochfluth annehmen 
würde, haben die Deiche an anderen Stellen nur 0,4 bis 0,2 m Freibord; beim 
Nenkersdorfer Verband liegen fie fogar 0,3 m unter jenem Höchſtſtand. Die 
Breite der Krone ſollte bei den Verbandsdeichen 2,5 m (8 Fuß) betragen, die 
Breite der 1,9m (6 Fuß) tiefer liegenden Binnen-Berme 3,8 m (12 Fuß), die 
Böſchungsneigung außen 1:3, binnen 1:2. Auch hiervon iſt vielfach abgewichen 
worden, indem die Deichkrone bei gutem Schüttungsboden ſchmaler gemacht, die 
Berme tiefer gelegt oder ganz weggelaſſen wurde, namentlich wo die Deichhöhe 
wenig über 1,9m mißt. Die Privatdeiche find meiſt etwas niedriger und 
weniger ſtark. Nähere Angaben hierüber enthält die Zuſammenſtellung Nr. III A. 

In dieſer Zuſammenſtellung finden ſich auch die wichtigſten Mittheilungen 
über die ſonſtigen Verhältniſſe der Eindeichungen und ihrer Entwäſſerungsanlagen. 
Zur Ergänzung mögen einige Nachrichten Platz finden über Veränderungen dieſer 
Anlagen, welche erſt nach dem Bau der Deiche ausgeführt, in der Zuſammen⸗ 
ſtellung aber berückſichtigt ſind. Sie beziehen ſich auf die Eindeichungen des 
Neumarkter, Dombſen —Bauſchwitzer, Bautke —Tſchwirtſchener, Bartſch— Weidiſcher 
und Wilkau —Karolather Verbandes. 
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Bei der Neuanlage des Neumarkter Deichs waren an acht verſchiedenen 
Stellen Schleuſen eingebaut worden, deren Vorfluth jedoch bei lange anhaltendem 
Hochſtande des Außenwaſſers unterbrochen war. Um die alsdann entſtehenden 
Ueberſchwemmungen durch das Binnenwaſſer zu verhindern, wurde im Jahre 1882 ein 
breiter Graben von der gegenüber Dyhernfurth (Am. 287,5) gelegenen Schleuſe bis 
zum Neumarkter Waſſer hergeftellt, der oberhalb befindliche Graben aber bedeutend 
erweitert und vertieft. Der ſo geſchaffene „Deichgraben“ kann nunmehr bei hohem 
Außenſtand die ganze Niederung nach Maltſch hin entwäſſern. Jene Schleuſe 
beſitzt nur noch örtliche Bedeutung bei niedrigem Außenwaſſer, weshalb von 
ihren beiden Oeffnungen eine zugemauert und die andere verkleinert werden konnte. 

Von den drei Gielen des zum Dombſen —Bauſchwitzer Verbande gehörigen 
Oderdeichs waren Anfangs nur zwei vorhanden: die Borſchener Schleuſe und die 
Peitſchenſchleuſe bei Nimkowitz. Die oberhalb Tarxdorf liegende Schleuſe mußte 
1880 angelegt werden, weil die Grundbeſitzer dieſer Gemeinde das von Dombſen 
kommende Waſſer nicht mehr aufnehmen wollten. Jetzt fließt aus dem oberen 
Theile nach der Borſchener Schleuſe nur noch das Waſſer, welches bei hohem 
Außenſtand binnen eine beſtimmte Höhe (Wegekrone) überſteigt. Wenn das 
Binnenwaſſer hinter der Borſchener Schleuſe ſelbſt ſehr hoch ſteht, ſo findet ſein 
Abfluß nach der Iſeritz hin ſtatt. Daſſelbe geſchieht von der Peitſchenſchleuſe 
aus, welche 1893 durch ein zweites Rohr vergrößert worden iſt. Demnach 
erfolgt bei hohem Außenſtande der Oder die Entwäſſerung des ganzen Verbandes 
ausſchließlich nach der Iſeritz, und zwar von der Peitſchenſchleuſe zunächſt nur 
zur Niederung der Iſeritz bis zur Schleuſe bei Kl.-Bauſchwitz. 

Der Bautke —Tſchwirtſchener Verband beſteht aus drei Entwäſſerungsgebieten, 
von denen das am tiefſten liegende Gebiet, der weſtliche und nordweſtliche Theil 
der Niederung mit den Sielen Nr. 6 bis 12 in die Oder und mit den Sielen 
Nr. 13 bis 16 in die Bartſch entwäſſert. Am wichtigſten ſind hiervon die 
Giele Nr. 6 und 7 bei Lübchen und Auſten, welche Vorfluth für alles, abwärts von 
Heidau geſammelte Waſſer gewähren. Um dies ableiten zu können, wenn die 
Siele bei hohem Außenſtande der Oder geſchloſſen bleiben, war ſchon 1865 ein 
Graben von Korangelwitz nach der Bartſch bei Kl.-Oſten geführt worden, der 
jedoch dieſem Zweck nicht recht entſprach. Nachdem 1893 ein von Auſten zur 
Bartſch gegenüber Zapplau führender Graben verbreitert und mit Dämmen ein⸗ 
gefaßt worden iſt, um ſein eigenes Hochwaſſer und den Rückſtau aus der Bartſch 
von den anliegenden Ländereien abzuhalten, erfolgt die Entwäſſerung bei Oder⸗ 
Hochwaſſer ausſchließlich auf dieſem Wege. 

In der Bartſch⸗Weidiſcher Niederung ift 1894/95 durch den Ausbau des, 
die Vorfluth gewährenden Waſſerlaufs, des Schwarzwaſſers, eine erhebliche Ver⸗ 
beſſerung der Binnen⸗Entwäſſerung geſchaffen worden. 

In der Willau—Karolather Niederung wurden 1891/93 ſämmtliche Haupt- 
gräben zur Verbeſſerung der Vorfluth ausgebaut. Um dem Uebelſtande zu begegnen, 
daß ihr unterer weſtlicher Theil von dem, ſich bei hohem Außenſtande anſammelnden 
Druckwaſſer überſchwemmt ward, iſt durch Anlage des Költſchbuſchdeichs der 
unterhalb Neuſalz in die Oder mündende Schönaichgraben, der längere Zeit ver⸗ 
ſchüttet geweſen war, zum Hauptgraben für dieſen Theil des Verbandes um- 
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gewandelt worden. Das Siel Nr. 1 an der ehemaligen Mündung des Großen 
Landgrabens bei Karolath ift ſeitdem nur noch von geringer Bedeutung. Bei der 
Wiedereröffnung des Schönaichgrabens wurde eine Schleuſe (Nr. 2) in ihn ein⸗ 
gebaut, um das Rückſtauwaſſer der Oder vom Eintritte in die Niederung abzu⸗ 
halten. Die beiden Röhrendurchläſſe, welche früher im oberen Theile des Ver⸗ 
bandsdeichs bei Wilkau und Lerchenberg vorhanden waren, ſind 1894 eingegangen. 

Als Ueberſicht über die Vertheilung der Verbands- und Privatdeiche auf 
die Theilſtrecken des Oberlaufes der Mittleren Oder ſind dieſelben nachſtehend 
namentlich aufgeführt, bezogen auf die Kilometer-Stationirung der Oder, und 
zwar innerhalb jeder Theilſtrecke zunächſt die links, ſodann die rechts vom Strom 
gelegenen Deiche: 


1. Theilſtrecke. (Weidemündung bis Katzbachmündung.) 


Von bis 
Km. 
266,5 304,5 links Neumarkter Verbandsdeich. 
307 313 7 Koitzer und Rogauer Privatdeiche. 
266,9 2868 rechts Pannewitzer Privatdeich. 
269 272,5 = Kottwitz —Raaker Verbandsdeich. 
273 275 i Auraſer Privatdeich. (Sommerdeich.) 
281,6 284 f | Kranzer Privatdeich. 
285,5 287, i Dyhernfurther Verbandsdeich. 
300 308,8 1 Praukauer Verbandsdeich. 
2. Theilſtrecke. (Katzbachmündung bis Bartſchmündung.) 
Von bis | 
Km. | 
317 325 | links Jürtſch — Lampersdorfer Verbandsdeich. 
319,2 319,6 „ Außhalter Privatdeich. 

320 340 rechts Dombſen—Kl.⸗Bauſchwitzer Verbandsdeich. 
340 377 5 Bautke— Tſchwirtſchener Verbandsdeich. 
3. Theilſtrecke. (Bartſchmündung bis Neuſalz.) 

Von bis | 

Km. f 

357 391 links Bartſch Weidiſcher Verbandsdeich. 
395,3 396,5 | „ Glogau Beichauer Privatdeich. 
397,6 400,3 ! 10 Herrndorfer Privatdeich. 

407 411,5 i Kl.⸗Tſchirner Privatdeich. 
412,5 414,5 5 Nenkersdorfer Verbandsdeich. 

417 419,5 0 0 Beuthener Angerdeich. 

424,8 426,5 j Költſcher Privatdeich. 

380 420,5 | rechts Wilkau—Karolather Verbandsdeich. 
421 425 i Karolather Dominialdeich. 

42⁵ 427 | „ | Költfcbufhdeih, dem Wilkau-—Karolather 

| Verband gehörig. 
425 428ß s Tſchieferſcher Verbandsdeich. 
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4. Theilſtrecke. (Neuſalz bis Obrzyekomündung.) 


Von bis 
Km. 

429,8 430,4 links Neuſalzer Wehrdeich. 

431 442 5 Deutſch⸗Wartenberger Verbandsdeich. 

442,5 442,8 r Sommerdeich der Herrſchaft Deutſch— 
Wartenberg. 

444,3 445,9 7 Saaborer und Dammerauer Privatdeich 

445,9 447,7 n Milziger Deich 

451,6 457,6 = Saaborer Privatdeich. 

434,5 436,3 rechts Königl. und Fürſtl. Aufhalter Verbandsdeich. 

436,3 469 7 Aufhalt —Glauchower Verbandsdeich. 


3. Abflußhinderniſſe und Brückenanlageu. 


Bei Betrachtung der Abflußhinderniſſe iſt zunächſt zu berückſichtigen, daß 
der Oberlauf der Mittleren Oder keine eigentlichen Stromengen beſitzt, da den 
hochgelegenen Uferſtellen ſtets niedrigere Ufer gegenüberliegen, deren Höhenlage 
im Allgemeinen geringer iſt als an der Oberen Oder, beſonders abwärts von der 
Katzbachmündung. Deichengen und ſolche Engſtellen, wo einem hochwaſſerfreien 
Deich in verhältnißmäßig geringer Entfernung hohes Land gegenüberliegt, ſind 
zwar in größerer Zahl vorhanden, wirken jedoch wegen der meiſt niedrigen Lage 
des überſchwemmten Vorlandes nur dort nachtheilig, wo der Abfluß durch Holz— 
beſtände beeinträchtigt wird. Die, außer der Engſtelle bei Aufhalt (vgl. S. 160), 
ſchmalſte Deichenge unterhalb der Boyadeler Fähre (Km. 453,4), welche bloß 
264 m Breite zwiſchen dem Saaborer und dem Aufhalt—Glauchower Deich 
beſitzt, zeigt z. B. nur einen ſehr geringen Aufſtau, viel geringer als die erheblich 
breitere, aber ſehr lange Verengung zwiſchen den Deichen von Fürſtlich Aufhalt 
(Km. 437) bis zur Ochelmündung (Km. 442), weil dort das Ufergelände frei 
von Baum- und Strauchwuchs iſt, hier aber durch Eichenſchälwald in ſeiner 
Leiſtungsfähigkeit Beſchränkung erleidet. Eine nachtheilige Wirkung bei Eisgang 
übt oft auch die unweit Glauchow (Km. 467/468) am rechten Ufer gelegene 
Sandanhägerung aus, welche bei minder hohen Anſchwellungen geradezu eine 
Stromſpaltung verurſacht. Ihre Beſeitigung iſt für die nächſte Zeit in Ausſicht 
genommen. 

Wie bei größeren Hochfluthen an dieſer Stelle der Stau ſich verliert, da 
das breite Vorland des Aufhalt—Glauchower Deichs alsdann einen namhaften 
Theil des Hochwaſſers in ſtarker Strömung abführt, ſo geſchieht dies auch an 
der Neuſalzer Straßenbrücke, deren beiderſeitige Zufahrtsſtraßen alsdann über⸗ 
fluthet werden. Obgleich der Fluthquerſchnitt hier beim bekannten Höchſtſtande be- 
deutend kleiner ift, als an den Brücken bei Glogau im Zuge der Glogau —Liſſaer 
Landſtraße, übt fie daher doch eine minder nachtheilige Wirkung als die Glogauer 
Brücken aus. Bei Niedrige und Mittelwaſſer find ihre Durchfluß-Querſchnitte 
übrigens auch nicht unerheblich größer als bei den Straßen- und Eiſenbahnbrücken 
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in Glogau. Dieſe bilden überhaupt ein bedenkliches Abflußhinderniß, beſonders 
die oberhalb liegenden Straßenbrücken, deren Hochfluthquerſchnitt um 20% geringer 
als bei den Eiſenbahnbrücken iſt, ſo daß ſie beim März⸗Hochwaſſer 1891 etwa 
0,5 m Aufſtau verurſachten. Günſtigere Verhältniſſe zeigen die Straßen⸗ und 
Eiſenbahnbrücke bei Steinau, ſowie die Eiſenbahnbrücke bei Dyhernfurth, weil ſie 
oberhalb von Erweiterungen des Hochwaſſerbettes liegen, alſo gute Vorfluth 
beſitzen, ſo daß mit Hochwaſſer das Gefälle wächſt und die Leiſtungsfähigkeit des 
Durchflußquerſchnittes in hohem Grade zunimmt. Nähere Angaben über dieſe 
Brücken enthält die Zuſammenſtellung No. III C. 

Solche Erweiterungen des Hochwaſſerbettes finden ſich am Oberlaufe der 
Mittleren Oder in großer Zahl. Je nach den beſonderen Verhältniſſen haben 
ſie eine mehr oder weniger beträchtliche Senkung der Höchſtſtände zur Folge, wie 
umgekehrt an der oberhalb gelegenen Engſtelle eine Hebung bemerkbar iſt, während 
der Uebergang durch Vermehrung des Gefälles bezeichnet wird. Dieſe Engſtellen, 
d. h. die Stellen mit den geringſten Querſchnittsflächen und den größten Abfluß⸗ 
widerſtänden, liegen keineswegs immer dort, wo die Breite des Fluthbettes am 
kleinſten iſt, ſondern öfters an Punkten mit breiterem Hochwaſſerbett, das jedoch 
wegen Höhenlage, Geſtalt und Beſchaffenheit des Ufergeländes den Abfluß mehr 
behindert. Häufig werden dieſe Erweiterungen dadurch gebildet, daß der Strom 
eine unbedeichte Niederungsfläche in großem Bogen umfließt, häufig auch durch 
Alt⸗Arme, welche zwiſchen ſich ſelbſt und dem aus einem Durchſtich entſtandenen 
Stromlauf eine inſelartige Fläche laſſen, die nur mit Stauwaſſer von geringerer 
Tiefe überſchwemmt wird. 

In letzterem Falle liegt meiſtens, in erſterem öfters das Beſtreben zu einer 
Seitenſtrömung vor, welche dem tiefſten Gelände folgt, gewöhnlich die weniger 
gut verlandeten oder als Wieſenſchlenken noch kenntlichen Alt-Arme benutzt, manch⸗ 
mal auch ehemalige Schachtgruben im Vorland der Deiche, da jene tiefen Gelände- 
ſtellen vielfach hart am Deich oder Thalrande liegen. Eine förmliche Spaltung 
des Fluthſtromes braucht nicht vorhanden zu ſein und iſt bei ausgeſprochenem 
Hochwaſſer in der Regel nicht vorhanden, weil das zwiſchen der Haupt- und 
Seitenſtrömung gelegene Gelände gleichfalls überſchwemmt wird, aber nur in 
minder großer Tiefe. Das Zurückfließen des ſeitlich abgeſtrömten Waſſers findet 
öfters im Stau einer Verengung des Hochwaſſerbettes ſtatt, wenn nicht etwa die 
Engſtelle zu kurz iſt, um eine Aufſtauung verurſachen zu können, da ſich unter⸗ 
halb gleich wieder eine andere Erweiterung anſchließt. 

Zuweilen liegen die Ufer ſo niedrig, daß ſchon bei verhältnißmäßig kleinen 
Anſchwellungen das ſeitliche Abfließen beginnt. Dann wird dem Strombett allzu früh 
ein Theil des Waſſers entzogen, deſſen Spülkraft zur Räumung der Stromrinne 
nöthig wäre, und es treten leicht Verſandungen in ihr ein. Theilweiſe hat der plan⸗ 
mäßige Ausbau dem abgeholfen. Seitdem der Stromſchlauch überall ausgebaut 
iſt und ſorgfältig in Stand gehalten wird, kommen ſolche Verflachungen nur noch 
vorübergehend vor. Früher bildeten ſie ſich außerdem auch an den Stellen aus, wo 
das Bett eine übermäßig große Breite angenommen hatte, während jetzt die Kraft 
des fließenden Waſſers bis zur Ausuferungshöhe faſt ausſchließlich der Räumung 
des, durch die Buhnen nebſt ihren Vorlagen eingeſchränkten Bettes zugutkommt. 
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Die Unregelmäßigkeiten der Breite des natürlichen Strombettes und ſeine 
Krümmungen haben daher an Bedeutung verloren, zumal letztere beim Ausbau 
großentheils günſtiger geftaltet worden find. Dieſer Umſtand trägt hauptſächlich 
zum glatteren Verlauf der Hochfluthen und des Eisganges bei Nur wenige 
Krümmungen, z. B. der ſcharfe Bogen bei Sattel (Am. 459, 4/460, ) üben noch 
unmittelbar nachtheilige Einwirkungen auf den Eisgang aus, indem ſie das, in 
großen Tafeln antreibende Eis feſthalten. 

Da bei I2 und 14 die Grundrißform und die Querſchnittsverhältniſſe des 
Stromes bereits betrachtet ſind, bleibt nur noch übrig, die Stellen anzugeben, 
wo auf eine Verengung des Hochwaſſerbettes eine plötzliche Erweiterung folgt. 
Dies ift der Fall oberhalb Peiskerwitz (Am. 268/270), unterhalb der Dyheru— 
further Brücke (Am. 283/284, 5), unterhalb Dyhernfurth (Km. 288/290), ober- 
halb Maltſch (Km. 302/305), unterhalb Leubus (Km. 313/315), unterhalb Auf— 
halt (Km. 319, 2/320), bei Dieban (Km. 324/326), unterhalb Steinau (Km. 
331/333,5), oberhalb Preichau (Am. 335/336), zwiſchen Zechelwitz und Läskau 
(Km. 342/345), unterhalb Köben (Km. 350/352), unterhalb Radſchütz—Züchen 
(Km. 355/356), unterhalb Rabenau (Km. 359/361), oberhalb Glogau (Km. 389 
bis 391), unterhalb Kl.-Tſchirne (Am. 410/412), unterhalb des Beuthener 
Angerdeichs (Km. 420/422), zwiſchen Költſch und Neuſalz (Km. 426/429), unter⸗ 
halb der Ochelmündung (Km. 443/444), oberhalb Milzig (Km. 448/449), welche 
Stelle jedoch demnächſt durch Weiterführung des Milziger Deichs verſchwinden 
wird, bei Saabor (Km. 466/467). Beſonders zahlreich ſind ſolche Stellen alſo 
vorhanden in der zweiten und vierten Theilſtrecke, hauptſächlich von Steinau 
abwärts, wo eine faſt unmittelbar auf die andere folgt. 

Vergleicht man damit die Angaben auf S. 155 über Seitenſtrömungen, ſo 
ergiebt ſich, daß dieſe meiſt an denſelben Stellen auftreten und unterhalb der 
hier als Endpunkte angegebenen größten Breiten zurücknünden. Wo die Stromufer 
genügende Höhe beſitzen, treten ſie nicht auf. Andererſeits kommen Seitenſtrömungen 
auch ohne auffallende Erweiterungen des Hochwaſſerbettes vor, z B. zwiſchen 
Hochbauſchwitz und Zechelwitz (Am. 339/342). Sind beide miteinander ver- 
bunden, fo bildet die Stelle ſtets ein Abflußhinderniß für den Eisgang, ver- 
urſacht öfters Stockungen, unter Umſtänden auch Verſetzungen, welche zu voll- 
ſtändigen Stopfungen anwachſen können, wenn auch das ſeitliche Fluthbett mit 
Eis verlegt wird. Erhöht wird jene nachtheilige Einwirkung der Seitenſtrömungen 
auf den Eisgang noch, wenn das Ueberſchwemmungsgebiet mit Faſchinen- und 
Schälholz beſtanden iſt, weil ſie das ſeitliche Austreten des Eiſes oberhalb der 
Verſetzung verhindern. Als Abflußhinderniß für den Eisgang wirken ferner auch 
die enggeſtellten Joche und Eisbrecher der hölzernen Straßenbrücken bei Neuſalz 
und am häufigſten bei Glogau. Bei Steinau liegt die Urſache der Verſetzungen 
unterhalb der Brücken. Näheres hierüber ift bereits bei Betrachtung der Eis- 
verhältniſſe (II 6, S. 179) mitgetheilt worden. 

Vielfach behindern Niederwaldungen und Ausſchlagwälder mit dichtem 
Schluß den Waſſerabfluß in hohem Maße, zumal fie die mit dem Hoch— 
waſſer heranſchwimmenden feſten Theile auffangen und bald eine ſehr dichte Wand 
erzeugen. Ferner wirken ſie ſchädlich, indem ſich unter ihnen viele Schlicktheile 
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abjegen, andere an den Zweigen hängen bleiben, die ſpäter abfallen und gleich: 
falls zur Erhöhung des Vorlandes beitragen, deſſen unregelmäßige Höhenlage die 
Ausbildung von Seitenſtrömungen mehr und mehr begünſtigt. An vielen Stellen, 
wo die Holzbeſtände in Deichengen liegen, verurſachen ſie vorzugsweiſe deren Stau⸗ 
wirkung; an anderen vermehren ſie die Neigung zu Eisverſetzungen, oder ſie drängen 
die Strömung gegen den Fuß des benachbarten Deiches. Nach dem Hochwaſſer 
von 1854 wurde die Räumung gefährlicher Stellen in Angriff genommen; doch 
find die noch deutlich erkennbaren Vorfluthſtreifen meiſt wieder mit 20- bis 30-jährigen 
Stangen bewachſen. Wie früher mitgetheilt, wurde bei den neuerdings vor⸗ 
genommenen Unterſuchungen eine Anzahl von Stellen ermittelt, an denen die 
Räumung der Holzbeſtände ſehr dringlich erſcheint, weil fie jene nachtheiligſten 
Abflußhinderniſſe bilden. Der weitaus größte Theil entfällt auf den Oberlauf 
der Mittleren Oder, an dem im Ganzen hiernach 231 ha derartige Waldungen aus⸗ 
zuroden ſein würden, beſonders auf der, an ſolchen Hinderniſſen reichen Strecke zwiſchen 
Steinau und Rabenau, ferner unterhalb Beuthen, wo gegenüber dem Wilkau — 
Karolather Hauptdeich der Beuthener Angerdeich eine Enge bildet, deren Beſeitigung 
wünſchenswerth wäre, ſodann in der bei ſchwerem Eisgang ernſtlich gefährdeten 
langen Deichenge zwiſchen Fürſtlich Aufhalt und der Ochelmündung, ſchließlich bei 
Saabor und Prittag, wo durch den dichten Waldbeſtand das Aufthauen der Eis⸗ 
decke im Frühjahr verzögert wird. 


4. Stauanlagen. 


Die Vorgeſchichte der Oder⸗Stauanlagen ift in der Beſchreibung des Unter- 
laufes der Oberen Oder kurz erwähnt worden. Schon vor der preußiſchen Beſitz⸗ 
ergreifung Schleſiens waren am Oberlaufe der Mittleren Oder verſchiedene 
Mühlenwehre bei Kottwitz, Leubus, Steinau, Radſchütz, Oderbeltſch und Glogau, 
deren Vorhandenſein ſich aus Urkunden ergiebt, allmählich eingegangen. Die Wehre 
bei Regnitz, Läskau, Bartſch und Wilkau wurden in der Zeit von 1770 bis 
1790, die Wehre bei Dyhernfurth und Lübchen 1839/46, das Beuthener Wehr 
ſogar erſt 1856 abgebrochen. Seit Mitte der fünfziger Jahre iſt im Strom— 
laufe der betrachteten Oderſtrecke kein Wehr mehr vorhanden. Nur in der 
nicht⸗ſchiffbaren, als Entlaſtungsarm dienenden Alten Oder bei Glogau liegt ein 
feſtes Wehr, das den Zweck hat, bei Niedrigwaſſer die geſammte Waſſermenge 
zur Erzeugung einer beſſeren Waſſertiefe in der Stromoder zuſammenzuhalten. 
Dies, 150 m unterhalb ihrer Abzweigung bei Weidiſch gelegene, im Anfange 
dieſes Jahrhunderts an Stelle eines Faſchinendammes gebaute Wehr hat einen 
ſehr breiten, abgepflaſterten Rücken, deſſen Krone auf + 0,8 bis 0,9 m am 
Glogauer Pegel liegt, alfo 0,2 bis 0,3 m über dem mittleren Niedrigwaſſer 
und 0,7 bis 0,8 m unter Mittelwaſſer. 

Die Wehre bei Dyhernfurth, Lübchen und Beuthen, welche noch vorhanden 
waren, als nach den Freiheitskriegen mit dem planmäßigen Ausbau der 
Oder begonnen wurde, galten von vorn herein als bedeutende Hinderniſſe 
hierfür, deren Beſeitigung anzuſtreben wäre, weil ſie den Ausgleich des Gefälles 
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hemmten und durch den plötzlichen Ueberſturz, beſonders für mittlere Fluthen den 
geregelten Abfluß erſchwerten. Früher hatte man die Wehre eingehen laſſen, 
wenn die Beſitzer keinen Vortheil mehr dabei fanden. In der Denkſchrift des 
Geheimen Oberbauraths Günther vom 6. Januar 1818 wurde dagegen ihre Be— 
ſeitigung als eine Grundbedingung für den Ausbau des Stromes verlangt, zu: 
mal ſie auch unmittelbar die Schifffahrt beläſtigten. Statt der Schleuſen be- 
ſaßen ſie nur ſogenannte „Schiffszüge“, d. h. Oeffnungen mit geneigter Sohle, 
durch welche die Schiffe zu Berg mit Tauen aufgezogen werden mußten. Um 
dies zu ermöglichen, mußten die Oeffnungen 16 Ellen und eine Hand (3,3 w) breit 
ſein; und es durften die Wehre nach der Schleſiſchen Mühlenordnung das Waſſer nie 
höher als 18 Zoll ſchleſiſches Maß (0,4 w) ſtauen. Je mehr ſich der Waſſerverkehr 
hob, um ſo nachtheiliger empfand man dieſe Verkehrshinderniſſe. Die immer größer 
werdenden Fahrzeuge mußten wegen der Schiffszüge ſtärker und ſchwerer gebaut 
werden, als der ſonſtige Zuſtand des Stromes dies bedingt hätte; auch verloren 
fie an jedem Wehr mehrere Tage Zeit und hierdurch oft den günſtigen Waſſer⸗ 
ſtand. Am meiſten berüchtigt war bei den Schiffern das Beuthener Wehr, nadh- 
dem es bei ſeinem, Anfangs der vierziger Jahre erfolgten Neubau einen höheren 
Stau erhalten hatte. Während früher eine, von 8 bis 10 Mann bediente Erd— 
winde zum Aufziehen genügte, reichte jetzt eine „Kraftmaſchine mit 12 bis 16 
Mann“ kaum noch aus. Nicht nur für die Schiffe ſelber bot das Durchlaſſen 
Gefahren, ſondern auch für ihre Bemannung. So wird mitgetheilt, daß am 
Beuthener Wehr in 3 Jahren 7 Bootsleute ertrunken ſeien. Glücklicherweiſe 
ſcheiterte der Gedanke, den Schiffszug durch eine Schiffsſchleuſe zu erſetzen, am 
Widerſpruche der Strombauverwaltung und der Schiffer. Nachdem die Stau— 
berechtigung mit erheblichen Koſten abgelöſt war, erfolgte 1856 der Abbruch des 
Wehrs; und noch im Herbſte deſſelben Jahres fuhr der erſte Dampfer von 
Stettin nach Breslau. 


5. Waſſerbenutzung. 


Seit Beſeitigung der Mühlenwehre findet eine Benutzung des Oderwaſſers 
zu Waſſertriebwerken nicht mehr ſtatt. Für landwirthſchaftliche Zwecke wird 
nirgends Waſſer entnommen, auch nicht zur Waſſerverſorgung, wohl aber für 
gewerbliche Zwecke in geringer Menge, beſonders bei Steinau für die Georgen— 
dorfer Zuckerfabrik aus dem dortigen Schifffahrts⸗Stichkanal, bei Glogau für 
verſchiedene Fabriken und die Waſſerſtation des Bahnhofs, endlich für die Zucker— 
fabrik bei Nenkersdorf. 

Alle an der Oder liegenden Ortſchaften und einige Fabriken leiten ihre 
Abwäſſer unmittelbar in das fließende Waſſer, ohne dağ fih Unzuträglichkeiten 
ergeben, da die Mengen überall nur gering ſind. Selbſt bei Glogau, wo die 
ſtädtiſchen Schmutzſtoffe größtentheils in den Strom geführt werden, leidet hier- 
durch nur der ſtädtiſche Hafen, in deſſen ſtehendes Waſſer der rechtsſeitige Stadt⸗ 
theil entwäſſert, was bei niedrigen Waſſerſtänden an heißen Tagen durch üblen 
Geruch empfindlich wird. 
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Vorkehrungen zu Gunſten des Fiſchbeſtandes fehlen im Steinauer Bau⸗ 
amtsbezirk vollſtändig. Im Glogauer Bezirk beſtehen einige Laichſchonreviere, 
und es wird bei dem Ausbau des Stromes dafür geſorgt, daß dieſe gegen Dampfer⸗ 
wellen geſchützten Schlupfwinkel nicht vom fließenden Waſſer abgeſchnitten 
werden. Die Schonreviere liegen bei Beuthen (Km. 415/416, 5) in dem zugleich 
als Hafen benutzten Alt⸗-Arm, bei Brunkes Loch (Km. 435, 2/435, 6) und in der 
alten Mündung der Ochel (Km. 442,3) vom Wartenberger Deiche ab bis zur 
Oder. An der erſten und letzten Stelle beſchränkt ſich die Schonzeit auf Früh⸗ 
jahr und Sommeranfang (1. März bis Mitte bezw. Ende Juli). Die wegen 
der Anlage anderer Schonreviere angeknüpften Verhandlungen ſcheiterten am 
Widerſtande der Beſitzer. 


LN 


Der Unterlauf der Mittleren Dover. 


(Obrzyckomündung bis Warthemündung.) 


I. Stromlauf und Stromthal. 


1. Ueberſicht. 


Der Unterlauf der Mittleren Oder beginnt mit dem Eintritt des Stromes 
in das Warſchau — Berliner und endigt mit feinem Eintritt in das Thorn —Ebers⸗ 
walder Hauptthal. Um die Endpunkte genau zu bezeichnen, ſollen die Mündungen 
der beiden Seitengewäſſer, welche jetzt von Oſten her in dieſen Hauptthälern zur 
Oder fließen, als ſolche angenommen werden: die Mündungen des Obrzyeko und 
der Warthe. Der Strom bildet hier ein großes Knie mit zwei faſt gleich langen 
Schenkeln. Der erſte, weſtlich gerichtete Schenkel liegt im Warſchau — Berliner 
Hauptthal, das ſich unterhalb der Mündung der Lauſitzer Neiſſe zu einem breiten 
Becken erweitert. In der Linie Reipzig —Loſſow wird der Nordrand dieſes Beckens 
vom zweiten, nördlich gerichteten Schenkel durchbrochen; und bis nach Frankfurt 
behält das Durchbruchsthal zwiſchen der rechtsſeitigen Sternberger und der links⸗ 
ſeitigen Lebuſer Hochfläche geringe Breite. Unterhalb dieſer Stadt dehnt es ſich 
weiter aus, bis es dann bei Göritz —Reitwein in jene große Niederung übergeht, 
welche rechts als Warthebruch, links als Oderbruch ſich fortſetzt. 

Abgeſehen von den an beiden Enden zufließenden Waſſerläufen, dem kleinen 
Obrzyeko und der großen Warthe, erhält die Oder in dieſem Abſchnitte nur zwei 
Nebenflüſſe von Bedeutung: den Bober und die Lauſitzer Neiſſe. Beide münden 
rechtwinklig in diejenige Strecke des Stromes, welche das Warſchau— Berliner 
Hauptthal durchfließt, ähnlich wie ihr Schweſterfluß, die Obere Spree, weiter 
weſtlich unter rechtem Winkel in jenes Hauptthal umbiegt, ähnlich auch, wie die 
Obere Warthe und die Prosna rechtwinklig in den, von Oſten gegen Weſten ver⸗ 
laufenden Thalzug übergehen. Beide Flüſſe ſind von ſolcher Bedeutung, daß 
ihre Mündungen als Grenzpunkte natürlicher Theilſtrecken angenommen werden 


müſſen, zumal an der Neiſſemündung die Oder jene Wendung nach Norden 
beginnt. 
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Die Grenze zwiſchen der dritten und vierten Theilſtrecke liegt in der Frank⸗ 
furter Thalenge. Aus Zweckmäßigkeitsgründen mag die Pegelſtelle in Frankfurt 
als Grenzpunkt gelten. Wiewohl das dort beginnende rechtsſeitige Sternberger 
Bruch nach der Warthe entwäſſert, deren Waſſerſcheide alſo auf dem Sternberger 
Deiche entlang läuft, gehört es doch von Natur zum Oderthal und wird hier 
mit betrachtet. Das unterhalb Lebus am linken Ufer beginnende Ober⸗Oder⸗ 
bruch gehört zur Unteren Oder. Die ganze Länge des Unterlaufs der Mittleren 
Oder beträgt 148,2 bm. Hiervon entfallen auf die einzelnen Theilſtrecken: 

1) von der Obrzyckomündung (Km. 469,4) bis zur Bobermündung 
(Km. 514,5) 45,1 km; 

2) von der Bobermündung bis zur Mündung der Lauſttzer Neiſſe 
(Km. 542,3) 27,8 km; 

3) von der Neiſſemündung bis Frankfurt (Km. 584,1) 41,8 km; 

4) von Frankfurt bis zur Warthemündung (Km. 617,6) 33,5 km. 


2. Grundrißform. 


Auch der Unterlauf der Mittleren Oder iſt mit Durchſtichen verkürzt und 
durch Strombauten von ſeinen unzähligen Spaltungen befreit worden. Die 
früher erwähnte Nachweiſung des Geheimen Oberbauraths Günther (vgl. S. 25) 
giebt folgende Längenzahlen für den Stromlauf an, in Ruthen ausgedrückt: 


Länge des Stromes 
Benennung der Strecke 


1740 1817 
Obra bis Kroſſen . u: „ 17010 | 13 060 
Kroſſen bis Fürſtenberg. 2 I ch 10 730 10 730 
Fürſtenberg bis Frankfurt. 8370 8 370 
Frankfurt bis zur alten Wartfemindung bei | 
Küſtrin 3 5 . 8350 | 8 000 
I 7 40 160 


Danach wäre nur in der erſten Theilſtrecke eine bedeutende Verkürzung um 
23% der ehemaligen Länge erfolgt. Die in der Niederung erkennbaren alten 
Schlenken laſſen hier den früheren Zuſtand errathen. Ebenſo deutet die, mehr⸗ 
fach auf das linke Ufer überſpringende Grenze zwiſchen den Provinzen Schleſien 
und Brandenburg unterhalb Tſchicherzig an, welche Krümmungen der Strom noch 
im vorigen Jahrhundert beſchrieben hat, bevor er durch die, unter Friedrich dem 
Großen begonnene Begradigung ſein jetziges, faſt ganz im Brandenburgiſchen 
Gebiet verbleibendes Bett erhielt. Die Aenderungen, welche durch die Verlegung 
der Warthemündung bei Küſtrin an der Grundrißform des Stromes entſtanden 
ſind, werden ſpäter erwähnt. 

Von älteren Stromverlegungen geben die parallelen Waſſerläufe und lang⸗ 
geſtreckten Seen Zeugniß, die ſich an verſchiedenen Stellen des breiten Strom⸗ 
thales finden. So berührt der Entwäſſerungsgraben des Grünberger Deichver⸗ 
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bandes mehrfach Reſte von alten Oderbetten, ebenſo der Strieming, welcher den 
Kroſſener Deichverband entwäſſert. Eine erhebliche Aenderung der Grundriß— 
geſtalt ſcheint ſeit dem Mittelalter an der Neiſſemündung ſtattgefunden zu haben, 
und der Neisker See muß wohl als Endglied eines ehemaligen Stromlaufes 
gelten. Weiter unterhalb bildet links der Fürſtenberger See, dem auf einer Karte 
aus dem Anfange dieſes Jahrhunderts noch der Name „Oder“ beigelegt iſt, die 
Schlußſtrecke eines Altlaufs, der am linken Höhenrande vorbeigefloſſen ſein mag. 
Noch weiter ſtromabwärts iſt der Brieskower See das Endglied eines ehemaligen 
Bettes, das von Fürſtenberg durch die längs Vogelſang, Ziltendorf und Krebs- 
jauche ſich erſtreckende Niederung geführt haben dürfte. Auf der rechten Seite 
zeigt der Aurither See den Ueberreſt eines Altlaufs, in deffen, die Rampitz— 
Aurither Niederung durchziehendem Bette verſchwemmte Eichenſtämme unter der 
Humusdecke gefunden worden ſind. Im Sternberger Bruch endlich läßt die Lage 
des Haupt⸗Entwäſſerungsgrabens vermuthen, daß ehemals der Strom in geringer 
Entfernung vom rechten Höhenrande gefloſſen ſei; und der Lange Graben nimmt 
ſeinen Anfang in einem früher „Zauch“ genannten Altbett, das gegenüber Lebus 
mitten in der Niederung liegt. 

Aus der folgenden Zuſammenſtellung ergiebt ſich, daß die Entwicklung des 
Stromlaufes, verglichen mit dem Luftlinienabſtand der Endpunkte, in den einzelnen 
Theilſtrecken nicht übermäßig verſchieden und durchweg weit geringer iſt als beim 
Oberlaufe der Mittleren Oder. Die größte Entwicklung beſitzt die Theilſtrecke 
zwiſchen Bober- und Neiſſemündung, während die vorhergehende Strecke von der 
Obrzyekomündung an durch die bedeutende Begradigung ein geringeres Ent: 
wicklungsmaß erhalten hat. Noch kleiner iſt dasſelbe von der Neiſſemündung 
bis Frankfurt, wo das mittlere Gefälle den Durchſchnittswerth nicht unerheblich 
übertrifft, alſo auf derſelben Strecke, die von umfangreichen Verlegungen des 
Stromes deutliche Spuren im Neisker, Fürſtenberger, Aurither und Brieskower 
See aufweiſt. Dieſe Anzeichen legen Zeugniß ab für die Mühe, welche der 
Strom aufwenden mußte, um die Frankfurt —Poſener Bodenſchwelle zu durch— 
brechen, bis er dann in rückwärts ſchreitender Ausnagung das jetzige Stromthal 
ausgebildet hatte. Die Geſammt-⸗Entwicklung des Unterlaufes ift infolge der knie— 
förmigen Geſtalt des Thales erheblich größer als bei den einzelnen Theilſtrecken. 
Annähernd kommen von dem 58,3 betragenden Werthe der ganzen Strom- 
entwicklung zwei Fünftel auf die Entwicklung des Stromlaufes ſelbſt, drei Fünftel 
dagegen auf diejenige des Thales, da die Luftlinie zwiſchen den Mündungen von 


Obrzyeto und Warthe die Hypothenuſe eines rechtwinkligen Dreiecks bildet. 


Lauflänge Luftlinie Entwicklung 


Stromſtrecke 
km km 910 
i | u oe 2 5 i - 
Obrzyckomündung —Bobermündung 45, 1 37,8 | 19,3 
Bobermündung— Neiffemündung . 27,8 22,5 | 23,6 
Neiſſemündung— Frankfurt. 41,8 35,9 | 16,7 
Frankfurt Warthemindung . . | 33,5 28,3 i 18,0 
Im Ganzen 148,2 | 93,6 TO 58,58 
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Durch die während des vorigen und im Anfange dieſes Jahrhunderts, haupt⸗ 
ſächlich oberhalb Kroſſen ausgeführten Durchſtiche ſind die meiſten, für den Verlauf 
des Eisganges und für die Schifffahrt ungünſtigen ſcharfen Krümmungen beſeitigt 
worden. Abgeſehen von einer 400 m-Krümme an der Obrzyckomündung, hat 
die erſte Theilſtrecke einen ſchlanken Lauf, der aber bei Gr.⸗Blumberg durch eine 
Doppelkrümmung mit 400 bis 450 m Halbmeſſer (Km. 483,5/487), ferner bei 
Bindow —Gr.⸗Rädnitz durch mehrere, nur theilweiſe künſtlich abgeflachte Schleifen 
mit 300 bis 500 m Halbmeſſer (Km. 494/506) und zuletzt noch oberhalb Goskar 
mit einer 450 m-Krümme (Km. 508) unterbrochen wird. 

In der zweiten Theilſtrecke wechſeln grade Stellen mit flacheren Krümmungen: 
doch an ihrem Ende findet ſich die ſtarkgekrümmte Doppelſchleife bei Schiedlo 
(Km. 538,5, 543,5), deren kleinſter Halbmeſſer 380 m beträgt. Jene Schleifen bei 
Bindow—Gr.⸗Rädnitz haben auf 12 km Stromlänge nur 6 km Luftlinie, alfo 
100 % Entwicklung, diejenigen bei Schiedlo auf 5 km Stromlänge nur 3,1 km 
Luftlinie und eine Entwicklung von 61. Erheblich ſchlankere Krümmungen 
zeigen die beiden letzten Theilſtrecken, in denen der Strom mit flachen Schlangen⸗ 
windungen verläuft. Kleinere Halbmeſſer als 700 m kommen hier nur aus⸗ 
nahmsweiſe vor, nämlich an den Krümmungen bei Aurith (Km. 565) mit 500 m, 
an der Ausmündung des Brieskower Sees (Km. 576,7) mit 650 m, von der 
Eilangmündung bis Frankfurt (Am. 578,5/582,5) mit 600 m, unterhalb Lebus 
(Km. 596/597) mit 600 m und bei Stſcher (Km. 601) mit 600 m Halbmeſſer. 
Der Viertelkreisbogen oberhalb Küſtrin (Km. 613/614, 5) beſitzt einen Halbmeſſer 
von 800 m. 

Seitdem der Strom in der ganzen Länge planmäßig ausgebaut iſt, beſtehen 
Stromſpaltungen nur noch unterhalb Frankfurt (Km. 584,8/586) und bei Küſtrin 
(Km. 612,3/616,2) wo ſie aus örtlichen Rückſichten nicht beſeitigt werden können. 
Der unterhalb Frankfurt an der Lebuſer Vorſtadt vorbeifließende linksſeitige 
Arm iſt indeſſen ſo ſtark verſandet, daß bei gewöhnlichen Pegelſtänden alles 
Waſſer durch den rechten Arm fließt. Bei Küſtrin wird das für die Hochwaſſer⸗ 
abführung zu ſchmale Strombett durch einen, 1828/32 fünftlich hergeſtellten Vor⸗ 
fluthkanal entlaſtet, deſſen Bett durch ein feſtes Wehr abgeſchloſſen iſt und ſich 
nur bei höheren Waſſerſtänden vollſtändig füllt, während die Strömung bei 
niedrigem und mittlerem Waſſerſtande im rechtsſeitigen Arm zuſammengefaßt 
bleibt. Ferner entſteht unweit Göritz (Km. 606/608) bei Hochwaſſer am linken 
Ufer eine Seitenſtrömung, welche ebenſo wie die vorgenannte zuweilen zu unge- 
fährlichen Stockungen des Eisganges Anlaß giebt. Wirkliche Eisverſetzungen 
werden dagegen zuweilen durch die unterhalb Frankfurt, beſonders am Halbe⸗ 
Meilen⸗Werder (Km. 588,3 589,3 links) auftretenden Stromtheilungen hervor⸗ 
gerufen. 

Auch in den obereren Theilſtrecken ſucht der Strom bei Hochwaſſer mehr⸗ 
fach einen anderen Weg, wie er ihm bei Mittelwaſſer angewieſen iſt, hauptſächlich 
in den genannten ſtarken Krümmungen und bei Kroſſen. Wo er hierbei zu 
Durchbrüchen neigt, wird dieſer Gefahr mittelſt gut befeſtigter Sperrwerke vor⸗ 
gebeugt, z. B. oberhalb Rädnitz (Km. 500,8), am Ende des Grünberger Deichs 
(Km. 502,2) und oberhalb Schiedlo (Km. 538,9). Dieſe von niedrigen Stellen 
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des Ufers verurſachten Seitenſtrömungen ſind zwar keine eigentlichen Spaltungen, 
wirken aber recht ungünſtig auf die Inſtandhaltung der Stromrinne und auf die 
Entſtehung von Eisverſetzungen ein, wie ſpäter näher erörtert wird. 


3. Gefällverhältniſſe. 


Für die Gefällverhältniſſe gilt das bei Beſchreibung des Oberlaufes der 
Mittleren Oder bereits Erwähnte. Vergleicht man für die vier bezeichneten Theil⸗ 
ſtrecken das durchſchnittliche Gefälle bei einem niedrigen Beharrungszuſtand einer⸗ 
ſeits mit dem, aus den Mittelwaſſerhöhen und Lauflängen berechneten Gefälle, 
andererſeits mit dem durchſchnittlichen Gefälle der Höchſtſtände eines beſtimmten 
Hochwaſſers, ſo ergeben ſich keine nennenswerthen Verſchiedenheiten. Wohl aber 
find erhebliche Abweichungen in den Gefälllinien vorhanden, wenn diefe Ermitte⸗ 
lungen für einen ſolchen Beharrungszuſtand oder für jene Höchſtſtände auf kürzere 
Entfernungen ausgeführt werden. 

Das Kleinwaſſergefälle hängt vorwiegend von dem Zuſtande der Sohle ab, 
ändert fih alfo örtlich und zeitlich raſch, da dieſer Zuſtand häufigem Wechſel 
unterworfen iſt. Die Gefällelinie der Höchſtſtände zeigt an verſchiedenen Stellen 
ſehr bedeutende Abweichungen vom Durchſchnittsgefälle, welche mit dem Maße 
der Anſchwellungen zunehmen: Abnahme des Gefälles oberhalb und Zunahme 
unterhalb von Einengungen des Hochwaſſerbetts. 

Um genau zu verfahren, würde zu berückſichtigen ſein, daß die Kilometer⸗ 
Stationirung keineswegs die Länge des Stromſtrichs angiebt, ſondern daß dieſer 
bei Hochwaſſer ſtellenweiſe kürzer, bei Niedrigwaſſer dagegen, wegen ſeines gerade 
auf dieſer Strecke vielgeſchlängelten Verlaufes, länger als die Mittellinie des 
Strombettes iſt. Die wirkliche, mit den Waſſerſtänden wechſelnde Länge der 
Strömung läßt ſich jedoch kaum feſtſtellen. Um einen Vergleich der Gefällwerthe 
für die vier Theilſtrecken untereinander und mit den übrigen Stromabſchnitten 
der Oder zu gewinnen, find in nachfolgender Zuſammenſtellung die, aus der Mittel- 
waſſerhöhe der einzelnen Endpunkte und der Stationirungslänge berechneten Gefäll- 
werthe mitgetheilt, wobei das Mittelwaſſer der beiden Jahrzehnte 1873/92, wie 
bei den oberen Stromabſchnitten, zu Grund gelegt iſt: 


=; — . Feet ae ee eg 
| | | 
Siamnffede Höhenlage Fallhöhe Entfernung Mittleres Gefälle 
m m km 1 00 1 * 
50, 46 g 
Obrzyckomündung— Bober- | 
mündunng 11,26 45,0 , 0,251 39880 
39, 20 | | 
Vobermündg.--NReiffemündg. . 7,50 27,8 0,270 | 3700 
31,70 | 
Neifjemimdung— Frankfurt 11,79 4,9 0, 282 3550 
19,91 
Franffurt— Warthemündung . | 8,88 | 33,4 | 0,266 3760 
11,08 | | | 
Im Ganzen — 39,43 | 148,2 0,266 | 1:3760 
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Die auf turze Entfernungen ermittelten Werthe des Spiegelgefälles ſchwanten 
bei Kleinwaſſer um dieſe Durchſchnittswerthe in nicht gar zu großen Grenzen. 
Weit größere Abweichungen ergeben ſich bei Betrachtung der Gefällelinien, 
welche bei Hochfluthen beobachtet worden find. Die Hochfluth vom März 1891 
beſaß oberhalb Km. 499 zwiſchen dem Grünberger und Bindower Deich 0,275, 
unterhalb dagegen am Ende des Bindower Flügeldeichs 0,548 %, Gefälle. 
Oberhalb der Kroſſener Brücke war ihr Gefälle auf 0,078 ¾ ermäßigt, unter- 
halb auf 0,306 / % vermehrt. Dieſe Abweichungen erſtrecken fih im erſten Falle 
auf 3 bis 4, im zweiten auf 6 bis 7 km Länge. Im Allgemeinen ſtimmt 
jedoch das Gefälle der Höchſtſtände mit demjenigen des Kleinwaſſers ziemlich 
überein. Wird jene Hochfluth z. B. mit dem Kleinwaſſerſtand vom Oktober 1891 
verglichen, ſo betragen die Unterſchiede der entſprechenden Waſſerſtände an den 
einzelnen Pegeln zwiſchen 3,45 m (in Polenzig) bis 4,03 m (in Deutſch-Nettkow), 
durchſchnittlich 3,85 m. Sie ſind alſo gleichmäßiger und im Ganzen geringer 
als beim Oberlaufe der mittleren Oder. Nur der Pegel zu Fürſtenberg, wo das 
Kleinwaſſer im Oktober 1891 aus örtlichen Gründen außergewöhnlich hoch ſtand, 
zeigt einen kleineren Unterſchied. Die größte Verſchiedenheit dieſer Waſſerſtands⸗ 
Unterſchiede, ſoweit ſie durch Spiegelnivellements feſtgeſtellt ſind, beträgt in der 
Strecke Rädnitz—Kroſſen etwa 1,30 m. 


+ Querſchnittsverhältuiſſe. 


Die Breite des natürlichen Strombetts iſt am Unterlaufe der Mittleren 
Oder durchſchnittlich bedeutend größer als am Oberlauf. Wenn ſie auch ſtellen⸗ 
weiſe bis auf 150 m herabgeht, beträgt fie doch gewöhnlich weit über 200 bis zu 
350 m, während die Ufer 0,7 bis 1,5 m über Mittelwaſſer liegen. Durch den 
planmäßigen Ausbau iſt das Mittelwaſſerbett zwiſchen den Streichlinien der 
Buhnenköpfe auf gleichmäßige Breiten eingeſchränkt worden. Ihre Maße ent- 
ſprechen am Unterlauf der Mittleren Oder noch den 1819 getroffenen Beſtimmungen, 
wogegen am Oberlaufe geringere Breiten, als damals angenommen waren, dem 
Ausbau zu Grunde gelegt worden find. Jene Normalbreiten von 1819 be- 
tragen für die erſte Theilſtrecke 32 Ruthen, für die zweite 37, für die dritte und 
vierte 40 Ruthen, nach der ſpäter auf Metermaß erfolgten Umrechnung 120, 135 
und 150 m. Da ſich hiermit die erwünſchte Mindeſttiefe der Stromrinne von 
2m unter Mittelwaſſer nicht herbeiführen ließ, eine größere Einſchränkung des 
Mittelwaſſerbetts aber mit Rückſicht auf die Hochwaſſer-Abführung bedenklich 
erſchien, wurden ſeit 1873 vor den Buhnenköpfen Vorlagen hergeſtellt, welche die 
bezeichneten Breiten in Höhe des, auf Um tiefer angenommenen Niedrigwaſſer⸗ 
ſtandes um je ein Fünftel einſchränken follen. Der Soll-Abſtand dieſer Vor- 
lagen würde demnach drei Fünftel der betreffenden Normalbreite betragen und 
ift unter Abrundung auf 70 m für die erſte, 80 m für die zweite, 90 m für die 
dritte Theilſtrecke feſtgeſetzt worden. Letzteres Maß gilt jetzt auch für die zum 
Küſtriner Bauamtsbezirk gehörige vierte Theilſtrecke, in welcher bis 1893 die 
Breite des Niedrigwaſſerbetts um 4 m größer war. Die Vorderböſchung der 
Buhnenköpfe ift hier vierfach geneigt, während fie im Kroſſener Bauamtsbezirk 
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fünffache Neigung erhält. Mit gleicher Böſchungsanlage werden die aus Sinf- 
ſtücken hergeſtellten Vorlagen ausgeführt. 

Abgeſehen von den, durch örtliche Verhältniſſe bedingten Abweichungen von 
dieſen Soll⸗Abmeſſungen, worüber bei III 1 einige Mittheilungen gemacht werden, 
haben die Normalbreiten in den Stromſpaltungen bei Frankfurt und Küſtrin 
Aenderungen erfahren müſſen. Unterhalb Frankfurt (Am. 584,8/586) iſt das 
Mittelwaſſerbett auf 113 m eingeſchränkt, während der Seitenarm 45 m Breite 
beſitzt. Bei Küſtrin (Km. 612,3 /6 16,2) hat das Mittelwaſſerbett 94 m Breite, 
was ohne Schädigung der Vorfluth zuläſſig war, weil die Oder hier durch den 
132 in breiten Vorfluthkanal entlaſtet wird. Der Abſtand zwiſchen den Buhnen- 
köpfen iſt hier demnach ebenſo groß, wie bisher der Abſtand zwiſchen den Vorlagen 
in der vierten Theilſtrecke geweſen iſt, und entſpricht der für die Mündungs⸗ 
ſtrecke der Warthe geltenden Normalbreite. Während an dieſen beiden Stellen 
in Folge der größeren Einſchränkung die Spülkraft des Hauptarmes genügt, um 
die erforderliche Tiefe der Stromrinnen dauernd zu erhalten, finden ſich im 
Unterlaufe der Mittleren Oder noch zahlreiche Ueberſchläge, auf denen die Rinne 
nicht jederzeit tief genug iſt oder die nothwendige Tiefe nicht in ausreichender 
Breite beſitzt. Dieſem Uebelſtand und dem ſpäter erwähnten ſtarken Schlängeln 
der Fahrrinne wird durch Herſtellung der noch fehlenden Vorlagen und Zwiſchen— 
werke, ſowie durch Verlängerung der noch zu kurzen Vorlagen abgeholfen. 

Daß gerade im Unterlaufe der Mittleren Oder ein beſonders großer Auf— 
wand für die Ausbildung der Stromrinne nöthig iſt, beruht hauptſächlich in 
der Schwächung, welche die Spülkraft durch vorzeitige Ausuferung erleidet. 
Eine ſolche erfolgt in den beiden oberen Theilſtrecken theilweiſe bereits unter Mittel— 
waſſer, nämlich an den niedrigen Stellen der alten Stromſchlenken, wo nicht in 
genügender Weiſe für Inſtandhaltung des Deichvorlandes geſorgt wird. Als 
Ausuferungshöhe gilt für den Kroſſener Bauamtsbezirk der Waſſerſtand + 2,0 
bis 2,75 m a. P. Kroſſen, d. h. 0,7 bis 1,5 m über Mittelwaſſer. Bei dem 
niedrigeren dieſer beiden Waſſerſtände werden jedoch ſchon ausgedehnte Flächen 
überſchwemmt, z. B. das Gelände zwiſchen Tſchicherzig und der Pommerziger 
Brücke, ein Theil der breiten Kroſſener Auwieſen und der rechtsſeitigen Niederung 
unterhalb des Bindower Flügeldeichs bis nach Goskar hin, das rechtsſeitige 
Ufer bei Güntersberg und unterhalb Polenzig, ein Theil der gegenüber Schiedlo 
gelegenen Landzunge und die meiſten Vorländer der Grünberger, Kroſſener und 
Schönfeld⸗Schiedloer Deiche. 

Die durch Schlick- und Sandablagerungen erhöhten Ufer liegen zwar vielfach 
1,2 bis 1,7 m über Mittelwaſſer, werden aber an zahlreichen niedrigeren Stellen 
vom anſchwellenden Waſſer früher umfluthet; und bei geringem weiteren Wuchs 
beginnen die Seitenſtrömungen quer über das Niederungsland hinwegzuſtreichen, 
das von den Stromkrümmungen umſchloſſen wird, ſo bei Gr. Blumberg, unter⸗ 
halb der Grieſelmündung, bei Rädnitz, Güntersberg und Schiedlo; oder es 
bilden ſich ſolche an den tiefergelegenen Theilen der Vorländer längs der Deiche 
aus. Hochufer liegen bei Tſchicherzig, ferner von Goskar bis Kroſſen und bei 
Polenzig unmittelbar am Strom. Außerdem findet ſich bei Km. 498/499 unterhalb 
Bindow am linken Ufer bis zu 2,5 m über Mittelwaſſer hohes Gelände, das bei 
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kleinem Hochwaſſer mit dem Bindower Deiche eine Stromenge von 280 m Breite 
bildet, während der Grünberger Deich bedeutend weiter zurück liegt. 

In den beiden unteren Theilſtrecken haben die Ländereien des Ueber- 
ſchwemmungsgebietes im Allgemeinen etwas größere Höhenlage, die Uferrehnen oft 
bis zu 2 m über Mittelwaſſer. Indeſſen finden fich dazwiſchen auch einzelne 
tiefere Stellen, welche einen Uebertritt des Waſſers auf die niedriger gelegenen 
Hinterländer ſchon bei 0,5 bis 0,7 m über Mittelwaſſer geſtatten. it die 
Anſchwellung um 0,5 m weiter gewachſen, jo gerathen die Vorländer der Deiche 
zum größten Theil unter Waſſer. Seitenſtrömungen entſtehen dann beim Halbe⸗ 
Meilen⸗Werder und bei Göritz. Hochwaſſerfreies Gelände unmittelbar am Strome 
liegt am Elendskruge neben der Mündung des Neisker Sees, ferner zwiſchen 
Aurith und Kunitz auf dem rechten Ufer, neben den Mündungen der Neiſſe, des 
Fürſtenberger und des Brieskower Sees, ferner bei Frankfurt und Lebus auf 
dem linken Ufer. 

Die Breite des Hochwaſſerbetts, das theils durch ſolche Hochufer, meiſt 
aber durch Deiche begrenzt wird, iſt ſehr verſchieden und wechſelt von 0,23 bis 
1,9 km. Nach dem Grünberger Deichſtatut ſoll für jene Breite das Maß von 
339 m (90 Ruthen) in geraden und 452 m (120 Ruthen) in gekrümmten Strecken 
nicht unterſchritten werden. Indeſſen iſt dieſe Beſtimmung nicht überall ein- 
gehalten worden. So nähert ſich der Deich bei Tſchicherzig (Km. 470/470, 5) 
dem rechten hochwaſſerfreien Ufer auf 330 w; und bei Pommerzig (Km. 480,5 bis 
481,3) zeigen die beiderſeitigen hochwaſſerfreien Deiche fogar nur 280 m Abſtand. 
Der Kroſſener Deich hat bei Polenzig (Km. 530/530,6) vom rechtsſeitigen 
Höhenrand 310 m Abſtand. Die Fürſtenberger Deiche find am Elendskruge 
(Km. 545,6) etwa 270 m und bei Kunitz (Km. 570,4) ſogar nur 245 m vom 
rechtsſeitigen Hochufer entfernt. In der vierten Theilſtrecke beſitzt das Hoch— 
waſſerbett an der neuen Frankfurter Brücke 234,5 (früher nur 211) m Lichtweite, 
bei Lebus (Km. 593,4) zwiſchen dem hochwaſſerfreien Ufer und dem Sternberger 
Deich 287 m an der Mallnower Ecke (Km. 597/598) zwiſchen den beiderſeitigen 
Deichen 340 m geringſte Breite. Im Allgemeinen ift jedoch die Größe der Hochfluth- 
querſchnitte ſo bedeutend, daß die, in breiter Fläche über ehemalige Werder und 
Schlenken ergoſſene Hochfluth nicht überall das Strombett genügend zu räumen 
vermag und einen namhaften Theil ihrer Spülkraft durch die mehrerwähnten 
Seitenſtrömungen einbüßt. 


5. Beſchaffenheit des Strombetts. 


Die Ufer beſtehen an den Gruben der Krümmungen und überall, wo ſie ſteil 
abfallen, aus mehr oder weniger ſandigem Lehm, wogegen die flachen Ufervor⸗ 
ſprünge meiſt aus abgelagertem Sand gebildet ſind. Die Stromſohle iſt faſt 
überall bis zu großer Tiefe mit feinem ſcharfem Sande bedeckt, der bei den 
Bohrungen für den Neubau der Frankfurter Brücke bis zu 15 m Tiefe vor⸗ 
gefunden wurde, wo er auf einem Thonlager aufruht. Nur felten tritt zähe Lette 
im Strombette ſelbſt auf, z. B. bei Schiedlo, wo ſie die Unterlage der beiden 
Steinriffe bildet, welche hier (Am. 539,5/540,3 und Km. 541,5/541,8) das Bett 
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durchſetzen und weiterhin durch das Stromthal ſtreichen. Vereinzelt finden fich 
ſolche Steine, im Sande der Sohle eingelagert, an allen Stellen des Strom— 
abſchnitts, jedoch in der, das Warſchau — Berliner Hauptthal durchziehenden Strecke 
oberhalb Fürſtenberg weit häufiger als unterhalb. Auch Senkhölzer und Stubben 
kommen hier in größerer Zahl vor. Mehrfach wurden Baumſtümpfe, die im 
Untergrunde feſt verwurzelt waren, angetroffen. 

Der feine Sand des Strombettes iſt äußerſt leicht beweglich, ſodaß das 
Bett fortwährenden Umgeſtaltungen unterliegt, die fich am raſcheſten beim Hoch- 
waſſer vollziehen, oder wenn durch Inſtandſetzung und Ergänzung der Strom— 
bauwerke eine vorübergehende Aenderung der Abflußverhältniſſe erfolgt. Dieſer 
Beſchaffenheit entſpricht daher eine erhebliche Menge von Sink- und Wander— 
ſtoffen, welche noch vermehrt wird durch die vom Bober und von der Lauſitzer 
Neiſſe hinzugebrachten Sandmaſſen. Unterhalb ihrer Mündungen bilden ſich ſtets 
von Neuem rückenartige Ablagerungen aus, die beim Hochwaſſer weggenommen 
werden, bei niedrigen Waſſerſtänden aber die Breite der Stromrinne ſehr beein— 
trächtigen. Beim Abfallen des Hochwaſſers lagert ſich der aufgewühlte Sand 
wieder ab, ohne daß ſeine Bewegung völlig aufhört, da Mittel- und Kleinwaſſer 
in dieſen Ablagerungen ein ſtetig wechſelndes Bett ausgraben müſſen. In geraden 
Strecken und flachen Krümmungen liegen die Sandbänke abwechſelnd am rechten 
und linken Ufer, durch den eingeſattelten Rücten des Ueberſchlags mit einander 
verbunden. Die am unteren Ende des ſtromaufwärts liegenden Sandes weg— 
geriſſenen Sandkörnchen ſetzen fih am oberen Ende des ſtromabwärts gegenüber- 
liegenden Sandes an und verurſachen eine ungünſtige Richtung des Ueberſchlags. 

Wo das Strombett eine übermäßige, ſeiner Waſſerführung nicht ent— 
ſprechende Breite beſitzt, folgen ſolche ungünſtigen Ueberſchläge raſch aufeinander, 
und die Stromrinne ſchlängelt in kurzen Windungen vom einen zum anderen Ufer. 
Auf ſolchen Strecken wird gegenwärtig durch Weiterführung des noch un— 
vollendeten Ausbaues dieſem Uebelſtande kräftig entgegengewirkt. Soweit die Sände 
nicht in den Buhnenfeldern und Pflanzungen feſtgehalten werden, wandern ſie 
nach den im Bauamts⸗Bezirke Kroſſen angeſtellten Beobachtungen jährlich etwa 
einen Kilometer, in Hochwaſſerjahren mehr, in trockenen Jahren weniger. 


6. Form des Stromthals. 


In der erſten Theilſtrecke breitet ſich die zwiſchen der Sternberger Hodh- 
fläche und dem Grünberger Höhenzuge gelegene Niederung auf bis höchſtens 
7 km aus. Der am rechten Ufer des Obrzyeko hinziehende ſteile Thalrand tritt 
bei Tſchicherzig mit etwa 30 m Erhebung hart an das rechte Oderufer und bleibt 
bis zur Pommerziger Brücke nahe an demſelben. Von Km. 478 ab läßt er 
Raum für die nach den Ortſchaften Pommerzig, Groß- und Klein- Blumberg, 
Deutſch⸗Nettkowund Bindow benannten, mit Gemeindedeichen geſchützten Niederungs⸗ 
flächen. Bei der Goskarer Ziegelei (Km. 507) nähert ſich der Höhenrand 
wiederum dem Ufer und erreicht gegenüber von Kroſſen eine Höhenlage von 
40 m über dem Thalgrunde. Auf der linken Seite trennt die breite Niederung 
des Grünberger Deichverbandes den Strom von dem gegen Weſt⸗zu⸗Nord ſtreichen⸗ 
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den Höhenrand, der fich an mehreren Stellen bis zu 70 m über den Thalgrund 
erhebt, zuletzt aber nach dem Boberthal hin mit geringerer Höhe weiterzieht und 
oberhalb Kroſſen eine breite, uneingedeichte Fläche frei läßt. 

Die Kroſſener Niederung zwiſchen den Mündungen des Bober und der 
Lauſitzer Neiſſe, welche etwa 3 bis 5 km Breite beſitzt, wird mit einem 
niedrigen, flach gegen Süden anſteigenden Gehänge begrenzt. Das rechtsſeitige 
Hochufer hält ſich zwiſchen Kroſſen und Polenzig (Km. 534) meiſt hart am oder 
in geringer Entfernung vom Strom auf 30 bis 35 m Höhe. Wo es bei Schön- 
feld zurückſpringt, mußte die Niederung von Schönfeld und Schiedlo mit Deichen 
geſchützt werden. Am Weißen Berge beim Elendskrug (Km. 545,5), dicht unter⸗ 
halb des Neisker Sees berührt der Thalrand auf kurze Strecke das Stromufer, 
wendet ſich jedoch ſofort wieder zurück, in weitem Bogen um die Niederung des 
Rampitz — Aurither Deichverbandes bis zum Dorfe Aurith (Km. 564,8). 

Jenſeits der Neiſſemündung verläuft der Rand der Lieberoſer Hochfläche 
bis Neuzelle in nordweſtlicher Richtung parallel mit dem Oderſtrom, welcher hier 
ſeine Schwenkung nach Norden vollzieht. Auf der ſchmalſten Stelle zwiſchen 
Wellmitz und dem Weißen Berge beträgt die Breite des Thalgrundes etwa 
2,8 km, zwiſchen Neuzelle und Rampitz aber bereits wieder 6 Km. Jener als 
Südufer des Warſchau— Berliner Hauptthals zu betrachtende, 30 m hoch über 
dem Thalgrunde gelegene Höhenrand entfernt ſich nunmehr weſtlich, und die 
linksſeitige Begrenzung der Niederung wird von einer 14 bis 15 m hohen 
Vorſtufe der Hochfläche gebildet. Ihr Steilrand tritt bei Fürſtenberg dicht 
an den Strom heran, verflacht ſich dann aber und zieht nordweſtlich nach 
dem Brieskower See hin, während der Flußlauf nordwärts an das rechts— 
ſeitige Gehänge bei Aurith übergeht. Durch den Vorſprung bei Fürſtenberg, wo 
das Stromthal etwa 3,8 km Breite beſitzt, wird die linke Seite der Niederung 
in zwei beſonders eingedeichte Flächen getrennt. Unterhalb Fürſtenberg beſitzt der 
Thalgrund gegenüber von Aurith bis zu 7 km Breite, wird dann aber wieder 
raſch zuſammengeſchnürt, indem die Oder bei jenem Dorfe am rechten Hochufer 
entlang über Kunitz nordweſtlich umbiegt und quer durch das Thal nach der 
linksſeitigen Lebuſer Hochfläche fließt, deren Fuß ſie am Brieskower See erreicht. 

Vom Brieskower See ab tritt der Strom in das Durchbruchsthal zwiſchen 
der Sternberger und Lebuſer Hochfläche. In dem etwa 2 km breiten Thalgrund 
liegt zunächſt oberhalb der Eilangmündung rechts vom Strom die bedeichte 
Niederung des Reipzig — Schwetiger Verbandes. Oberhalb von Frankfurt tft das 
links mit 40 m hohem Steilabhange, rechts mit 20 m hohem flachen Rande 
eingefaßte Thal nicht mit Deichen geſchützt. An dem linken Hochufer verbleibt 
nun der Strom unterhalb von Frankfurt bis jenſeits Lebus, während der rechts⸗ 
ſeitige Höhenrand bei der Frankfurter Dammvorſtadt ſcharf zurücktritt und Raum 
für die etwa 6 km breite Sternberger Niederung läßt, deren Deiche von hier 
bis Küſtrin reichen. Jenſeits Lebus öffnet ſich auch links das Thal und geht in 
das Oderbruch über, an deſſen Rand die Hochfläche bei Reitwein 45 m hoch 
über der Thalſohle liegt. Dieſelbe Höhenlage beſitzt, in 4,2 km Abſtand, die 
Sternberger Hochfläche neben dem Städtchen Göritz, bei welchem die Sternberger 


Niederung in das oſtwärts ausgedehnte Warthebruch übergeht. Von Göritz ab, 
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wo die Oder dem rechtsſeitigen Thalrande ziemlich nahe gekommen war, fließt 
ſie nun zwiſchen den Deichen des Sternberger und des Ober-Oderbruch-Verbandes 
gegen Norden an Küſtrin vorbei zur Warthemündung. 

Was die Höhenlage des Thalgrundes anbelangt, ſo wechſelt dieſelbe auf 
kurzen Strecken ſehr raſch, wenn auch in engen Grenzen. Durchſchnittlich haben 
die durch Deiche geſchützten Niederungsflächen eine Höhenlage von 1 m über 
Mittelwaſſer, jedoch auf ausgedehnten Strecken auch weniger, ſo daß ſchon an 
der dritten Theilſtrecke die künſtliche Entwäſſerung für die Trockenlegung der 
Niederungen ober- und unterhalb Fürſtenberg und des Rampitz— Aurither Deich- 
verbandes zu Hülfe genommen werden muß, während an der vierten Theilſtrecke 
der Sternberger Verband nach der Warthe und das Ober-Oderbruch nach der 
Unteren Oder entwäſſern. Zum Vergleiche mag bemerkt werden, daß die be— 
kannten Höchſtſtände an den Pegeln in Tſchicherzig, Kroſſen und Frankfurt etwa 
4,1 bis 4,3 m über Mittelwaſſer liegen. 


7. Bodenzuſtände des Stromthals. 


Der Boden des Flußthals beſteht überwiegend aus einem Gemiſch von 
humoſem Sand mit thonigen Beſtandtheilen, wobei der Sand gewöhnlich vor— 
herrſcht. Den Untergrund bildet faſt durchweg grobkörniger, je nach ſeiner 
Eiſenhaltigkeit weiß bis roth gefärbter, meiſt durchläſſiger Sand, an einigen 
Stellen aber auch undurchläſſige Lette. Dieſe für den Anbau von Früchten aller 
Art günſtige Beſchaffenheit wird zum Theil noch durch Schlickablagerungen ver- 
beſſert. Strichweiſe iſt freilich der fruchtbare Oberboden mit reinem Sand überdeckt, 
der von früheren Deichbrüchen herrührt; indeſſen ſind dieſe verſandeten Flächen 
theilweiſe durch Wenden des Bodens wieder nutzbar gemacht worden. Torfboden 
auf einer Unterlage von grobkörnigem Sande kommt in geringer Ausdehnung bei 
Merzwieſe, Neuendorf und Polenzig vor, wo er mit Torfſtechereien ausgebeutet 
wird. In den Strichen längs der Höhenränder, beſonders neben dem Höhenrand 
des Rampitz —Aurither und des Sternberger Deichverbandes, findet fich gleichfalls 
Torfmoor mit verſchieden ſtarkem Sandgehalt. Der torfige Moorboden bei 
Rothenburg wird feit Einrichtung einer zweckmäßigen Ent- und Bewäſſerung 
zur Anlage gewinnbringender Gemüſegärten benutzt. 

Eigentlich ſumpfige Stellen ſind nirgends vorhanden, wohl aber zahlreiche 
ſtehende Gewäſſer und Lachen, ſowohl in den eingedeichten Niederungen, als auch 
in den nicht eingedeichten Theilen. Ihre meiſt langgeſtreckte Geſtalt, ſowie die 
Fortſetzung ihrer Uferform auf dem benachbarten Wieſengelände weiſt darauf 
hin, daß es ſich faſt überall um Ueberreſte ehemaliger Flußarme handelt. Nur 
wenige Lachen rühren von den, bei früheren Deichbrüchen ſtattgehabten Aus⸗ 
kolkungen her. Teiche beſtanden ehemals in größerer Zahl als jetzt. Manche auf 
den Karten noch verzeichneten, z. B. die großen Teiche bei Pfeifferhahn und 
Neuendorf unterhalb der Bobermündung, ſind bereits vor längeren Jahren 
abgelaſſen und zu Ackerland und Wieſen umgewandelt worden. 

Das Vorland und die nicht eingedeichten Niederungsflächen enthalten in 
den niedrigen Lagen bis etwa 1,2 m über Mittelwaſſer ausſchließlich Wieſen, 
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Hutungen und Korbweidenbeſtände, in den höheren Lagen auf gutem Boden viel⸗ 
fach Waldungen, meiſt alte Eichenbeſtände, auf ſchlechtem ſandigen Boden dagegen 
einzelne Hutungen, wogegen nur wenige höher gelegene Flächen als Ackerland 
dienen, da dies in waſſerreichen Jahren zu ſtark durch Ueberſchwemmungen 
geſchädigt wird und unſichere Erträge liefert. An manchen Stellen bedecken die 
Wald⸗ und Korbweidenbeſtände das Vorland bis dicht an die Oder heran, ſo 
3. B. von Km. 474 bis 475 links, bei Km. 479 rechts unweit Pommerzig, ferner 
bei Deutſch⸗Nettkow (Km. 490 links), bei Bindow (Km. 494/496 rechts), unterhalb 
Läsgen (Km. 497/499 links), am Grabenwerder (Km. 548 links), am Schlag⸗ 
werder (Km. 550 rechts), am Schleifenwerder (Am. 552 links), auf dem Sautanz⸗ 
werder (Km. 554/556 rechts), oberhalb Frankfurt (Km. 580/583 links), am Korn⸗ 
buſch unterhalb Frankfurt (Km. 588 rechts), am Halbe⸗Meilen⸗Werder unterhalb 
Frankfurt (Km. 589 links). Als eine nachtheilige Wirkung des übermäßig hohen 
Strauchwuchſes auf ſandigem Boden haben ſich an vielen Stellen, wo die Lage 
hierzu ſich eignete, Sinkſtoffe angehäuft und die Vorländer aufgehöht oder gar 
durch Ablagerung von Sand nach und nach Längsrippen gebildet, deren Höhe 
theilweiſe nahezu die höchſten Waſſerſtände erreicht. 

Die eingedeichten Niederungen werden hauptſächlich zum Bau von Getreide 
und Feldfrüchten aller Art, auch zum Bau von Zuckerrüben benutzt. Die Wal⸗ 
dungen ſind theilweiſe Auewälder; meiſtens jedoch liegen ſie in den höheren Theilen, 
wo magerer Sandboden vorherrſcht. Als Wieſen dienen hauptſächlich diejenigen 
niedrigen Flächen, welche der Ueberſchwemmung durch Rückſtau ausgeſetzt ſind, 
wie die ſtromabwärts offenen Niederungen im Kroſſener Oderwald und am 
Neisker See gegenüber der Neiſſemündung, oder welche vom Binnenwaſſer über⸗ 
ſchwemmt werden, wenn bei langdauerndem hohen Außenſtand die Sielthore 
geſchloſſen werden müſſen, beiſpielsweiſe der ganze untere Theil des Kroſſener 
Deichverbandes bis Niemaſchkleba hinauf, die unteren Theile des Rampitz — 
Aurither, des Reipzig—Schwetiger und diejenigen des Sternberger Deichverbandes 
zwiſchen Saepzig und Küſtrin. 

Faſt alle Niederungen leiden alsdann durch übermäßigen Andrang von 
Qualmwaſſer, das nicht nur vom durchläſſigen Untergrund zugeführt wird, 
ſondern auch durch die aus ſchlechtem Boden hergeſtellten Deiche ſickert, z. B. 
beim Rampitz— Aurither Verband. Mehrfach dringt das Waſſer an denjenigen 
Stellen ein, wo bei der Eindeichung Schlenken oder Kolke auf Faſchinen⸗Unter⸗ 
lage durchdämmt worden ſind, z. B. beim Grünberger Deich oberhalb der Deutſch⸗ 
Nettkower Brücke und beim Sternberger Deich oberhalb der Lebuſer Zuckerfabrik. 


II. Abflußvorgang. 
1. Ueberſicht. 


Die bei den oberen Stromabſchnitten feſtgeſtellten Geſetze des Abfluß⸗ 
vorganges finden ſich im Allgemeinen auch beim Unterlaufe der Mittleren Oder 


vollkommen beſtätigt. Das Frühjahr bringt im Gefolge der Schneeſchmelze nach 
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dem Eisgang das erſte Hochwaſſer des Jahres, worauf dann im Sommer die Zeit 
des kleinen Waſſers folgt, die aber häufig durch Anſchwellungen unterbrochen 
werden kann. Dieſe kommen, der Hauptſache nach, von der Oberen Oder her, 
haben in den meiſten Fällen aber ihre Wucht ſehr weſentlich vermindert, ſo daß 
ſie hier nicht immer von derſelben Bedeutung ſind, wie noch in dem oberhalb 
Glogau gelegenen Theile des vorhergehenden Stromabſchnitts. Dagegen können 
ſich, beſonders auf der Strecke zwiſchen den Pegeln zu Kroſſen und Frankfurt, die 
Gebirgsflüſſe Bober und Lauſitzer Neiſſe für die Erzeugung von Hochfluthen in 
ſehr ſcharfer Weiſe bemerkbar machen, derart daß diefe Strecke Hochwaſſer be- 
ſitzt, während es oberhalb an der Oder vollkommen ruhig bleibt. Eine beſondere 
Aufmerkſamkeit erfordern hier diejenigen natürlichen Verhältniſſe, welche einem 
geregelten Abfluſſe entgegen wirken, hauptſächlich aber zu Eisverſetzungen und deren 
nachtheiligen Folgen Veranlaſſung geben oder doch früher gegeben haben. An 
einigen Stellen ſind die hierdurch verurſachten Mißſtände noch geſteigert durch 
künſtliche Anlagen, welche als Abflußhinderniſſe wirken; als ſchlimmſtes Hinderniß 
ſei die Kroſſener Brücke beſonders erwähnt. 


2. Einwirkung der Nebenflüſſe. 


Der in die Oder mündende Ablauf der Obragewäſſer, der Obrzyeko, zeigt 
das ganze Jahr hindurch ziemlich gleichmäßige Waſſermengen; eine nennenswerthe 
Einwirkung auf die Abflußverhältniſſe der Oder wird indeſſen durch den Obrzyeko 
nicht ausgeübt. Dagegen macht ſich dieſer Zufluß im Frühjahr beim Eisgang 
in nicht zu unterſchätzender Weiſe geltend, indem das warme, aus moorigen 
Gegenden kommende Waſſer des Obrzyeko, auf dem ſelber nur ſchwer eine feſte 
Eisdecke zu Stande kommt, die Eisdecke des Hauptſtromes am rechtsſeitigen 
Ufer unterhalb der Mündung eher auflöſt, als der Eisgang in der Oder ſich 
vollkommen entwickeln kann. 

Eine weiter gehende Einwirkung üben nur Bober und Lauſttzer Neiſſe aus. 
Dieſelbe iſt zunächſt eine dauernd ungünſtige dadurch, daß beide Flüſſe große 
Sandmaſſen vor ihren Mündungen ablagern und hiermit häufig zur Verlegung 
der Schifffahrtsrinne beitragen. Im Uebrigen machen ſie ſich zeitweilig durch erhöhte 
Waſſerzuführung bemerkbar, nämlich im Frühjahr nach der Schneeſchmelze und 
im Sommer nach ſtarken Niederſchlägen in den Quellgebieten, wobei ſie dann in 
dem betrachteten Abſchnitte des Hauptſtromes namhafte Anſchwellungen erzeugen 
können. Die ſo zu Stande gekommenen Hochwaſſer laſſen ſich immer klar trennen 
von den in der Oberen Oder entſtandenen. Denn der Bober bringt feine Fluth- 
welle in ungefähr vier Tagen vom Urſprung im Rieſengebirge bis zur Mündung, 
die Neiſſe die ihrige in etwa drei Tagen von Görlitz hinab nach der Oder, 
während das aus den benachbarten Quellgebieten der Glatzer Neiſſe und der 
Katzbach kommende Waſſer die Oder viel weiter oberhalb zu beiden Seiten von 
Breslau erreicht. Von hier bis Kroſſen dauert jedoch die Bewegung der Fluth- 
welle im Hauptſtrom allein nahezu fünf Tage. 

Im Frühjahr wirkt dies Verhältniß günſtig auf die Waſſerabführung im 
Hauptſtrome ein. Bober und Lauſitzer Neiſſe bringen ihr Eis ſchon zu einer Zeit 
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nach der Mündung, bevor dasjenige der Oder ſich recht in Bewegung geſetzt hat, 
und führen daher, wenn der Eisgang im Hauptſtrome vor ſich geht, nur noch eis- 
freies Hochwaſſer, was wiederum den Verlauf des Eisganges in der Oder fördert. 
Im Sommer ſtellt ſich dagegen die Sache weniger günſtig, namentlich ſoweit 
der Bober in Betracht kommt. Wenn dieſer in Folge ſtarker Niederſchläge 
anſchwillt, ſo breitet er ſich ſchon 2 bis 3 km oberhalb der Mündung über 
die öſtlich von Kroſſen liegenden Auewieſen bis nach Hundsbelle hin aus, 
und erhält ſo gewiſſermaßen eine 3 km breite Mündung. Er verurſacht dann 
gewöhnlich eine Aufſtauung von etwa 0,3 m; doch iſt es auch wiederholt vor— 
gekommen, daß dieſer Stau noch weit größer war. So ſoll z. B. am 4. Juni 1804, 
während die Oder Mittelwaſſer führte, durch die Boberwelle über Im Stau 
verurſacht worden fein. Damals wurden Kähne 3 km oberhalb Kroſſen ſtrom⸗ 
aufwärts getrieben, und die Aufſtauung war 7 km weit oberhalb noch deutlich 
bemerkbar. Am 5./6. Auguſt 1888 erregte das plötzliche Steigen des Bober in der 
Oder ein Wachſen des Waſſerſtandes von + 1,62 auf +2,58 m. Die Lauſttzer 
Neiſſe führt gewöhnlich zur gleichen Zeit mit dem Bober Hochwaſſer; der von 
ihr in der Oder verurſachte Rückſtau überſchreitet jedoch ſelten die Grenze 
von 0,3 m. 


3. Waſſerſtandsbewegung. 


Der betrachtete Stromabſchnitt beſitzt die folgenden amtlichen Pegel, von 
denen indeſſen nur für diejenigen zu Kroſſen, Frankfurt und Küſtrin langjährige 
Beobachtungen zur Verfügung ſtehen. Der Brückenpegel bei Tſchicherzig iſt ſeit 
1862, der bei Schwetig ſeit 1869 beobachtet worden. 


Pegelſtelle ! Km. Nullpunkt Beobachtet ſeit 
| 

Tſchicherzieg 470,7 + 48,856 m N. N. 1. Januar 1891 
Pommerzig | 477,71 42 47,010 „ „ 1. Januar 1893 
Deutſch⸗Nettkow 490,4 443,610 „ „ 1. Januar 1893 
Kroſſen 514,1 737,948 „ „ 1 Oktober 1809 
Polenzig 580,6 ＋ 88,692 „ „ 1. Januar 1890 
Fürſtenberg 554,2 ＋ 27,147 „ „ 1. Januar 1890 
Schweti g 580,5 ＋ 19,475 „ „ 1. Januar 1893 
Frankfurt 584,1 ＋ 18,516 „ „ 1. Oktober 1810 
Küſtrin 614,9 7 10,670 „ „ 1. Oktober 1810 


Privatpegel befinden ſich an den Sielen zu Aurith, Kuſchern und Brieskow. 
Die Nullpunkte der beiden letztgenannten ſind nivellitiſch nicht feſtgelegt; dagegen 
ift derjenige am Giele zu Aurith 1892 zu ＋ 24,245 m N. N. beſtimmt worden. 
Dieſer Pegel, wie der zu Brieskow werden von den Schöpfwerk⸗Maſchiniſten 
beobachtet, derjenige zu Kuſchern überhaupt nicht regelmäßig. Am Deiche unter⸗ 
halb des Dorfes Ratzdorf (Mündung der Lauſitzer Neiſſe) liegt ferner ein Schräg⸗ 
pegel, der feit 1872 regelmäßig beobachtet wird und deffen Nullpunkt die Höhenlage 


Abb. 18. Abb. 19. 
Kroſſen. Frankfurt. 
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+ 30,26 m N. N. beſitzt. Endlich iſt noch ein Pegel am Siele des Kachelfließes 
bei Fürſtenberg vorhanden mit dem Nullpunkt auf + 27,52 m N. N., an welchem 
ſeit 1872 ſtändige Beobachtungen angeſtellt werden. 

Da die Beobachtungsreihen der meiſten amtlichen Pegel zu kurz ſind, um 
fie bei der näheren Unterfuchung der Waſſerſtandsbewegung verwerthen zu können, 
blieb die Wahl nur auf die Pegel zu Kroſſen, Frankfurt und Küſtrin beſchränkt. 
Der letztgenannte hat ſchon im vorigen Jahrhundert beſtanden, wenn auch aus 
der älteſten Zeit nur Auszüge aus den Beobachtungen vorliegen. Sie ſind 
indeſſen mit den jetzigen nur bedingungsweiſe vergleichbar, weil durch die Ver⸗ 
legung der Warthemündung und die Herſtellung des Vorfluthkanals ſeit vorigem 
Jahrhundert weſentliche Aenderungen der Abflußverhältniſſe ſtattgefunden haben. 
Unter Beſchränkung auf die Jahrzehnte ſeit Anlage des Vorfluthkanals iſt der 
Pegel zu Küſtrin bei Beſchreibung der Unteren Oder näher betrachtet worden, da 
für dieſen Stromabſchnitt außer ihm nur diejenigen bei Schwedt und Stettin 
zu genauen Vergleichen herangezogen werden können. Für die Pegelſtellen Kroſſen 
und Frankfurt dürfen dagegen nach Vornahme der, durch Aenderungen der Null⸗ 
punktslage bedingten Verbeſſerungen ſämmtliche Beobachtungen von 1811 bis 1892 
verwandt werden. Denn es ergiebt ſich für die Mittelwerthe 1835/92, welche 
zum Vergleiche mit den oberen Stromabſchnitten ebenfalls gebildet worden ſind, 
für Kroſſen und Frankfurt gleichmäßig der Faktor 1,01 zur Beziehung auf 
1811/92, jo daß alſo die Mittelwerthe für 1811/92 von denjenigen für 1835/92 
nur um 1 Prozent abweichen. 

Aus der 82⸗jährigen Beobachtungsreihe haben ſich nun folgende Hauptwerthe 
ergeben, wobei die Angaben der letzten Zeile für das Auguſthochwaſſer von 1854 
gelten, deſſen Scheitel bei Kroſſen am 30. Auguſt, bei Frankfurt am 1. September 
eingetroffen iſt, die Angaben der erſten Zeile aber bei Kroſſen für den 9. Sep⸗ 
tember 1842 und 6. Juli 1858 und bei Frankfurt für den 8. September 1842: 


Kroſſen. Frankfurt. 
Bekannter Tiefſtſtand +0,12 m a. P. — 0,09 m a. P. 
MNW +0,46 5 +0,86 „ 
MW +1,32 , +1,20 „ 
MHW +3,39 „ 43,22 „ 
Bekannter Höchſtſtand +5,55 „ ＋ 5,34 „ 


Der jährliche Gang des Waſſerſtandes an beiden Pegeln wird aus der 
folgenden Zuſammenſtellung und den Abb. 18 und 19 erkannt: 


„ / /// // / /// / /// / / nn / — 3 ͤ³ ß 'ÄLre — ů ů —————— ů ů 
Kroſſen | Frankfurt 
Monat = | -—- - 
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MNW MW | MEW | MNW MW MHW 
z — — = Tend = 
November . 0,79 m 1,08m 1,46 m 0,67 m o, os m 1, 80 m 
Dezember. 0,88 „ De, eee, eee, ee 1,59 „ 
Januar. | 0,99, 1,41, 1385 0,96 „ 1,34 „ 1, 85 „ 
Februar 1, 27 „ 1% 70 %ůB. . 2, 88½3ör 2.38, 1, 60 „ 2, 28 „ 
März 1,40 ,„ 198, | 2765, | 128, | L84, 2,58 „ 
April 1,45 „ 1,95 „ | 2,55 „ 1,34 „ 1, 80 „ 2, 88 „ 
Mai Hore Di. 50, 0,93 „ 1,30 „ 1,81 „ 
Suni. . . j| 0,78, 1,17, 1,79 „ 0870, | 1,04, 1,61 „ 
Jak. den, e, 1,59 „ 0,64, | 0,92, 1, 42 „ 
Auguſt 0,66 „ 1,02 „ 1,56 „ 0, 55 „ 0, 87 „ 1,36 „ 
September. 0,64 „ 0, 94 „ 1,45 „ 0,53 „ 0, 79 „ 1, 25 „ 
Oktober. 0,69 „ 0, 92 „ 1,29 „ 0,57 „ OT y 1 1 „ 
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Auch hier trifft man alfo wieder eine recht gute Uebereinſtimmung des 
jährlichen Ganges mit dem an den oberen Stromabſchnitten gefundenen. Die 
Eigenthümlichkeiten dieſer Entwicklung ſind früher bereits eingehend mit ihren 
Begründungen klargelegt worden, ſo daß ſich ein nochmaliges Eingehen auf den 
Gegenſtand an dieſer Stelle erübrigt. Doch kann die Frage aufgeworfen werden, 
warum denn hier in einer, dem Flachlande angehörigen Strecke der Abfluß⸗ 
vorgang dem weiter oberhalb feſtgeſtellten ſo ähnlich iſt. Offenbar prägen Bober 
und Lauſttzer Neiſſe dem Unterlaufe der Mittleren Oder manche Eigenſchaften 
der Gebirgsflüſſe auf, wodurch jene Aehnlichkeit der Entwicklung mit den oberen 
Stromabſchnitten erreicht wird. Obgleich die Niedrigwaſſermenge dieſer Flüſſe 
zu gering iſt, als daß ſie auf die Waſſerſtände der Oder merkbar einwirken 
konnte, zeigt ſich auch hier im April das Maximum des MNW deutlich. Gerade 
dann führen aber dieſe Flüſſe ihre Schmelzwaſſer ab oder ſie bringen dieſe 
Abführung zum Abſchluſſe. Ganz entſprechend tritt das Minimum ein, wenn 
im September Bober und Neiſſe waſſerarm find, fo daß fie alfo an der geringen 
Waſſerführung des Hauptſtromes ſelbſt nichts ändern können. 
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Noch deutlicher läßt fih die obige Auffaſſung begründen, wenn auch wieder 
die monatlichen Schwankungen in Betracht gezogen werden. Dabei iſt es nicht 
überraſchend, daß der März das Hauptmaximum aller Schwankungen aufweift. 
Im Sommer zeigt der Juni Nebenmaxima für MHW—MW und MHW—MNW, 
woraus auf vereinzelte ſtarke Anſchwellungen zu ſchließen iſt. In den folgenden 
Sommermonaten nimmt die Waſſerführung allgemein ab. Daß kleinere An⸗ 
ſchwellungen öfters eintreten, ergiebt ſich aus dem Verhalten der Schwankung 
MHW-—MW im Auguft, wogegen die beiden anderen Schwankungen hier 
Maxima beſitzen. Wahrſcheinlich wird durch den gleichzeitigen Zufluß aus Bober 
und Lauſitzer Neiſſe, für deren Quellgebiete der Auguſt der Hauptniederſchlags⸗ 
monat ift, nicht nur das MH W, ſondern auch das MW fo hoch über MNW 
heraufgehoben, daß die entſprechenden Maxima entſtehen. 


— —L—'dVr — . 
Kroſſen Frankfurt 

Monat bat 

MW-MNW | MHW-—MW |MHW-MNW| MW-MNW | MEW-MW |MHW-MNW 
November. | 0,29 m | 0,38 m 0,67 m 0,26 m 0,37 m 0,63 m 
Dezember. 0,40, | 0,47, 0,87 „ 0,37 „ 0,83, | 0,80, 
Januar. 0,2, | 0,5, 0,96 „ 0,88 „ 0,51, 0,89 „ 
Februar 0, 48 „ 0,56 „ 1,09 „ 0,42 „ 0, 68 „ 1,05 , 
März 0,58 „ 0,78 „ 1,86 „ 0,56 „ 0, 74 „ 1,30 „ 
April . | 0,50 „ 0,60 „ 1,10, 0,46 „ 0,58 „ 1,04 „ 
Mai . | 0,40, 0,59 „ 0,99 „ 0,37 „ 0,51, | 0,88, 
Juni. | 0,89, 0, 62 „ 1,01 „ 0,34 „ 0,57 „ 0,1, 
Juli. 0,33 „ 0,55 „ 0,88 „ 0,28 „ 0,50 „ 0,78 „ 
Auguft . . 0,36 „ 0,54 „ 0,90 „ 0,32 „ 0,49 „ 0,81, 
September. 0,30 „ 0, 51 „ 0, 81 „ 0, 26 „ 0, 46 „ 9,7 „ 
Oktober. 0,23 „ 0,87 „ 0, 60 „ 9, „ 0,34 „ 0, 54 „ 


Hieran möge ſich, wie bei den oberen Stromabſchnitten, noch eine Tabelle 
ſchließen, welche die jahreszeitliche Verſchiedenheit der Mittelwerthe zu Kroſſen 
und Frankfurt für den Zeitraum 1811/92 darſtellt: 


Kroſſen Frankfurt 
Zeit e ee ul de en m 
MNW MW MHW MNW MW MHW 
= — 
Winter. | +0,66m | +1,56 m | +3,26 m | -+0,56 m | +1,45 m +3,03 m 
Sommer. || +0,49, +1,08, | +254, +0,39, |+0,9 „ | +234, 
Jahr. || +0,46 m | +1,32 m | +3,39 m | +0,36 m | + 1,20 m | +3,22 m 
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Um das gegenſeitige Verhalten der ſämmtlichen amtlichen Pegel beurtheilen 
zu können, ſind in der folgenden Tabelle die Mittelwerthe für den, freilich nur 
kurzen Zeitraum 1890/94 mitgetheilt, für welchen von allen dieſen Pegeln gleich⸗ 
zeitige Beobachtungen vorliegen. 


Pegel l MNW MW | MEW 
———— nn - — = en 
Tſchicherzig ＋ 0,20 m | +128m 4 3,97 m 
Pommer zig. +0,42 „ +1,27, +3,80 „ 
Kroſſen 7,43, | +1,46, +3,86, 
Polenzig. J 0,45% | 1,37 „ | +3,53, 
Fürſtenberg. . | +0,42 „ +1,37 „ | +3,30 „ 
Schwetig g | +0,56, ＋ 1,61 „ +3,68 „ 
Frankfurt aa e a | HOST, 1,88 „ 3,88 „ 
N 


4. Häufigkeit der Waſſerſtände. 


Die nächſte Frage iſt, wie oft die einzelnen Monate die höchſten und 
niedrigſten Jahreswaſſerſtände gezeigt haben. Aus den folgenden beiden Zu⸗ 
ſammenſtellungen für den Zeitraum 1811/92 ergiebt ſich, daß die ſommerlichen 
Hochfluthen, trotz des Hinzutrittes von Bober und Lauſitzer Neiſſe, beträchtlich 
abgeflacht ſind und eine geringere Rolle ſpielen als in den oberen Strom⸗ 
abſchnitten. Die vorwiegende Herrſchaft der Frühjahrsfluthen zeigt ſich dadurch, 
daß in das Vierteljahr Februar / April bei Kroſſen 70 und bei Frankfurt 73 % 
aller höchſten Jahreswaſſerſtände fallen, während beiſpielsweiſe bei Ratibor nur 
38 und bei Oppeln 40 %% auf jenes Vierteljahr kommen. 


Kroſſen. 
Der höchſte Stand Der niedrigſte Stand 

trat ein im 
November 0 mal 16 mal 
Dezember d j 9, 
Januar 1 2 j 
Februar 2 . 
März 26 „ Le, 
April 15 ,„ O „ 
Mai 3 „ Uns 
Juni 5 n 10 „ 
Juli 2 " 8 m 
Auguft 5 -n l4 , 
September 4 „ 20 „ 
Oktober 0 „ 9 


Zur Ermittlung des Scheitelwerths der Häufigkeit 


November 
Dezember 
Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 

Juli 
Auguſt 
September 


Frankfurt. 
Der höchſte Stand Der niedrigſte Stand 
trat ein im 

2 mal 11 mal 
2 6 n 
2 „ De 
It; 1 
24 „ E y 
19 „ 0 „ 
3 " 1 I 
2 8 „ 
. 6 „ 
5 „ 14 „ 
Ö p 18 , 
O a 20 


Oktober 


und des gewöhnlichen 


Waſſerſtandes wurden die beiden folgenden Tabellen, welche ſich auf die Be⸗ 
obachtungsreihen 1835/92 beziehen, benutzt: 


Kroſſen Frankfurt 

zen 5 LRS 
Waſſerſtände e er Prozente Waſſerſtände e | Prozente 

. w S E 2 
0,00—0,49 2122 10,0 0,00—0,49 3584 16,94 
0,50—0,74 3147 14,9 0,50—0,74 3008 14,22 
0,75—0,99 3372 15,9 0,75—0,99 3499 16,54 
1,00—1,24 3093 14,6 1,00—1,24 2837 13,41 
1,25—1,49 2312 10,9 1,25—1,49 2171 10,26 
1,50—1,74 2064 9,7 1,50—1,74 1880 8,89 
1,75—1,99 1389 6,6 1,75—1,99 1169 5,52 
2,00—2,49 2010 9,5 2,00—2,99 2532 11,97 
2,50—2,99 1034 4,9 3,00—3,99 395 1,86 
3,00—3,49 390 1,8 4,00—4,99 74 0,35 
3,50—3,99 166 0,8 5,00—5,99 2 0,008 
4,00—4,49 63 0,3 
4,50—5,49 23 01 | 


Der häufigste Waſſerſtand liegt hiernach bei Kroſſen zwiſchen + 0,75 und + 0,99 m, 
bei Frankfurt zwiſchen denſelben Grenzen. Der gewöhnliche Waſſerſtand liegt an 
beiden Pegeln zwiſchen + 1,00 und +1,24. Als Annäherungswerthe ergeben ſich 
folgende Zahlen für den Scheitelwerth der Häufigkeit (SW) und für den ge⸗ 
wöhnlichen Waſſerſtand (G W): 


Kroſſen 


SW = + 0,88 ma. P. 
Frankfurt SW = + 0,84 nn" 


GW 
GW 


= + 1,21 m a. P. 
=+ 1,20 "nn 


5. Hochfluthen und Ueberſchwemmungen. 


Im Anſchluſſe hieran ift die Häufigkeit der Ausuferungen beim Höchſtſtand 
in den einzelnen Pentaden des Jahres unterſucht worden, wobei als Ausuferungs⸗ 
höhen folgende Pegelſtände angenommen find: für Kroſſen + 2,31 m, für Franf- 
furt + 2,45 m. Dieſe Häufigkeitszahlen find in Kroſſen meiſtens größer, als 
in Neuſalz einer⸗ und in Frankfurt andererſeits. Hiervon abgeſehen, zeigen die 
Häufigkeitszahlen an den Pegeln Kroſſen und Frankfurt gleichen Gang. Das Magi- 
mum liegt in der 31. Pentade (31. März /4. April) mit 23 und 21 Ausuferungen. 
Dann folgt die 19. (30. Januar / 3. Februar) mit 15 und 13, ferner ſtehen an 
dritter Stelle die 27., 28. und 49. Pentade (11/20. März, 29. Juni /3. Juli) 
mit 14 und 9 Ausuferungen. 

Alſo auch in dieſem Stromabſchnitte nehmen die Frühjahrshochwaſſer nach 
der Menge die erſte Stelle ein. Die großen Ausuferungszahlen bei Kroſſen ſind 
theilweiſe nicht durch reine Oderhochwaſſer entſtanden, ſondern durch Rückſtau des 
Bober, deſſen Fluthwellen zuweilen einen weſentlichen Einfluß ausüben. An 
einem ſo gefährdeten Punkte wie Kroſſen wird die Erinnerung an hohe Fluthen 
beſonders aufmerkſam gewahrt, ſo daß die folgende Zuſammenſtellung über ſehr 
hohe Waſſerſtände ziemlich weit zurückgeht. Danach haben von den 9 höchſten 
Ständen zu Kroſſen 6 bei den Hochwaſſern der Schneeſchmelze und 3 bei den 
ſommerlichen Hochwaſſern ſtattgefunden. Die Hochwaſſermarken am Steinthore 
legen außerdem noch Zeugniß ab von Hochfluthen im Juli 1595, April 1698 
und Mai 1729, die bis zu +5,25 ma. P. anſtiegen: 


am 19. Juli 1736 mit + 5,12 m a. P. 
„ 26. April 1785 n H4 pn 
m 1 April 1814 n E 4,79 nn 
n 27. März 1830 „ + 4,88 nern 
„ 13. September 1831 „ + 4,71 „ „ „ 
m 14. März 1838 pF 5,24 non 
„ 30. Auguft 1854 „ T 5,55 „ „ „ 
„ 29. Februar 1876 „ T7 5,05 „ „ „ 
„ 17. März 1891 „ ＋ 4,67 „ „ „ 


Die höchſte Fluth war alfo die vom Auguft 1854, welche in Anlage II G 
näher beſchrieben worden iſt. Der Hauptgrund für ihre Entſtehung lag in den 
wolkenbruchartigen Regengüſſen, die am 17/21. Auguft 1854 ſtattfanden, nad- 
dem ſchon vorher das geſammte Odergebiet während des ganzen Juli von ſtarken 
Niederſchlägen betroffen worden war. Als diefe fih am 23. und 25.28. Auguft 
mit außerordentlicher Stärke wiederholten, war der Strom ſchon auf höheren 
Waſſerſtand gebracht, ſodaß nun jene ungewöhnliche Anſchwellung erfolgte. Der 
Höchſtſtand trat bei Kroſſen am 30. Morgens 2 Uhr ein und gebrauchte 35 Stunden, 
um Frankfurt zu erreichen, pflanzte ſich alſo mit nur 2 km/h Geſchwindigkeit 
fort, vermuthlich durch zahlreiche Deichbrüche und Ueberſchwemmungen verzögert. 
Nächſt dieſer außergewöhnlichen Hochfluth nimmt unter den neueren Sommer⸗ 
fluthen das Hochwaſſer vom Juli / Auguſt 1891 eine bedeutendere Stelle ein, deffen 
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Scheitel am 1. Auguſt bei Kroſſen, am 2. bei Frankfurt vorüberging und an 
beiden Pegeln den Höchſtſtand +4,17 m erreichte. Die übrigen, feit 1854 eim- 
getretenen ſommerlichen Hochwaſſer hielten ſich in Nähe des MHW. Hierzu 
gehört auch dasjenige vom Juni 1894, das im Unterlaufe der Mittleren Oder 
bereits ſehr abgeflacht eintraf und nur bei Kuſchern nennenswerthen Schaden 
durch Ueberſchwemmung anrichtete. In Tab. Nr. II Ca find die Beobachtungen 
über die Fortbewegung dieſer Welle mitgetheilt. Der Scheitel ſchritt bei Tſchicherzig 
am 27. vorüber, bei Kroſſen und Fürſtenberg am 28., bei Frankfurt am 29. 
und traf am letzten Juni in Küſtrin ein. Die Fortpflanzungs⸗Geſchwindigkeit 
des Scheitels betrug auf der Strecke Kroſſen — Frankfurt etwa 2,4 km / h. Im 
Durchſchnitt gebraucht der Wellenſcheitel für die Zurücklegung der Strecken 
Neuſalz—Kroſſen 36,8, Kroſſen — Frankfurt 31,6 und Frankfurt —Küſtrin 8,6 
Stunden, was den Fortpflanzungs⸗Geſchwindigkeiten 2,3, 2,2 und 3,6 km/h 
entſpricht. 

Um Beiſpiele für die früher erwähnte Gruppirung der Sommerhochwaſſer 
in reine Oderwellen und ſolche, die aus Bober und Neiſſe ſtammen, zu finden, 
muß man auf Nr. II Di 2 des Hochwaſſerverzeichniſſes zurückgehen, wo die nicht⸗ 
korreſpondirenden Ausuferungen zu Neuſalz und Kroſſen verzeichnet ſind, und dazu 
die entſprechende Zuſammenſtellung für Kroſſen — Frankfurt heranziehen. Man 
ſieht, daß alle Ausuferungen, die im Sommer für Neuſalz und Kroſſen nicht über⸗ 
einſtimmen, nur in Kroſſen eintreten und ſich großentheils auf Rückſtau des 
Bober zurückführen laſſen. Dies erkennt man deutlich, wenn die weiter oberhalb 
liegenden Pegel zur Vergleichung herangezogen werden. Schwieriger läßt ſich 
der Einfluß der Lauſitzer Neiſſe, getrennt von dem des Bober, nachweiſen, da 
hierbei immer ein Zurückgehen auf die Pegeltabellen nothwendig wird, wie dies 
für einige Fälle in der Sonderbeſchreibung der Neiſſe geſchehen iſt. 


6. Eisverhältniſſe. 


Auf Grund der Pegeltabellen und der, namentlich früher, in ihnen ent⸗ 
haltenen Witterungsangaben kann geſagt werden, daß Ende November die erſte 
Grundeisbildung in der Oder ſtattfindet, wenn die Lufttemperatur auf — 5°C. 
gefallen iſt. Bei zunehmender Kälte tritt auch vermehrte Grundeisbildung ein, 
und es bildet ſich vor den Brücken zu Tſchicherzig, Kroſſen und Frankfurt zunächſt 
ein Eisſtand aus, der dann jeweils von der Brücke nach oben wächſt, wobei nur 
hin und wieder an den Brücken einige offene Stellen bleiben. Vor dem Haupt⸗ 
eisgang im Frühjahr haben ih gewöhnlich an den Mündungen des Obrzyeko, 
des Grünberger Entwäſſerungskanals, des Strieming, des Kontopp-Fließes und 
der übrigen kleinen Nebenläufe, deren Waſſer zum Theil durch Gegenden mit 
moorigem Untergrunde fließt, ſchon eisfreie Stellen gebildet. Ebenfalls haben 
faſt regelmäßig der Bober und die Neiſſe ihr Eis von den Wehren bei Neubrück 
und bei Guben ab der Oder zugeführt und bringen Hochwaſſer. Tritt nunmehr 
Thauwetter ein und fängt das Waſſer an zu ſteigen, ſo hebt ſich die Eisdecke, 
welche bereits an Stärke abgenommen hat, bricht und wird, wenn nicht ungünſtige 
Verhältniſſe einwirken, unſchädlich durch das nachfolgende höhere Waſſer abge- 
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führt. Vor den erwähnten Brücken, ſowie längs der Leitwerke der Eiſenbahn⸗ 
brücken bei Pommerzig, Deutſch⸗Nettkow und Schwetig findet vorher ein Aufeiſen 
ſtatt. Gefährliche Eisgänge haben auch hier zur Hauptbedingung die vorüber⸗ 
gehenden Thauperioden im Winter, während Niedrigwaſſer herrſcht. Das dann 
kommende Wachswaſſer iſt von zu geringer Dauer, ſein Druck hört bald auf, 
und die immerhin gehobene Decke bildet Verſetzungen. 

Bemerkenswerth ſind die Vorgänge bei Kroſſen. Schon bei kleineren 
Waſſerſtänden rufen die enggeſtellten Joche der dortigen Brücke zuweilen Eis⸗ 
verſetzungen und vor allen Dingen ſtets einen frühzeitigen Eisſtand hervor, der 
fih weit hinauf fortpflanzt. Sobald ein Pegelſtand von + 2,50 m a. P. Kroſſen 
erreicht iſt, werden die oberhalb gelegenen Auewieſen vollſtändig überſchwemmt. 
Dann ſetzt ſich regelmäßig das Eis wegen der, zum Stromſtriche ſchrägen Lage 
der Eisbrecher und der Brückenjoche, ſowie wegen der engen Durchflußöffnungen 
vor der Oderbrücke feſt auf den Grund, und das nachfolgende ſchwimmt bei Km. 508 
aus dem Strombette heraus, nimmt ſeinen Weg über die Aue und geht durch 
die Fluthöffnungen des Straßendammes wieder zurück zur Oder. Nicht ganz ſo 
ungünſtig wirkt die Tſchicherziger Brücke, obgleich die hier beginnenden Ver⸗ 
ſetzungen oft bis weit in den Oberlauf der Mittleren Oder hinein reichen. Eine 
ſehr ungünſtige Stelle liegt ferner bei Km. 477/479,5, wo zwei Krümmungen 
kurz auf einander folgen und ſich ehemals viel Sand im Strome ablagerte; ferner 
wirkt in gleicher Weiſe die Strecke Bindom— Blaue Taube (Km. 495/ 497,5), und 
überhaupt der ganze Lauf von Gr.-Blumberg bis zur Kroſſener Brücke 
(Km. 485,5/514), wo außer den Krümmungen und ſeitlicheu Abſtrömungen zu- 
letzt auch noch die Verhältniſſe an jener Brücke ſelbſt nachtheilig für den glatten 
Verlauf des Eisgangs ſind. Unterhalb Kroſſen wirkte die Krümmung bei Münchs⸗ 
dorf (Km. 522,5/524) zuweilen gefährlich, und endlich wegen Sandablagerungen 
die Strecke von Aurith bis Frankfurt (Km. 569/584). Die Anzahl der einzelnen 
Stellen, an denen früher Verſetzungen vorgekommen ſind und auch jetzt noch 
manchmal vorkommen, iſt eine ſo große, daß hier nur eine kurze Ueberſicht ge⸗ 
geben werden ſoll. 

1831 brach bei Pommerzig (Km. 480,3) oberhalb der Fähre der rechtsſeitige 
Deich in Folge Verſetzung und zur ſelben Zeit aus gleichem Grunde auch der 
Deich bei Gr.⸗Blumberg (Km. 485,2). — 1838 brach in Folge von Verſetzungen 
der Grünberger Deich an 8 Stellen, der Blumberger an 5 Stellen, ferner die 
Deiche des Kroſſener Verbandes und bei Aurith. Bei der Stadt Kroſſen wurden 
zwei Fluthbrücken und zwei Joche der Oderbrücke weggeriſſen. — 1845 brach 
wieder bei Gr.⸗Blumberg der Deich rechts, wogegen eine von Km. 525 bis 515 
zurückreichende Verſetzung unſchädlich abging. — 1855 brach der Grünberger Deich 
in Folge einer Stopfung oberhalb Tſchicherzig (Am. 467). Gleichzeitig fand ein 
Bruch des Kroſſener Deiches in Folge einer Verſetzung unterhalb Polenzig ſtatt. 
— 1862 brach abermals der Deich bei Gr.-Blumberg an mehreren Stellen, 
und eine Stopfung von Km. 487 nach aufwärts verurſachte drei große Brüche 
bei Pommerzig. — 1876 iſt durch die Verſetzungen bei Rädnitz und Bindow 
der Kl.⸗Blumberger Deich an zwei Stellen und der forſtfiskaliſche Flügeldeich 
unterhalb des Dorfes gebrochen. 
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Im Winter 1888 hatte fich oberhalb Tſchicherzig am 27. Januar eine Ber- 
ſetzung gebildet, die bis zum Hochwaſſer im März blieb und dann ungefähr— 
lich abging, nachdem ſie ſich vom 12. bis 28. März nochmals oberhalb Kroſſen 
feſtgeſetzt hatte. Die Küſtriner Oderſtrecke hatte im Jahre 1888 ſehr zu leiden 
in Folge einer feſt zuſammengeſchobenen Verſetzung oberhalb der Straßenbrücke, 
die am 13. März nur kurze Zeit in Bewegung kam, während ſchon am 14. ſich 
vom Anfange des Vorfluthkanals bis zur Stadt in der ſtarken Stromkrümmung 
von Neuem eine Verſetzung gebildet hatte. Das Waſſer ſtieg am Deichpegel zu 
Göritz, 8 km oberhalb der Verſetzung, auf den bis dahin noch nicht erreichten 
Stand von + 5,04 m. Eisgang und Hochwaſſer nahmen dann ihren Lauf 
wieder durch den Vorfluthkanal, wobei die Brücke der Oſtbahn ſo ſtark beſchädigt 
wurde, daß der Verkehr vom 14. bis 29. März gänzlich unterbrochen war. 
Auch die Straßenbrücke über den Vorfluthkanal hat damals Schaden gelitten. 

Im Jahre 1889 hatte das vielfach wechſelnde Wetter während der erſten 
Monate ſchon beim erſten Eisgange dieſem Stromabſchnitte zwei Verſetzungen 
gebracht, nämlich bei Rädnitz auf 3,9 km und bei Schwetig auf 4,6 km Länge, 
die vom 4. Februar bis zum 21. und 18. März ſtanden. Der Schiedloer Deich 
wurde dann vom Hochwaſſer mehrfach durchbrochen, und der Schwetiger Deich 
erfuhr an der inneren Böſchung eine 200 m lange Abrutſchung. — Im Jahre 
1891 hatte fich auf der Strecke Tſchicherzig — Frankfurt eine ganze Reihe von 
höchſt gefahrdrohenden Verſetzungen gebildet, von denen die bei Tſchicherzig, bei 
Kroſſen und an der Eiſenbahnbrücke bei Frankfurt am ſchlimmſten erſchienen. 
Es wurden alle Kräfte angeſpannt, um die Sachlage günſtiger zu wenden, was 
auch in der Hauptſache gelang. Erſt nach dem Eisgang beim Eintreffen des 
ungewöhnlichen Hochwaſſers brach der Kl.⸗Blumberger Deich (Km. 488/489) in 
der Nacht vom 15. auf den 16. März auf 90 m Länge; und in Kroſſen entſtand 
eine Ueberſchwemmung, die eine große Anzahl von Kellern und viele Straßen 
unter Waſſer ſetzte. 

Im folgenden Jahre hat die Kroſſener Brücke wiederum ungünſtig gewirkt. 
Es fand ein ſtarkes Ausſtrömen bei Km. 508 ſtatt, wodurch eine unterhalb 
entſtandene Verſetzung immer noch verſtärkt wurde. Nachdem die Brücke durch 
Sprengungen freigelegt war, ging am 11. Februar das geſammte Eis ab. Die 
Tſchicherziger Brücke, ſowie die Verkleidung des Leinpfades bei Pommerzig 
(Km. 477,5) erlitten erhebliche Beſchädigungen. Außerdem wurde der obere 
Theil des Leinpfades der Eiſenbahnbrücke oberhalb Frankfurt (Km. 581) ſchon 
am 31. Januar beim Eisgang auf 30 m Länge umgedrückt. — Ganz ähnliche 
Mißſtände zeigten ſich 1893 an den genannten Stellen. Dazu kam aber, daß 
das dem Eisgange folgende Hochwaſſer an der, im Bau befindlichen Straßenbrücke 
zu Frankfurt den Grundbau zweier Pfeiler tief unterſpülte, wodurch man ver- 
anlaßt wurde, die urſprünglich beabſichtigte Flachgründung aufzugeben und eine 
Tiefgründung mit Preßluft vorzunehmen. Die Verſetzungen dieſes Winters, 
welche ſich zwar wieder vor Kroſſen, wie bei Tſchicherzig gebildet hatten, hielten 
weder hier, noch unterhalb Kroſſen, wo ſie noch zweimal zum Stehen kamen, 
lange feſt, ſondern ſetzten ſich ſtets bald wieder in Bewegung, da der Waſſer⸗ 
ſtand verhältnißmäßig hoch war. 
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7. Waſſermengen. 


Von den vorliegenden wenigen Meſſungen der Abflußmengen iſt nur der 
ältere Theil mit dem Flügel angeſtellt, während die neueren, ſeit 1891 vor⸗ 


genommenen Beobachtungen lediglich Schwimmermeſſungen ſind. 


Es empfiehlt 


ſich daher hier, beide Arten zu ſondern, alſo von der Gruppirung in den früheren 
Abſchnitten abzugehen. 


Flügelmeſſungen. 
Km. Ort Waſſerſtand Waſſermenge Tag 
a. P. ebm / sec der Meſſung 
E „ E = ap 
| 
Kroſſen 
479 oberh. Pommerzig + 0,39 m 83,2 21. VIII. 1850 
492 oberh. Bind + 0,39 „ 82,1 21. VIII. 1850 
502 | oberh Kroſſen (Waldbude) + 0,39 „ 81,0 | 22, VIII. 1850 
530 oberh. Polenzig . ＋ o, es „ 140,0 | 22 VII. 1850 
533 | unterh. Schönfelder Ab- | 
o 4- 0,63, 141,5 | 2. VIII. 1850 
Küſtrin N 
610 Zwiſchen der Göritz — + 0,26 m 155,2 17. VII. 1850 
610 Küſtriner Grenze und + 0,26 „ 152,9 17. VII. 1850 
610 dem Vorfluthkanal + 0,34 „ 163,2 31. VII. 1850 
610 bei Küſtrin + 0,38 „ 167,6 | 1. VIII. 1850 
610 J ,es, 286, 5 6. VIII. 1850 
Schwimmermeſſungen. 
Km. Ort Waſſerſtand Waſſermenge Tag 
a. P. ebm / sec der Meſſung 
Tſchicherzig 
481 Pommerzig + 3,04m 602,5 26. VI. 1894 
481 T ＋ 3,92 „ 1054 2. III. 1893 
481 5 +4,04 „ 1120, 6 29. VII. 1891 
481 : ＋ 4,80, 1753 16. III. 1891 
Polenzig 
530 oberh. Polenzig -+ 2, 68 m 565,5 27. VI. 1894 
580 „ 5 48,18, 842,0 7. III. 1893 
580 „ 5 ＋ 3, 62 „ 1206, 1 30. VII. 1891 
830 „„ +4,38 , 1860, 5 17. III. 1891 
Fürſtenberg 
570 Kunitz + 2, 56 m 762, 2 28. VI. 1894 
570 „ + 3,52 „ 1249, 1 31. VII. 1891 
570 5 ＋ 4, 05 „ 1710, 3 18. III. 1891 


Die Ergebniſſe geſtatten keinen unmittelbaren Schluß auf die Größe der 


Mittelwaſſermenge. Nach den Kroſſener Meſſungen wäre die Abflußmenge bei 
mittlerem Niedrigwaſſer auf einen zwiſchen 81 und 141 cbm/sec liegenden Be⸗ 
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trag zu ſchätzen, nach den Küſtriner Meſſungen dagen bedeutend höher, auf wenig 
unter 150 ebm / sec, da das langjährige MN W dort +0,25 m beträgt. Der 
Vergleich mit den Angaben auf S. 130 zeigt, daß dieſe Werthe annähernd den⸗ 
jenigen der Mittelwaſſermenge am Unterlaufe der Oberen Oder entſprechen. Für 
MHW läßt ſich die ſekundliche Abflußmenge auf 1100 bis 1200 cbm annehmen. 
Das große Hochwaſſer vom März 1891, das bei Kroſſen mit +4,67 m a. P. 
nach S. 219 zu den neun bekannten höchſten Fluthen zählt, beſaß eine bis zu 
1860 cbm / sec nachgewieſene Abflußmenge. 


III. Waſſerwirthſchaft. 


1. Strombauten. 


Bei den im vorigen Jahrhundert ausgeführten Strombauten war das 
Hauptbeſtreben auf die Begradigung des völlig verwilderten Stromlaufes und die 
Sicherung ſeiner Ufer gerichtet, während die regelmäßige Breite, Tiefe und 
Geſtalt der Rinne erſt ſpäter als Ziel des Ausbaues betrachtet wurden. Unter 
den zahlreichen, in der erſten Theilſtrecke zur Beſeitigung großer Schlingen her— 
geſtellten Durchſtichen ſtammt der größte bei Deutſch-Nettkow aus 1788. Von 
den übrigen Durchſtichen, bei denen ſich die frühere Geſtalt des Stromlaufes noch 
deutlich erkennen läßt, iſt die Ausführungszeit nicht näher bekannt. In den 
abwärts Kroſſen gelegenen Theilſtrecken find ſolche nur in ſehr geringer Zahl Her- 
geſtellt worden, da die Krümmungen des Stromes ſanfter waren und feine über- 
flüſſige Kraft weniger zu einer vielgewundenen Grundrißform, als vielmehr zu 
Ueberbreiten und zu einer Veräſtelung in Seitenläufe Anlaß gegeben hatte. 
Eine „Stromregulirungs⸗Kommiſſion“, welche die Arbeiten am Oderſtrome von 
Züllichau bis Schwedt zu leiten hatte, begann ſchon im vorigen Jahrhundert 
mit Räumung des Strombettes von Hölzern und Steinen, mit Ausführung von 
Packwerksbuhnen zum Uferſchutze, an welche häufig nach unten hin kurze Deckwerke 
angehängt waren, ſowie mit Bepflanzen der bei Niedrigwaſſer hervortretenden 
Sandfelder. 

Die Kriegsjahre um die Wende des Jahrhunderts bis zu den Freiheits⸗ 
kriegen unterbrachen dieſe Arbeiten. Da es an polizeilicher Aufſicht ebenſo, wie 
an Geld zur Unterhaltung der Werke mangelte, ſo waren ſie 1818 bereits 
ſpurlos verſchwunden, und es mußte von Neuem angefangen werden. Bei der 
Strombereiſung von 1819 haben Eytelwein und Günther den Weg klar vor— 
gezeichnet, der allmählich zur Herſtellung eines einheitlichen Strombettes von 
mäßiger Breite führen mußte, das den Zwecken der Vorfluth und Schifffahrt in 
gleicher Weiſe genügte. Leider ließen die knappen Geldbewilligungen nicht zu, 
ihn nach Erforderniß zu verfolgen. Die Erwartung, daß die Anlieger durch 
Befeſtigung ihrer Ufer zur Ausbildung eines Stromſchlauches von regelmäßiger 
Breite behülflich ſein würden, traf am Unterlaufe der Mittleren Oder ſelten 
ein, weil im Regierungsbezirk Frankfurt nicht, wie in Schleſien auf Grund der 
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Ufer- Ward- und Hegungsordnung, die Mitwirkung der Uferbeſitzer zum Schutze 
der abbrüchigen Ufer und zur Bepflanzung der Anhägerungen in Anſpruch genommen 
werden konnte. Sogar der Forſt⸗ und Domänen⸗Fiskus verweigerte die Beihülfe, 
zu welcher er in Schleſien gezwungen war; und nur die Deichbeſttzer ließen 
ſich beſtimmen, mit Deckwerken und Schutzbuhnen wenigſtens an ſolchen Stellen 
ihre Ufer zu ſichern, wo deren Abbrüche den Beſtand ihrer Deiche bedrohten. 
Faſt die ganze Laſt des Ausbaues entfiel alſo auf den Staat, der aber nur 
weit langſamer als am Oberlaufe der Mittleren Oder dieſe Aufgabe erfüllen 
konnte, weil ihm jene Unterſtützung der Anwohner fehlte. Hierzu kam noch, daß 
im Unterlaufe, wegen der größeren Breite des Strombettes, die Werke bedeutend 
höhere Koſten erforderten als in den oberen Abſchnitten, wo es ſich vielfach nur um 
kurze Buhnen handelte. 

In der erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts gelangten daher ſolche Werke 
zwar zahlreich zur Ausführung, aber nie in zuſammenhängenden Strecken, ſondern 
nur, wo ein beſonders dringliches Bedürfniß vorhanden war. Sie beſtanden 
theils in Buhnen von meiſt zu geringer Länge, theils in Deckwerken, welche das 
abbrüchige Ufer unmittelbar gegen den Angriff der Strömung ſichern ſollten, 
theils in Sperrwerken zur Beſeitigung nachtheiliger Stromſpaltungen. Auch die 
Feſtlegung der Sände durch Bepflanzung blieb gegen die ſchleſiſchen Oderſtre cken 
bedeutend zurück, weil die Uferbeſitzer dabei nicht allein ihre Mitwirkung ver⸗ 
weigerten, ſondern geradezu durch Widerſprüche die Maßnahmen der Staats⸗ 
verwaltung vereitelten. 

Wie bereits bemerkt, ſind die ſeitens der Anlieger hergeſtellten Buhnen 
beſonders von den Deichbeſitzern angelegt worden, konnten indeſſen einen namhaften 
Einfluß auf die Ausbildung der Stromrinne nicht ausüben, da ſie nur ſo weit 
vorgeſtreckt wurden, als der Uferſchutz dies erforderte. Als ſpäter der plan⸗ 
mäßige Ausbau begann, zog man die beſtehenden Buhnen, wo angängig, in den 
Bauplan hinein und verlängerte ſie theilweiſe, wobei die Unterhaltung der vor⸗ 
handenen Theile den Eigenthümern verbleiben ſollte. In der Regel unterließen 
dieſelben jedoch die erforderliche Inſtandhaltung und Aufholung, ſo daß die 
Strombauverwaltung genöthigt war, um die Ausbildung von Seitenläufen und 
Abtrennung der ihr gehörigen vorderen Theile der Buhnen zu verhindern, die 
nothwendigen Arbeiten ſelbſt auszuführen. Dies iſt der Fall bei den Buhnen, 
welche von der Stadt Grünberg vor dem zum Oderwald gehörigen Ufer aus- 
geführt worden find, und bei denjenigen des Rampitz — Aurither Deichverbandes, 
wo mit der Unterhaltungslaſt auch der Beſitz der Anlandungen an den Staat 
übergegangen iſt. 

In der letzten, zum Waſſerbauamte Küſtrin gehörigen Theilſtrecke ſind aus 
der Zeit vor dem planmäßigen Ausbau des Stromes noch folgende, urſprünglich 
mit dem alleinigen Zwecke des Uferſchutzes angelegte Werke vorhanden, wenn 
auch inzwiſchen größtentheils völlig umgebaut: das Sperrwerk zwiſchen dem 
Ziegenwerder und dem linken Ufer oberhalb Frankfurt (Km. 583), die Buhnen⸗ 
gruppe am Kornbuſch unterhalb Frankfurt (Am. 588/589 rechts), die Buhnen⸗ 
gruppe des Oderbruch⸗Deichverbandes ober⸗ und unterhalb der Mallnower Ecke 


(Km. 597/599), unterhalb des Iltiswerders (Km. 601/602), unterhalb des 
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Entenfanges (Km. 607/609), oberhalb der Abzweigung des Küſtriner Vorfluth- 
kanals (Km. 610/612), ſämmtlich am linken Ufer; die beiderſeitigen Buhnen 
beim Göritzer Dammhauſe (Km. 604/605), die beiderſeitigen Buhnen oberhalb 
Küſtrin (Km. 613/615), die Buhnengruppe zwiſchen Küſtrin und der” Warthe- 
mündung (Km. 615/617) rechts. Mit Ausnahme der Buhnen des Oderbruch— 
Deichverbandes, welche von der Deichverwaltung unterhalten werden, ſind die 
übrigen Werke an die Strombauverwaltung übergegangen, welche auch vor jenen 
Deichbuhnen Vorlagen hergeſtellt hat und unterhält. 

Seit Durchführung des planmäßigen Ausbaues, welcher den Ufern guten 
Schutz gewährt, haben beſondere Bauten hierfür ſeitens der Anlieger nicht mehr 
ſtattgefunden, abgeſehen von einigen Zwiſchenwerken, mit denen die Deichverwaltung 
des Oderbruchs eine beſſere Verlandung erzielen will, und von den zur Sicherung 
des Deichfußes an gefährdeten Stellen jeitens der Deichverbände, z. B. am Stern- 
berger Deiche, bewirkten Arbeiten. Dagegen hat die Strombauverwaltung an 
verſchiedenen Stellen die Schließung von Ufereinriſſen bewirkt, wobei von den 
Uferbeſitzern eine mäßige Beihülfe geleiſtet wurde, meiſt durch unentgeltliche 
Lieferung von Faſchinen, Steinen und Erde. Derartige Bauten konnten ſeitens 
des Staates indeſſen nur dort übernommen werden, wo mit Rückſicht auf die 
Ausbildung der Stromrinne zu verhüten war, daß neue Stromſpaltungen ent— 
ſtünden. 

Eine für die örtlichen Vorfluthverhältniſſe ſehr bedeutſame Maßnahme 
war die Verlegung der Warthemündung im Jahre 1786. Vorher mündete 
dieſer Strom dicht oberhalb Küſtrin nahezu ſenkrecht zur Oder. Da er geringeres 
Gefälle als der Hauptſtrom hat, ſollte die Mündung jenſeits der Stadt verlegt 
werden, um für den unteren Theil des Warthebruchs beſſere Vorfluth zu gewinnen, 
nachdem bei der Eindeichung des Oderbruchs die Abflußverhältniſſe der Warthe 
beeinträchtigt und bei Hochwaſſer größere Waſſermaſſen zum Rückſtau gebracht 
waren. Zu dieſem Zwecke wurde der „Friedrich-Wilhelms-Kanal“ zwiſchen der 
Feſtung und der Kurzen Vorſtadt hindurch bis gegenüber von N.-Bleyen geführt, nach 
deffen Ausbildung man die alte Mündung zu ſchließen Tund den bei Göritz 
endigenden Sternberger Deich bis zur Feſtung fortzuſetzen beabſichtigte. Jener 
Kanal nahm bald wegen ſeines ſtärkeren Gefälles die geſammte Waſſermenge 
der Warthe auf, ſo daß 1817 die alte Mündung durch ein Sperrwerk geſchloſſen 
werden konnte. Auf Einſpruch des Oderbruch-Deichverbandes unterblieb aber 
zunächſt noch die geplante Verlängerung des Sternberger Deichs, und das große 
Hochwaſſer konnte nach wie vor die Feſtung umfluthen. Erſt 1828/32, als die 
Herſtellung eines hochwaſſerfreien Dammes für die Küſtrin —Poſener Landſtraße 
ſich unumgänglich erwies, wurde diefe Verbindung unterbrochen, und der Weiter- 
führung jenes Deiches lag nun nichts mehr im Wege, obgleich fie erft 1855/57 
vollzogen wurde. 

Die Vorbedingung für jene Anlage beſtand in der Wiederherſtellung der 
verloren gegangenen Umfluth, da das Strombett zur Abführung des Hochwaſſers 
nicht ausreichte und eine genügende Erweiterung unthunlich erſchien. Den Erſatz 
lieferte der bei Km. 612,3 oberhalb Küſtrin links abzweigende Vorfluthkanal, 
welcher an der Kuhbrücken⸗Vorſtadt (Km. 616,2) in die Oder zurückmündet. 
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Dieſer gleichzeitig mit jenem Straßendamm angelegte Vorfluthkanal hat 132 m 
Breite erhalten und iſt nur zwei Drittel ſo lang, als die von ihm abgeſchnittene 
Stromkrümme. Damit er ſich nicht zum Hauptſtrom ausbildet, wurde er am 
oberen Ende mit einem, nur bei höheren Waſſerſtänden überſtrömten Wehre ab⸗ 
geſperrt. Erwähnt mag noch werden, daß, zur Sicherung des Oderbruchdeiches in 
Nothfällen, der Straßendamm und ſpäter die Verlängerung des Sternberger Deiches 
um 1,26 m (4 Fuß) niedriger als der Hauptdeich des Oderbruches gelegt worden 
iſt, deſſen Krone den Höchſtſtand von 1785 um 0,94 m (3 Fuß) übertrifft. 

Da im Frankfurter Regierungsbezirk auch die Uferbauten größtentheils vom 
Staate ausgeführt werden mußten, ſah man ſich genöthigt, den Ausbau auf die 
allerſchlimmſten Stellen zu beſchränken, wo der Verkehr bei kleinem Waſſer faſt 
ganz gehemmt war. Solche fanden ſich beſonders von oberhalb Tſchicherzig bis 
nach Pommerzig, von Rädnitz bis Schönfeld, von Schiffersruh bis Frankfurt und 
vom Göriger Durchſtiche bis zur Warthemündung. Auf den anderen Strecken 
wurden nur einzelne Werke zur Vorbereitung des Ausbaues angelegt. Da der 
Strom hier ſehr große Breiten beſaß, hätten die Buhnen zur Herbeiführung der 
Normalbreiten (von 32 Ruthen auf der Strecke Obrzyeko —Bobermündung, 37 
vom Bober bis zur Neiſſe, 40 von da bis zur Warthe) bedeutende Längen er⸗ 
halten müſſen, für deren Herſtellung das verfügbare Geld nicht reichte. Auch 
die Anhägerung war koſtſpieliger, weil ſich Schlickzäune ſchwerer verwendbar er⸗ 
wieſen, als in den oberen Strecken. Immerhin gelangten in den beiden Jahr⸗ 
zehnten bis 1837 doch 19 482 Ruthen (73,5 km) Buhnen und Deckwerke zur 
Ausführung; ferner wurden 2488 Morgen (637 ha) Sandfelder bepflanzt. Dieſer 
Zuſtand blieb bis 1850 ziemlich unverändert, und die ſchwach gebauten Werke 
wurden raſch abgängig. 

Die verheerenden Hochfluthen, welche in den folgenden Jahren eintraten, 
bewirkten viele Zerſtörungen, die, aus Mangel an Geldmitteln zur Unterhaltung, 
nicht genügend ausgebeſſert werden konnten. Das Strombett begann allmählich 
wieder zu verwildern. Erſt gegen Ende der fünfziger Jahre wurde der Ausbau 
des Stromes in etwas größerem Umfange wieder aufgenommen, aber noch immer 
mit äußerſt beſcheidenen Mitteln. Man begnügte ſich daher anfangs mit einer 
geringeren Einſchränkung und behielt ſich vor, die Werke ſpäter zu verlängern. 
Aus Sparſamkeit wurden vorhandene Buhnen benutzt, auch wo ſie nicht recht 
zweckmäßig lagen. In Ermangelung guter Stromkarten erfolgte die Anlage der 
Buhnengruppen öfters auf Grund von Kartenſkizzen, deren Genauigkeit viel zu 
wünſchen übrig ließ, ſo daß die Werke nicht überall richtig angelegt werden 
konnten. Während in einer fertig ausgebauten Strecke die Buhnen, nach der 
Länge des Stromes gemeſſen, durchſchnittlich um 94 bis 113 m von einander 
entfernt, ſowie nach der Breite des Stromes im planmäßigen Abſtand einander 
gegenüber und in gleicher Höhe liegen ſollen, wurden aus Gründen der Spar⸗ 
ſamkeit dieſe Bedingungen meiſt nicht erfüllt. Auch wo den übrigen Forderungen 
genügt ward, baute man in der Regel zunächſt nur ein um das andere Werk, 
damit ſpäter durch die inzwiſchen entſtandenen Verlandungen die Zwiſchenwerke 
billiger herzuſtellen wären. Vor Allem aber war die Bauart noch immer ſchwächer, 


als für die dauernde Erhaltung nothwendig geweſen wäre; ſchon nach wenigen 
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Jahren konnten die Werke ſich nicht mehr gegenſeitig unterſtützen und ließen in 
ihrer Wirkſamkeit nach. 

Anfangs 1867 wurde beſtimmt, daß das, durch die bisherigen Buhnen her- 
geſtellte Gerippe als Grundlage für den feineren Ausbau des Stromſchlauches 
dienen ſolle. Neben der erforderlichen Breiteneinſchränkung ſei der Querſchnitt 
derart auszubilden, daß die vereinzelten tiefen Rinnen in Zuſammenhang gebracht 
und thunlichſt nach der Mitte des Stromes verlegt würden. Die hierfür erforder— 
lichen Vorlagen ſollten der ſichere Anfang für den dauerhaften Umbau der älteren 
Werke ſein. Neue Werke ſollten aber von vornherein auf Sinkſtückunterlagen 
gegründet und durch Herſtellung feſter, flach geböſchter und abgepflaſterter Köpfe 
gegen Angriffe der Strömung und des Eisganges beſſer geſichert werden. 

Erſt ſeit 1873, als reichlichere Geldmittel zur Verfügung gelangten, konnte 
der Ausbau im vollen Sinne planmäßig durchgeführt werden. Die unfertigen 
Buhnen wurden nunmehr bis zu den Streichlinien des Mittelwaſſer-Stromſchlauchs 
vorgeſtreckt; ebenſo wurde mit dem Bau der noch fehlenden Zwiſchenwerke und mit 
der Ausführung von Vorlagen vorgegangen. Indeſſen war es bis jetzt noch 
nicht möglich, auf der ganzen Länge des Unterlaufes der Mittleren Oder überall 
die Vorlagen und die noch fehlenden Zwiſchenwerke einzubauen. Hierdurch 
und in Folge der oben erwähnten außergewöhnlichen Schwierigkeiten, welche ſich 
der dauernden Erhaltung einer guten Stromrinne gerade hier entgegen ſtellen, 
iſt der planmäßige Ausbau gegen den Oberlauf einigermaßen im Rückſtand 
geblieben. 

Trotzdem konnten beiſpielsweiſe im Auguſt 1894 bei einem Waſſerſtand von 
+ 0,39 a. P. Kroſſen, der um 0,07 m unter dem mittleren Niedrigwaſſer und 
um 0,93 m unter dem langjährigen Mittelwaſſer liegt, die vom Oder-Spree⸗ 
Kanal kommenden Schleppzüge mit Fahrzeugen bis zu 0,8 m Tiefgang die Strecke 
Fürſtenberg — Tſchicherzig durchfahren. Nach einem amtlichen Berichte von 1843 
hatten ſich ehemals bei ähnlichem Waſſerſtande die Kähne, welche 21 bis 25 Zoll 
(0,55 bis 0,65 m) tief gingen, „mit vieler Mühe über die Flächen fortquälen“ 
müſſen. Bei Mittelwaſſer gingen 1843 die Fahrzeuge 3,5 bis + Fuß (1,1 bis 
1,26 w) tief; obgleich jedesmal die Fahrt durch einen Rittmann aufgeſucht 
wurde, fuhren ſie aber doch „noch oft auf den höheren Sandflächen feſt“. Wie ſich 
aus Querſchnitten vom Jahre 1837 ergiebt, reichte beiſpielsweiſe in der Polenziger 
Stromenge ein Sandfeld bis Mittelwaſſer, während ſolche jetzt ſelbſt beim mittleren 
Niedrigwaſſer auf der betrachteten Strecke nirgends mehr zum Vorſchein kommen, 
bei Mittelwaſſer aber überhaupt nicht zu bemerken ſind. Dieſe günſtigen Ergeb⸗ 
niſſe verdankt man vorzugsweiſe dem während der letzten beiden Jahrzehnte be- 
wirkten planmäßigen Ausbau des Strombettes. Noch im Sommer 1872 mußten 
einmal 2 Fuß (0,63 m) tief gehende Dampfſchiffe in Küſtrin umkehren, weil ſie 
nicht bis Frankfurt hinauffahren konnten. 

Die Buhnen, welche das natürliche Bett auf die Normalbreite des Mittel⸗ 
waſſerſchlauches einſchränken, werden in Faſchinen⸗Packwerk mit 2,5 bis 2,0 m, 
bei den Schlickfängen mit 1,0 m Kronenbreite und einfach geneigten Geiten- 
böſchungen ausgeführt. Ihre durchweg 2,5 m breiten Köpfe erhalten nach dem 
Strome zu fünffache, nach den Seiten zweieinhalbfache Böſchungsanlage und werden 
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auf Sinkſtücken gegründet, mit Senklagen ausgebaut, unter Waſſer mit Feldſteinen 
beſchüttet, über Waſſer mit großen Steinen zwiſchen Flechtzäunen abgepflaſtert. 
Auch unter dem Buhnenkörper wird die Sohle des Strombettes, wo ſie tiefer als 
1 m unter Null a. P. Kroſſen, alſo 2,3 m unter Mittelwaſſer liegt, mit Sink⸗ 
ſtücken gegen Auskolkungen gedeckt. Die nach dem Ufer ſchwach anſteigende Krone 
erhält eine Spreutlage oder wird, wo in der Nähe von Dörfern wegen des Klein⸗ 
viehs kein Weidenwuchs aufkommen kann, mit Steinen beſchüttet. An weniger 
gefährdeten, keinen ſtärkeren Angriffen ausgeſetzten Punkten tritt auch auf den 
Köpfen Steinſchüttung an Stelle des Pflaſters. 

Die Vorlagen ſollen in der Regel vor den Buhnenköpfen um ein Fünftel 
der Breite des Mittelwaſſerbettes vorgeſtreckt, aus Sinkſtücken hergeſtellt und 
nach dem Strome mit fünffacher Böſchung abgetreppt werden. Für die zum 
Küſtriner Bauamtsbezirke gehörige letzte Theilſtrecke ſind ſowohl bei den Vorlagen, 
als auch bei den Buhnenköpfen vierfache Vorderböſchungen üblich. Bei geringen 
Tiefen ſtellt man jedoch, falls der Bau durch niedrige Waſſerſtände begünſtigt 
iſt, auch die Vorlagen in Packwerk her, das mit Steinen beſchwert wird. Ihre 
auf 7 bis 8 m angenommene Breite erſcheint an Stellen, welche dem Eisgange 
und Hochwaſſer ſtark ausgeſetzt ſind, zu gering, da ſie hier raſch abgetrieben 
werden. Für ihre Höhenlage gilt die Beſtimmung, daß ſie mit dem auf + 0,30 m 
a. P. Kroſſen oder + 0,24 m a. P. Küſtrin angenommenen Niedrigwaſſer ab- 
ſchneiden ſoll. (Btr. Annahme dieſes MNW vgl. ©. 230.) 

Thatſächlich laſſen ſich jedoch dieſe Beſtimmungen nicht überall genau inne⸗ 
halten, ſondern ſind vielmehr nur als allgemeine Richtſchnur anzuſehen. Die 
Vorlage bildet den veränderlichen Beſtandtheil eines Strombauwerks, welcher er⸗ 
möglicht, deſſen Wirkſamkeit den beſonderen örtlichen Verhältniſſen anzupaſſen. 
Wo durch ungünſtige Umſtände, hauptſächlich durch vorzeitige Ausuferungen, die 
Spülkraft des Stromes zu ſchwach iſt, um die Rinne genügend zu räumen, für 
die Ueberſchläge eine geeignete Lage und ausreichende Tiefe zu gewinnen, wird 
die Spülkraft verſtärkt, indem man den Vorlagen größere Höhe und Länge giebt, 
das Niedrigwaſſerbett alſo mehr einſchränkt. Manchmal erhöht man die Vorlage 
nach dem Buhnenkopfe zu ſo bedeutend, daß ſie gleichſam als ſeine ſehr flache 
Vorderböſchung gelten kann. Das allmählich eintretende Verſacken nähert ſie ohne⸗ 
hin mehr und mehr der planmäßigen Lage. Mit Rückſicht hierauf läßt ſich davon 
Abſtand nehmen, die Breiten des Mittelwaſſer-Bettes zwiſchen den Buhnenköpfen, 
welche gegen die Abmeſſungen im Oberlaufe der Mittleren Oder ſehr groß er— 
ſcheinen, durch Verlängerung der Buhnen ſelbſt geringer zu machen. 

Die Sperrwerke, welche die Wiedervereinigung abgeſchnittener Nebenarme 
mit dem Strombett verhindern, und die ſtellenweiſe im Anſchluſſe daran an— 
gelegten Deckwerke ſind in ähnlicher Weiſe wie die Buhnen als Packwerksbauten 
hergeſtellt. Wo die Buhnen zu ſchnell heraufgebaut ſind, hat ſich die Verlandung 
in den Buhnenfeldern nicht genügend entwickeln können und die Werke ſelbſt 
haben alsdann durch den Ueberſturz bei Hochwaſſer ſchwer zu leiden. Um dem 
entgegenzuwirken, werden die Anlandungen, falls ſie an das Ufer in der Grube 
anſchließen, thunlichſt bald mit Weiden beſtickt. Dagegen hält man das vor⸗ 
ſpringende Ufer von allem Buſche frei, abgeſehen von ſolchen ausgedehnten 
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Werdern, die der Vorfluth nicht hinderlich ſind. Die in den Buhnenfeldern 
entſtehenden Kaupen, welche keinen Anſchluß an das Ufer haben, werden nicht 
nur nicht bepflanzt, ſondern von dem durch Selbſtbeſamung entſtandenen Anwuchs 
befreit, damit ſie vom Hochwaſſer leicht wieder weggeſpült werden können. Wo 
früher durch zu hohe Weidenbeſtände eine übermäßige Aufhöhung der Anlandungen 
eingetreten iſt, wird danach geſtrebt, die Längsrippen gelegentlich abzutragen, 
z. B. zur Gewinnung von Sand für die Packwerksbauten. Das auf den Werken 
ſelbſt wachſende Weidicht wird, thunlichſt der Länge nach bis zur halben Breite, 
alle 2 bis 3 Jahre abgetrieben, ſo daß nur jenes Holz vorhanden iſt, das dem 
Drucke nachgiebt und kein Hinderniß für den glatten Verlauf des Eisganges 
bietet, andererſeits aber den Buhnenkronen wirkſamen Schutz gewährt. 

Auch für den Unterlauf der Mittleren Oder gilt als „Ziel“ des Ausbaues 
die Herſtellung einer Mindeſttiefe von 2,0 m unter dem Mittelwaſſer des „Jahr: 
zehnts 1874/83 (MW) in dem, von den Vorlagen der Buhnen beiderſeits begrenzten 
Stromſchlauche. Vor Allem ſoll beim mittleren Niedrigwaſſer eine Mindeſttiefe 
von 1,0 m geſchaffen werden, und bei jener Beſtimmung des Zieles hatte man 
angenommen, daß der Unterſchied zwiſchen Mittelwaſſer und mittlerem Niedrig⸗ 
waſſer 1,0 m betrüge, was für die oberen Strecken auch faſt genau zutrifft. 
Wird dies angenommene mittlere Niedrigwaſſer, wie früher, mit MNW ber 
zeichnet, fo ergeben fich folgende Beziehungen zu dem, für den Zeitraum 1835/92 
berechneten Mittelwaſſer (MW) und mittleren Niedrigwaſſer (MNW): 


1 2 3 | 4 5 6 7 | 5 
Pegel | MW MNW MP MNW 2—4 3—5 2—3 
zu m a. P. m a. P. ma. P. ma P. m m | m 
Neuſalz | + 1,26 | an +1,21 | +0,21 | +0,05 | — 0,01 | +1,06 
Kroſſen. +1,32 | +0,46 | +1,30 | +0,30 | +0,02 | +0,16 | +0,86 
Frankfurt. | +1,20 | +0,36 | +1,29 | +0,29 | — 0,09 | 0,07 | +0,84 
Küſtrin | +1,13 | +0,19 | +1,24 | +0,24 | — 0,11 | — 0,05 | +0,94 


Das langjährige Mittelwaſſer unterſcheidet fich alfo von demjenigen des 
Jahrzehnts 1874/83 in Kroſſen kaum, in Frankfurt um 9 und in Küſtrin 
um 11 cm. Die Unterſchiede zwiſchen dem langjährigen und dem, für das Ziel 
angenommenen mittleren Niedrigwaſſer ſind in Frankfurt und noch mehr in 
Kroſſen beträchtlich, in Frankfurt deshalb, weil der Unterſchied im entgegengeſetzten 
Sinne wie beim Mittelwaſſer ſich geltend macht. Während in Neuſalz und 
Küſtrin das langjährige Mittel- und mittlere Niedrigwaſſer ſich um nahezu 1 m 
von einander unterſcheiden, zeigen daher die beiden, für den Unterlauf der Mittleren 
Oder maßgebenden Pegel Kroſſen und Frankfurt nur 0,84 bis 0,86 m Unterſchied. 
Um die gleiche Tiefe der Stromrinne bei mittlerem Niedrigwaſſer, wie in den 
oberen Abſchnitten, zu erzielen, darf das Ziel bei Mittelwaſſer demnach nicht 
2,0 m betragen, ſondern nur etwa 1,85 m, mindeſtens ſoweit die Pegel zu 
Kroſſen und Frankfurt als maßgebend zu erachten ſind. 

Die Erklärung dafür, daß die mittleren Niedrigwaſſerſtände im Verhältniß 
zu den Mittelwaſſerſtänden tiefer liegen als an den oberen Stromabſchnitten, 
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geht aus den Darſtellungen der Querſchnittsverhaltuiſſe und des Abflußvorganges 
hervor. Auch die mittleren Hochwaſſerſtände liegen verhältnißmäßig niedriger 
als dort, was dafür ſpricht, daß der geringere Unterſchied des Mittelwaſſers 
gegenüber mittlerem Niedrigwaſſer durch die geringere Höhe der Anſchwellungen 
bedingt iſt, welche zur Ausuferung Anlaß geben. Werden die langjährigen 
Schwankungen zwiſchen MHW, MW und MNW mit s, s’, s“ bezeichnet (vgl. 
S. 47), ſo ergeben ſich bei Kroſſen und Frankfurt folgende Werthe im Gegen⸗ 
ſatz zu den Durchſchnittswerthen an den alten Pegeln der beiden vorhergehenden 
Stromabſchnitte: 


Koppen — Neuſalz Kroſſen Frankfurt 
s = 1,01 m 0,86 m 0,84 m 
s’ = 2,67 m 2,09 m 2,02 m 
s“ = 3,68 m 2,83 m 2,82 m 


Durch die beſondere Lage der Pegelſtellen könnte höchſtens die gegentheilige 
Erſcheinung bedingt werden, da ſowohl in Frankfurt als ganz beſonders in Kroſſen 
Abflußhinderniſſe vorhanden ſind, welche bei größerer Waſſerführung des Stromes 
dort höhere Pegelſtände als auf der übrigen Strecke verurſachen. Alſo auch hier 
macht ſich die vorzeitige Ausuferung bemerklich; und es leuchtet ein, daß im 
Unterlauf der Mittleren Oder die Spülkraft des Stromes durchſchnittlich geringer 
iſt als im Oberlaufe. 

Im Bauamtsbezirke Kroſſen ſind von 1874 bis 1893/94 auf 116,7 km 
Stromlänge, wovon nur 3,1 km zum Oberlaufe der Mittleren Oder gehören, 
1113 neue Buhnen nebſt Vorlagen gebaut, außerdem 855 ältere Buhnen ver- 
längert, aufgeholt und mit ſolchen Vorlagen verſehen worden. Der Koſtenauf⸗ 
wand hierfür hat 4 406 190 M. betragen, wovon für die Strombauten bei der 
Deutſch⸗Nettkower Brücke 60 000 M. durch die Breslau — Schweidnitz — Frei- 
burger Eiſenbahngeſellſchaft zurückerſtattet wurden. Während derſelben Jahre 
kamen folgende Schifffahrtshinderniſſe zur Beſeitigung: 1036 Stämme, 53 Stöcke, 
130 Pfähle, 571 große Steine und 179 cbm kleinere Steine. Der in Kroſſen 
befindliche Dampfbagger hat ſeit 1885/86 jährlich auf der ganzen Strecke im 
Durchſchnitt 4240 cbm Boden ausgebaggert. An geſunkenen Schiffen ſind ſeit 
1885 von der Strombauverwaltung 10, von anderer Seite 27 gehoben oder, 
wenn ſie Wrack geworden waren, beſeitigt worden. Außerdem kamen noch 24 
Schiffsunfälle vor, die nicht zum Sinken des Fahrzeuges führten. Beſonders 
erweiſt ſich die Kroſſener Brücke als erhebliches Schifffahrtshinderniß. Nach⸗ 
theilig ſind ferner die häufigen Ueberſchläge der hier nur ſchmalen Stromrinne. 
Die Fahrzeuge müſſen bei niedrigen Waſſerſtänden an ſolchen Stellen umgeben 
und durchſacken, wobei ein unvorſichtig geführter Kahn leicht auf den Sand 
geräth und die Fahrt verlegt. Je weiter der Ausbau der Strecke mit Vor⸗ 
lagen vorſchreitet, um ſo mehr verliert ſich das ungünſtige Schlängeln der 
Rinne. 

In der zum Bauamtsbezirk Küſtrin gehörigen Strecke von Frankfurt bis 
zur Warthemündung, die von Km. 582,76 ab 34,8 km Länge beſitzt, hat feit 
1874 neben den Unterhaltungsarbeiten die Bauthätigkeit vorzugsweiſe aus der 
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Verlängerung älterer Buhnen und Herſtellung von Vorlagen beſtanden. Ab⸗ 
geſehen von 55 neuen Werken, ſind 512 alte Werke ausgebaut und vervollſtändigt 
worden mit einem Koſtenaufwand von 1 742 520 M. Ueber die Beſeitigung von 
Schifffahrtshinderniſſen und die Baggerarbeiten können Angaben nicht gemacht 
werden, da die mitgetheilten Zahlen ſich auf den ganzen, vorzugsweiſe zur 
Unteren Oder gehörigen Bezirk beziehen und für die Strecke Frankfurt — Warthe⸗ 
mündung nicht ausgeſondert werden können. Betreffs der für die regelmäßige 
Unterhaltung der Strombauten entſtandenen Koſten gilt das Gleiche. 


2. Eindeichungen. 


Die Niederungen längs des Unterlaufes der Mittleren Oder ſind zum 
größten Theile mit Deichen geſchützt, welche von ordnungsgemäß errichteten 
Deichverbänden erbaut worden ſind und in Stand gehalten werden. Ueber die 
Anfänge der Eindeichungen iſt wenig bekannt. Doch ſteht feſt, daß bereits im 
16. Jahrhundert unterhalb Lebus Schutzwälle vorhanden waren, die ſpäter durch 
Herſtellung beſſerer Anlagen entbehrlich geworden oder in dieſe einbezogen ſind. 
Nach den dürftigen geſchichtlichen Nachrichten ſcheinen jene Verwallungen nur 
gegen geringere Anſchwellungen einen, überdies unzuverläſſigen Schutz geboten zu 
haben, da von häufigen Ueberfluthungen und Deichbrüchen berichtet wird. Im 
Anfange des vorigen Jahrhunderts wurde unter Errichtung des Statuts von 
1717 ein Deichverband für das Ober-Oderbruch gegründet, welcher diefe Niederung 
hochwaſſerfrei abſchloß und den erſten Abſchnitt der großartigen Eindeichungen 
herſtellte, mit denen die ausgedehnten Bruchflächen an der Oder und Warthe zu 
beiden Seiten von Küſtrin nutzbar gemacht worden ſind. Faſt ebenſo alt war 
die, 1715 gebildete „Tſcharſchine-Societät“ bei Loos, deren Deichſtrecke jetzt zur 
zuſammenhängenden Linie des Grünberger Verbandes gehört. Der Kroſſener Deich- 
verband wurde 1766 gebildet und umfaßte damals auch die rechtsſeitig gelegenen 
Niederungsflächen von Bindow und Rädnitz, während er ſeit 1856 auf die 
linksſeitige Niederung zwiſchen den Mündungen des Bober und der Neiſſe 
beſchränkt iſt. Die Deiche und Dämme des Sternberger Deichverbandes zwiſchen 
Frankfurt und Göritz waren auf Grund einer Deich- und Uferordnung von 
1746 angelegt, ſind aber von 1855 bis 1863 unter Errichtung des Statuts von 
1858 einheitlich ausgebaut und bis Küſtrin weitergeführt worden. 

Die übrigen Eindeichungen ſind meiſtens durch die Vereinigung kleinerer 
Privatdeiche entſtanden, welche in älterer Zeit angelegt worden waren. In 
der mehrerwähnten Günther'ſchen Denkſchrift vom 6. Januar 1818 werden die 
Stellen bei Neuendorf unterhalb Kroſſen, am Elendskrug, bei Kunitz, bei Frankfurt, 
an der Lebuſer Fähre und an der Küſtriner Brücke als Strom- und Deichengen 
bezeichnet; und es wird geklagt, daß ſie nicht mehr fortzuſchaffen ſeien, weil 
große Dörfer dort lägen, wo vor der Eindeichung unbedeutende Fiſcheranſiede⸗ 
lungen geweſen wären, die leicht hätten verlegt werden können. Als in dem 
Jahre 1828/31 zahlreiche Deichbrüche entftanden waren, wurde dies der ſchlechten 
Beſchaffenheit der großentheils nicht unter regelmäßiger Schau ſtehenden Deiche 
zugeſchrieben, ihrer ungenügenden Höhenlage und Stärke, beſonders aber dem 
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Umſtande, daß ihr Boden durch dichten Baum- und Strauchwuchs, der überdies 
die Vertheidigung verhinderte, zu ſehr gelockert wäre. Nach den gewaltigen 
Verheerungen der Hochfluth vom Auguſt 1854 wurden die jetzigen Deichanlagen 
hergeſtellt. 

Leider hat man die Deiche, um durch Benutzung vorhandener Dämme 
möglichſt ſparen zu können, vielfach zu nahe an den Strom gelegt, wodurch auf 
größere Längen die Hochwaſſervorfluth behindert und ein mehr oder weniger 
deutlich bemerkbarer Stau verurſacht wird, auch wo es ſich nicht um eigentliche 
Deich⸗ oder Stromengen handelt. Nachtheilig ſind hauptſächlich die, auf ſolche 
Verengungen plötzlich folgenden Erweiterungen des Hochwaſſerbettes, weil der 
über das breite Ueberſchwemmungsgebiet mit geſchwächter Geſchwindigkeit fließende 
Fluthſtrom dort ſeine gröberen Sinkſtoffe ablagert und zuweilen fruchtbare 
Flächen verſandet. An ſolchen Stellen treten mehrfach unregelmäßig geſtaltete 
Anhägerungen auf, hauptſächlich in Nähe der Ufer, wo der Hang zur Ablagerung 
am größten iſt. Auch die Feſtigkeit und Dichtheit der Deiche wurde bei der 
ſchnellen Ausführung in den fünfziger und ſechziger Jahren nicht immer 
genügend gewahrt. Wo ſich Erhöhungen alter Dämme nöthig erwieſen, ſind 
ſie theilweiſe ohne die erforderliche Verſtärkung der Grundfläche ausgeführt 
worden. Häufig ſtand nur mangelhaft geeigneter Boden für die Schüttungen 
zur Verfügung, oder man durchſchüttete ehemalige Kolke und Schlenken auf 
durchläſſiger Unterlage, welche das Drängewaſſer in den bedeichten Niederungen 
vermehrt. 

Nähere Angaben über die Eindeichungen und ihre Entwäſſerungsanlagen 
enthält Zuſammenſtellung Nr. IIIA, über die Schöpfwerke Zuſammenſtellung 
Nr. IIIB. Hier ſoll nur eine kurze Ueberſicht über ihre Vertheilung längs des 
Stromes Platz finden: 

Der Grünberger Deich beginnt bei Km. 460 unweit des Vorwerks Sattel 
und folgt von da, ziemlich regelmäßig geführt, dem linken Ufer der Oder bis 
Km. 502 gegenüber von Rädnitz, wo er als verlorener Wall ausläuft und das 
Rückſtauwaſſer der Oder in den unteren Theil der bedeichten Fläche eintreten 
läßt. Zur Entwäſſerung dient der bei Km. 508 gegenüber von Goskar offen 
in die Oder mündende Hauptgraben des Deichverbandes. Die anſchließende links⸗ 
ſeitige Niederung von Km. 502 bis zur Bobermündung (Km. 514,5) wird bei 
Hochwaſſer mit Ausnahme der alsdann rings umflutheten Stadt Kroſſen und 
des hochwaſſerfreien Dammes der Berlin — Breslauer Kunſtſtraße bis zum 
Boberthal überſchwemmt. Auf dem rechten Ufer der erſten Theilſtrecke liegt 
das Gelände von der Obrzyckomündung (Km. 469,4) bis unterhalb Tſchicherzig 
genügend hoch, während von Km. 472 ab die der Ueberſchwemmung ausgeſetzte 
Niederung allmählich an Breite zunimmt, bis bei Pommerzig die Eindeichungen 
der Gemeinden Pommerzig, Gr.- und Kl.⸗Blumberg und Deutſch⸗Nettkow beginnen. 
Von Km. 479,8 folgen dieſe bis Km. 494,6 in geringem Abſtand dem rechten 
Ufer und entfernen ſich von ihm nur an der Mündung des Mühlbockfließes 
(Km. 489) mit den 1,5 km weit zurückſpringenden Rückſtaudeichen. An dieſelbe 
hochwaſſerfreie Höhe, bei welcher der Deutſch-Nettkower Gemeindedeich endigt, 
ſchließt (Am. 494,7) die Eindeichung des Bindower Deichverbandes an, welche 
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bei Km. 497,6 gegen Rückſtau durch einen Querdeich geſchützt ift, während der 
fiskaliſche Eichwald im Often des Grieſelbaches von dem, bis Km. 498,7 weiter- 
geführten Flügeldeich Schutz gegen Durchſtrömung erhält. Weiter abwärts wird 
das Grieſelthal vom Oder-Hochwaſſer 2 bis 3 km weit hinauf überfluthet, ebenſo 
in raſch abnehmender Breite das rechtsſeitige Ufergelände der Oder bis Km. 506,8 
oberhalb Goskar, wo hohe Berglehnen an den Strom treten. 

Zwiſchen Bober und Neiſſe liegt am linken Ufer von Km. 515,3 bis 
Km. 542 der Deich des Kroſſener Verbandes, der bis in die fünfziger Jahre 
von Lahmo ab nach unten offen war und erſt dann durch Herſtellung des 
Rückſtaudeichs bei Kuſchern geſchloſſen wurde. Faſt auf ſeiner ganzen Länge 
liegt er in geringer Entfernung vom Strom oder völlig ſchaar. Sein Haupt— 
graben mündet bei Kuſchern durch ein großes Siel in die Oder (Km. 541,8). 
Das rechtsſeitige Ufer zwiſchen der Bobermündung und dem Beginne der 
Schönfeld — Schiedloer Niederung ift faſt überall in geringem Abſtand vom 
Ufer hochwaſſerfrei, abgeſehen von kurzen Strecken bei Güntersberg und unter— 
halb Polenzig. Der von den betheiligten Gemeinden unterhaltene Schönfeld — 
Schiedloer Deich zieht ſich von Km. 533,8 nahe am rechten Ufer bis zu einem 
hochwaſſerfreien Sandhügel oberhalb der Schiedloer Stromſchlinge (Rm. 538,4 
bis 538,8) und ſodann, großentheils ſchaar, am Dorfe Schiedlo vorüber bis 
Km. 545 oberhalb des Neisker Sees, durch welchen das Oder-Hochwaſſer in 
die Niederung zurückſtaut und ihren unteren Theil bis auf das inſelartig hervor— 
ragende Dorf Schiedlo überſchwemmt, zumal das untere Ende des Deichs nicht 
mehr hochwaſſerfrei iſt. Die über den Abſchluß der eingedeichten Fläche und 
Bildung eines Deich, Be- und Entwäſſerungs-Verbandes feit längerer Zeit 
ſchwebenden Verhandlungen ſind bisher noch zu keinem Ergebniß gelangt. 

An der Neiſſemündung iſt die Umgebung von Ratzdorf den Ueber— 
ſchwemmungen nicht ausgeſetzt und würde bei Hochwaſſer eine Inſel bilden, 
wenn die linksſeitige Niederung des Neiſſethals von Breslack abwärts nicht 
gemeinſam mit der linksſeitigen Oder-Niederung zwiſchen Km. 542,5 und 552,8 
vom Deichverband oberhalb Fürſtenberg eingedeicht wäre. Die Entwäſſerung 
dieſer Niederungen erfolgt bei niedrigem Außenſtand durch das an der Mündungs⸗ 
ſtrecke des Oder⸗Spree⸗Kanals gelegene Siel, wogegen bei höheren Außenſtänden 
zwei Pumpwerke in Thätigkeit treten müſſen. Jenſeits des Fürſtenberger Hodh- 
ufers beginnt bei Km. 555 der Deich des Deichverbandes unterhalb Fürſtenberg 
und endigt bei Km. 574,9, wo ſich ein Flügeldeich bis zur Ausmündung des 
Brieskower Sees anſchließt, während ein Rückſtaudeich längs dieſes Sees die 
Niederung abſchließt. Der höher gelegene Theil wird durch den Pottack— 
graben mit einem Deichſiel in die Schlaube entwäſſert. Die zahlreichen Abzugs⸗ 
gräben der tieferen Niederung vereinigen ſich im Freiwaſſer, das je nach dem 
Außenſtande durch ein Stel oder Pumpwerk in den Brieskower See auswäſſert. 

Auf dem rechten Ufer der dritten Theilſtrecke beginnt jenſeits des Neisker 
Sees bei Rampitz (Km. 546,5) der am Aurither See (564,6) endigende Deich 
des Rampitz — Aurither Deichverbandes. Im Anſchluſſe an feinen Endpunkt 
läuft ein Rückſtaudeich längs des, am Höhenrande entlang geführten Rückſtau⸗ 
kanals aufwärts bis zur Grimnitzer Feldmark. Auch hier erfolgt die Entwäſſerung 
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in zwei Stufen, für die obere durch ein Siel im Rückſtaukanal, für die untere 
durch ein Siel an der Ausmündung des Aurither Sees. Bei hohem Außen⸗ 
ſtande der Oder treten an Stelle der Siele zwei Schöpfwerke. Von Aurith bis 
unterhalb Kunitz liegt das rechte Ufer mit kurzer Unterbrechung durch die Pleiske⸗ 
mündung in geringem Abſtande vom Strome hochwaſſerfrei. Bei Km. 572,6 
beginnt gegenüber dem Brieskower See der Deich des Reipzig —Schwetiger 
Deichverbandes, welcher die ſchmale Zunge zwiſchen Oder und Eilang umfaßt, 
die gegen dieſen Nebenfluß mit dem, von Schwetig (Km. 578,5) ab rückwärts 
laufenden Eilangdeiche abgeſchloſſen iſt und durch zwei Siele in die Eilang 
entwäſſert. Für den Reipzig —Schwetiger Verband, der ſehr durch Drängewaſſer 
leidet, iſt die Einſtauung von Hochwaſſer bei Frühjahrsfluthen in Ausſicht ge⸗ 
nommen. Die anſchließende Niederung bis Frankfurt (Km. 584,1) bleibt der 
Ueberſchwemmung überlaſſen. 

Auch unterhalb von Frankfurt iſt auf dem linken Ufer die, vor dem Steil⸗ 
rande der Lebuſer Hochfläche liegende ſchmale Niederung der Ueberfluthung 
ausgeſetzt. Erſt jenſeits Lebus beginnt hier bei Km. 595 der Deich des Ober- 
Oderbruchs. Nur wird die Feldmark der Lebuſer Vorſtadt unterhalb Frankfurt 
(Km. 585,4) mit einem bis zum Halbe-Meilen⸗Werder (Km. 588,2) reichenden, 
unten offenen Deich gegen Durchſtrömung geſchützt. Das Vorland des Oder- 
bruchdeiches beſitzt bei Reitwein (Am. 604/608) bis zu 900 m Breite, während 
an anderen Stellen der Deich ſchaar liegt. Offenbar hat ſeit ſeiner Herſtellung der 
Stromlauf theilweiſe die Lage geändert, und ehemalige Nebenarme ſind ſeitdem 
verlandet. Durch den künſtlich geſchaffenen Vorfluthkanal bei Küſtrin (Km. 612,3 
bis 616,2) wird eine Inſel abgeſchnitten, die in der Hauptſache hochwaſſerfrei ift. 

Auf dem rechten Ufer der letzten Theilſtrecke folgt der Deich des Stern⸗ 
berger Deichverbandes von Frankfurt (Km. 584,1) bis Küſtrin (Km. 614,2) dem 
Stromlauf in geringem Abſtand. Mehrfach liegt er völlig ſchaar, nur an 
wenigen Stellen durch breiteres Vorland von ihm getrennt. Der hochwaſſerfreie 
Damm der Küſtrin —Poſener Kunſtſtraße bildet den Abſchluß der Sternberger 
Niederung gegen das Warthebruch. Zur Entwäſſerung nach der Warthe oberhalb 
der Küſtriner Straßenbrücke dienen zwei Siele in dieſem Straßendamm, eins bei 
Tſchernow, das andere bei Küſtrin ſelbſt, beide durch den nördlichen Parallel⸗ 
graben im Außenwaſſer unter einander und durch einen Altarm mit der Warthe 
verbunden. Das Tſchernower Siel bewirkt die Entwäſſerung des oberhalb Göritz 
gelegenen Theiles der Niederung, das Küſtriner Siel diejenige der Ländereien 
unterhalb Göritz, welche erft feit 1857 zum Deichverbande gehören. Die unter- 
halb der Stadt Küſtrin verbleibende ſchmale Landzunge wird ſchon bei geringen 
Anſchwellungen der Oder und Warthe mehr oder weniger überfluthet. 


3. Abflußhinderniſſe und Brüdenanlagen. 


Im Unterlaufe der Mittleren Oder finden fich die bei I4, S. 207 bezeich- 
neten Strom- und Deichengen, welche nur 340 bis herab zu 234,5 m Breite für 
das Hochwaſſerbett frei laffen. Nicht alle wirken thatſächlich als Abflußhinder⸗ 
niſſe auf den Verlauf des Hochwaſſers und des Eisganges. Hierbei kommt in 
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Betracht, daß eine ſchmale Stelle unter Umſtänden günſtigere Verhältniſſe beſitzen 
kann, als eine erheblich breitere, deren Querſchnitt durch hohe Lage des Vorlandes 
verringert iſt, beſonders wenn die Fluthſtrömung über demſelben durch Holzbeſtände 
oder Anhägerungen Verzögerung ihrer Geſchwindigkeit erleidet. Ferner hängt 
die Wirkſamkeit einer Engſtelle davon ab, welche Vorfluth das Hochwaſſer weiter 
unterhalb gewährt. Folgt bald danach eine bedeutende Erweiterung, ſo kann ihre 
Stauwirkung ganz oder großentheils aufgehoben werden. Andererſeits übt eine Ver⸗ 
engung von großer Länge, auch wenn ſie den Fluthſtrom nirgends übermäßig ein⸗ 
ſchränkt, gewöhnlich einen merkbaren Stau aus, der um ſo merkbarer wird, je mehr 
Widerſtände die Vorländer bieten und je höher ſie liegen. Holzbeſtände und An⸗ 
hägerungen können in ſolchen Fällen nicht nur Stau, ſondern geradezu Nebenſtrömun⸗ 
gen verurſachen, welche am Fuße der Deiche entlang führen und dieſelben gefährden. 

Derartige Verengungen des Hochwaſſerbettes von größerer Länge kommen 
am Unterlaufe der Mittleren Oder mehrfach vor. Auf der 14 km langen Strecke 
von Pommerzig bis Bindow ſtehen die rechtsſeitigen, nahezu völlig hochwaſſerfreien 
Gemeindedeiche nur an wenigen Stellen um mehr als 450 bis 500 m vom Grün- 
berger Deiche ab, und die Vorländer ſind theilweiſe mit Holz beſtanden. Auf 
der 11 km langen Strecke von Schönfeld bis zum Neisker See Haben die beider- 
ſeitigen Deiche, abgeſehen von der Erweiterung oberhalb Schiedlo, theilweiſe 
noch geringeren Abſtand. Von Rampitz bis Fürſtenberg beträgt auf 5 ko Länge 
die Breite des Hochwaſſerbettes durchſchnittlich kaum 480 m, und auch hier 
finden ſich zahlreiche Holzbeſtände. Unterhalb Fürſtenberg treten dagegen die Deiche 
faſt überall weiter auseinander. Von Aurith bis zum Brieskower See ſind auf 
10 km Länge eine Reihe von Engſtellen zwiſchen dem linksſeitigen Deich und 
dem hochwaſſerfreien Ufer, an das fih der Reipzig —Schwetiger Deich ſchließt, 
vorhanden. Daſſelbe iſt der Fall zwiſchen den Deichen des Sternberger und des 
Ober⸗Oderbruchs von Lebus bis nach Göritz auf 11 km Länge, während ſie weiter 
unterhalb meiſt über 500 m von einander abſtehen. Die Gefällelinie der Höchſt⸗ 
ſtände vom März 1891 läßt die Stauwirkung dieſer Verengungen nicht verkennen, 
wogegen kleinere Anſchwellungen erklärlicherweiſe davon weniger oder überhaupt 
nicht berührt werden. 

Bei der Pommerzig —Bindower Verengung vermindert fich der Stau bereits 
merklich von Deutſch⸗-Nettkow ab, zunächſt noch langſam in den Krümmungen 
unterhalb Bindow, wo die, zwar breiten, Vorländer durch unregelmäßige Ober— 
fläche und Holzbeſtände noch keine genügende Vorfluth gewähren, dann aber am 
Ende des Bindower Flügeldeiches und des Grünberger Deiches außerordentlich 
raſch, da der Fluthſtrom hier ein, künſtlich nicht begrenztes Ueberſchwemmungsgebiet 
vorfindet. Aehnlich ſo wirkt der Uebergang aus der Verengung oberhalb Reipzig — 
Schwetig in die nicht bedeichte Niederung vor Frankfurt. Solche raſche Zunahme 
des Hochwaſſergefälles zeigt fih außerdem nur noch bei dem ſchlimmſten Abfluß⸗ 
hinderniß des ganzen Stromabſchnittes, der Kroſſener Brücke, und zwar bereits für 
die minder hohen Anſchwellungen. An der Frankfurter Brücke, die früher nur 
211 m Lichtweite beſaß und, im Zuſammenhange mit der dicht unterhalb gelegenen 
Deichenge, gleichfalls eine namhafte Stauwirkung ausübte, iſt die Gefällezunahme 
bedeutend geringer und an der Tſchicherziger Brücke kaum zu erkennen, obgleich 
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beide in Stromengen liegen, während dicht oberhalb der Kroſſener Straßenkreuzung 
der Fluthquerſchnitt über 2 km Breite beſitzt. Die außerordentliche Anſtauung 
der Hochfluthen bei Kroſſen muß alſo lediglich durch die ungenügenden Durch⸗ 
flußverhältniſſe der Brückenöffnungen verurſacht ſein. 

Wie bei den oben erwähnten Stellen eine bedeutende Abnahme des Staues 
durch Erweiterung des Hochwaſſerbettes am Ende von Eindeichungen eintritt, jo 
rufen auch geringfügigere Erweiterungen eine Stauverminderung hervor, die aber 
nur wahrnehmbar wird, wenn nicht andere Urſachen im umgekehrten Sinne gleich: 
zeitig einwirten. Dies geſchieht beiſpielsweiſe unterhalb Tſchicherzig, wo zu beiden 
Seiten des Strombettes bogenförmig begrenzte Niederungsflächen als Spuren 
ehemaliger Stromſchleifen liegen, die am linken Ufer freilich durch den Grün⸗ 
berger Deich abgeſchnitten ſind. Es geſchieht ferner unterhalb Bindow, wo die 
Deiche den ſcharfen Krümmungen des Strombettes nicht folgen, ſondern abwechſelnd 
rechts und links breite Vorländer dem Fluthſtrom überlaſſen, und in ähnlicher 
Weiſe beim Ufervorſprung oberhalb Schiedlo. An ſolchen Stellen entſtehen 
nun aber mit Vorliebe jene mehrerwähnten vorzeitigen Ausuferungen über niedrige 
Uferſtellen. Wenn hier ein, bei mäßiger Anſchwellung ſtattfindender Eisgang 
eine zufällige Stockung erleidet, die anderswo durch das angeſtaute Waſſer bald 
gelöſt ſein würde, ſo kann aus der Stockung leicht eine Eisverſetzung werden, 
indem das Waſſer ſeitlich abfließt und das Eis im Strombette zurückbleibt. 
Gefährliche Stopfungen können dann eintreten, wenn ſchließlich auch die Seiten⸗ 
ſtrömung abgeſperrt wird, wozu die unregelmäßige Höhenlage und der Holzbeſtand 
des überſchwemmten Geländes öfters Anlaß bieten. 

Für den Verlauf des Eisganges kommen daher manche Abflußhinderniſſe 
zur Geltung, welche beim Verlauf der Hochfluthen nicht wirkſam werden, da er 
häufig ſchon bei geringen Anſchwellungen beginnt. Fällt der Waſſerſtand während 
des Eisganges, ſo ſpielt auch die Form und die Beſchaffenheit des Stromſchlauches 
eine weſentliche Rolle. Bei den Ueberſchlägen kann alsdann das Eis nicht den 
Windungen der tieferen Rinne folgen und bleibt zuweilen an den flacheren 
Stellen liegen. Auch in allzu ſcharfen Krümmungen, deren tiefe Rinne nur 
geringe Breite beſitzt, ſetzt es ſich auf den Sänden der vorſpringenden Ufer feſt. 
Durch den Ausbau des Stromes haben ſich diefe Verhältniſſe erheblich gebeſſert, 
und der Eisgang bei niedrigeren Waſſerſtänden verläuft jetzt gewöhnlich glatter 
als früher. Hauptſächlich macht ſich aber dann die enge Jochſtellung der hölzernen 
Brücken bei Tſchicherzig und Kroſſen nachtheilig bemerkbar, ebenſo bis in die 
neueſte Zeit an der bisherigen Holzbrücke bei Frankfurt, welche jetzt durch eine 
Steinbrücke erſetzt iſt. Der Eisſtand tritt hier ſehr früh ein und pflanzt ſich raſch 
rückwärts fort, auch in ſolche Stellen hinein, welche zur Erzeugung von Eisver⸗ 
ſetzungen neigen. Dieſe erfolgen um ſo leichter, je widerſtandsfähiger die Eisdecke be⸗ 
reits geworden iſt, ſobald von oben bei mäßigen Anſchwellungen Grundeis zutreibt. 

Am wenigſten nachtheilig wirkte in dieſer Beziehung die Frankfurter Brücke, 
da gewöhnlich eine, von Bober und Neiſſe verurſachte kleine Fluthwelle die Eis⸗ 
decke der unteren Theilſtrecken gebrochen hat, bevor das Eis aus dem Oberlaufe 
der Mittleren Oder herabkommt. Tſchicherzig und vor Allem Kroſſen ſind da⸗ 
gegen höchſt gefährliche Punkte. Bei Kroſſen ging früher der Strom hart am 
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Schloſſe vorüber und ſchräg zur jetzigen Richtung durch die Brücke. Nachdem 
er durch Vorſchiebung des linken Ufers rechts abgedrängt worden iſt, beſitzen die 
Eisbrecher und Joche eine ungünſtige Lage zum Stromſtrich. Zahlreiche alte 
Pfähle, die von den ehemals an derſelben Stelle vorhanden geweſenen Brücken 
herrühren und eine Sandbank, die im erweiterten Strombette vor der Brückenmitte 
liegt, tragen gleichfalls dazu bei, hier hartnäckige Eisverſetzungen zu erzeugen. Erſt 
wenn der Waſſerſtand um 1,2 m über Mittelwaſſer geſtiegen ift, werden die Aue- 
wieſen des linken Ufers vollſtändig überſchwemmt und der Eisgang beginnt dann 
ſeinen Weg durch die Fluthbrücken des hochwaſſerfreien Straßendammes zu nehmen. 

Für die Abführung großer Hochfluthen reichen die Kroſſener Brücken⸗ 
öffnungen ebenfalls nicht aus, deren Lichtweite im Strome ſelbſt nur 121 m 
beträgt, wozu noch 102,3 m Lichtweite der 4 wirkſamen Fluthbrücken kommen. 
Schon bei Anſchwellungen von 1,5 m über Mittelwaſſer hat der ungenügende 
Durchflußquerſchnitt einen Stau bis zu 0,2 m, bei der Hochfluth im März 1891 
ſogar etwa 1,3 m Aufſtau verurſacht. Daß das Hochwaſſer des Bober bei 
Kroſſen zuweilen einen bedeutenden Rückſtau in der Oder verurſacht, iſt unter 
112, ©. 213 bereits erwähnt worden. Günſtigere Durchflußverhältniſſe für eis⸗ 
freie Hochfluthen beſitzt die Brücke bei Tſchicherzig mit 385 m Lichtweite. Die 
übrigen, innerhalb des Bauamtsbezirkes Kroſſen gelegenen Brücken bei Pommerzig, 
Deutſch⸗Nettkow und Schwetig bilden weder bei Hochfluthen, noch bei Eisgang 
Abflußhinderniſſe. Die Kroſſener Brücke dagegen iſt in jeder Beziehung ein 
Hinderniß, wie für den Waſſerabfluß, ſo auch für die Schifffahrt. 

Die wichtigſten Angaben über die bezeichneten Brücken, ſowie über die im 
Küſtriner Bauamtsbezirk gelegenen Brücken bei Frankfurt und Küſtrin finden ſich 
in Zuſammenſtellung Nr. III C. Die bisherige Holzbrücke bei Frankfurt, welche in 
ihren 19, durchſchnittlich nur 11,1 m weiten Oeffnungen mit 211 m Lichtweite 
das Hochwaſſer vollſtändig abführen mußte, ohne daß die Möglichkeit einer 
Umfluthung vorlag, hat ſich als ein nicht geringes Abflußhinderniß für große 
Hochfluthen erwieſen. Während fie bei kleineren Anſchwellungen keine wahr- 
nehmbare Erhebung der Gefällelinie erzeugte, wurde bei der Hochfluth vom 
März 1891 ihr Aufſtau zu etwa 0,58 m beobachtet. Auch die neue ſteinerne 
Brücke bildet in ihren 8 verhältnißmäßig engen Oeffnungen von 27,1 bis 31,05 m 
mit 234,5 m ganzer Lichtweite für große Hochfluthen einen Engpaß. Bei Küſtrin 
ſind zwei Straßen⸗ und zwei Eiſenbahnbrücken vorhanden, je eine über die Strom⸗ 
Oder und je eine über den Vorfluthkanal. Die Geſammtweite beträgt bei den 
Straßenbrücken 378,1, bei den Eiſenbahnbrücken 394,2 m. Beide können als 
völlig ausreichend für die Abführung des Hochwaſſers und Eisganges gelten und 
bewirken keinen merkbaren Stau. Wenn trotzdem 1888 ein Pfeiler der Eiſen⸗ 
bahnbrücke im Vorfluthkanal unterſpült worden iſt, ſo trug hieran lediglich der 
Umſtand Schuld, daß dieſer Fluthgraben nicht gehörig von Holzwuchs und Sand⸗ 
ablagerungen freigehalten worden war. Seitdem die Aufficht über ihn der Strom⸗ 
bauverwaltung übertragen ift, wird für feine Freihaltung und hiermit für aus⸗ 
reichende Vorfluth geſorgt. 

Obgleich bei Waſſerſtänden über Mittelwaſſer der Strom oberhalb Küſtrin 
in zwei Arme geſpalten wird, erleidet hierdurch der Verlauf des Eisganges 
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keinen weſentlichen Eintrag. Wohl entſtehen bald im einen, bald im anderen Arm 
zeitweiſe Stockungen, die ſich aber ſtets wieder raſch löſen, da beide Arme günſtige 
Abflußverhältniſſe beſitzen. Anders liegt die Sache beim Halbe-Meilen⸗Werder 
unterhalb Frankfurt, wo ſchon bei geringen Anſchwellungen eine Stromtheilung 
erfolgt, welche die Erzeugung von Eisverſetzungen begünſtigt. Die Abholzung 
der dortigen Holzbeſtände würde dieſen Mißſtand vorausſichtlich beheben und nicht 
nur den benachbarten Deichen zum Vortheil gereichen, ſondern auch den Abgang 
des Eiſes durch die Frankfurter Brücke erleichtern. 

In den oberen Theilſtrecken ſind an verſchiedenen Stellen die dichten Weiden⸗ 
und Baumbeſtände der Vorländer eben ſo hinderlich für den geregelten Verlauf 
des Hochwaſſers und Eisganges. Als beſonders dringlich werden hier die Ab- 
holzungen von Km. 490 bis 493,6, von Km. 541, 6 bis 543,4 und von Km. 547,5 
bis 555,9 bezeichnet. Die erſtgenannten Holzbeſtände liegen in der, oben als Abfluß⸗ 
hinderniß erwähnten Deichverengung zwiſchen Deutſch⸗Nettkow und Bindow, die 
zweitgenannten bei Schiedlo in der Deichverengung Schönfeld —Neisker⸗See, die 
letztgenannten in der Deichverengung Rampitz —Fürſtenberg. Sehr erwünſcht wäre 
ferner die Beſeitigung der Sandanhägerungen, welche früher parallel mit dem 
Strombett in ehemaligen Ueberbreiten entſtanden ſind, ſowie der Längsrippen in 
den verlandeten Buhnenfeldern, deren Entſtehung auf zu hoch gewachſene Weiden⸗ 
beſtände zurückzuführen ift. Soweit die Strombauverwaltung über die Weiden- 
werder verfügen kann, iſt das zu hoch angewachſene Weidicht bereits abgetrieben 
worden. Mit dem Abgraben der zu hohen Auflandungen, deren Boden in die 
zwiſchen Ufer und Kaupen verbliebenen Kolke geſchüttet werden ſoll, hat man am 
Greſchwerder bei Gr.-Blumberg (Km. 484) begonnen. Als dringlich gilt die Be- 
ſeitigung von Sandhägern in den zu Seitenſtrömungen neigenden Erweiterungen des 
Hochwaſſerbettes unterhalb Bindow (Km. 496/497) und gegenüber Münchsdorf 
Km. 523/524). Einſchließlich der gleichen Arbeit bei Glauchow (Km. 467/468) 
würden hieraus 19 400 Mark Koſten erwachſen. Die als dringlich zu erachtenden 
Abholzungen am Unterlaufe der Mittleren Oder umfaſſen 45,8 ha und ſind auf 
25 768 Mark veranſchlagt. 


4. Stauanlagen. 


Das einzige Wehr, welches nachweislich in dem betrachteten Stromabſchnitt 
früher vorhanden war, zum Betriebe der Schloßmühle bei Kroſſen, iſt ſchon gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts beſeitigt worden. Seine Lage macht ſich noch 
kenntlich durch viele Steine im Strombett und durch Pfähle, die je nach Erforderniß 
allmählich ausgezogen oder abgeſchnitten werden. Zu erwähnen bleibt alſo nur 
das ſteinerne Ueberfallwehr im Küſtriner Vorfluthkanal. (Vergl. III 1, S. 227.) 
Das auf Pfahlroſt gegründete Bauwerk hat 6,3 m Breite und 1,1 m Fallhöhe 
von der Krone bis zum Abfallboden, der mit 7,4 m Breite gleichfalls aus 
Mauerwerk auf Pfahlroſtgründung beſteht. Die Länge des Wehres zwiſchen den 
Wangenmauern beträgt 131,8 m. Sein gekrümmter Rücken hat auf der Krone 
eine ſolche Höhenlage erhalten, daß das Ueberſtrömen bereits beginnt, wenn der 
Waſſerſtand am Küſtriner Pegel ＋ 1,20 m beträgt, alſo das Mittelwaſſer 
(MW = + 1,24 m a. P. Küſtrin) noch nicht ganz erreicht ift. 
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5. Waſſerbeuutzung. 


Als Waſſerkraft und für landwirthſchaftliche Zwecke wird das Waſſer der 
Oder im betrachteten Stromabſchnitte nicht benutzt, wohl aber für gewerbliche 
Zwecke und zur Waſſerverſorgung. Das ſtädtiſche Waſſerwerk in Frankfurt 
entnimmt mit einer 0,38 m weiten Saugerohrleitung täglich bis zu 4500 cbm, 
das Küſtriner Waſſerwerk etwa 500 ebm. Noch weit geringere Mengen werden 
von einigen Fabriken in Fürſtenberg, Frankfurt und Küſtrin entnommen. Unter 
den gewerblichen Anlagen, welche die Oder zur Wegführung ihrer Abwäſſer 
benutzen, ſind die Anilinfabrik in Fürſtenberg und die Lebuſer Zuckerfabrik zu 
erwähnen. Letztere bringt die Verunreinigungen vorher in Klärbecken zum 
Abſetzen. Ueber die Einleitung des Abwaſſers der Fürſtenberger Fabrik in den 
dortigen See ſind ſeitens der Fiſchereiberechtigten Klagen erhoben worden. Die 
Städte Kroſſen und Fürſtenberg führen ihre ſämmtlichen Abwäſſer ungereinigt 
in den Strom, ebenſo Küſtrin die Abwäſſer der Schlachthausanlage und der 
ſtädtiſchen Kanaliſation, wogegen in Frankfurt, außer dem Abwaſſer der Schlacht⸗ 
hausanlage, unreines Waſſer nur durch einige alte Straßenkanäle eingeleitet wird. 

Was die Fiſchereiverhältniſſe anbelangt, ſo beſitzt die Fiſcherinnung zu 
Kroſſen aus dem Jahre 1472 ein, 1714 durch den König Friedrich Wilhelm J. 
beſtätigtes Privileg, wonach ſie berechtigt iſt, „aus den Waſſern aufwärts bis 
gegen Miltzig und das Waſſer herunter viertehalb Meilen bis an das ſchwarze 
Waſſer“, alfo etwa von Km. 450 bis 542, wie von Alters her gebräuchlich, zu 
fiſchen, falls nur die Kähne dahin gelangen können — „doch Uns an Unſeren 
und ſonſt Männiglich Rechten ohne Schaden“. Die Fiſcher beklagen ſich nun, 
daß ihnen durch den Ausbau des Stromes das Aufziehen der Netze wegen der 
Buhnen und wegen Bepflanzung der aufgelandeten Flächen ſehr erſchwert werde. 
Thatſächlich findet an den Punkten, die ſich am beſten zum Aufziehen der Netze 
eignen, nämlich an den flachen Ufervorſprüngen, keine Bepflanzung ſtatt, und es ſoll 
darauf geachtet werden, den hier etwa vorhandenen Weidenwuchs allmählich durch 
Tödten des Stockes zu beſeitigen. 

Zur Beſchaffung von Laichplätzen werden überall, wo Waſſerflächen von 
der Oder durch Buhnen abgeſchnitten ſind, unter Niedrigwaſſerhöhe Thonrohre 
von 0,3 m Durchmeſſer in dieſelben eingebaut, welche die abgeſchloſſenen Becken 
für die Fiſche zugänglich machen und Laichplätze ſchaffen, die gegen den Wellen⸗ 
ſchlag der Dampfer geſchützt ſind. Außerdem beſtehen ſeit einigen Jahren mehrere 
Laichſchonreviere: bei Km. 508 links in der 1,5 km langen Mündungsſtrecke des 
Grünberger Entwäſſerungsgrabens, bei Km. 514,5 links in der 5 km langen 
Mündungsſtrecke des Bober, bei Km. 544/545 rechts ein Theil des Neisker Sees 
und anſchließende Lachen unterhalb Schiedlo, bei Km. 545, 5/547 die rechte Ufer- 
feite vom Elendskrug bis zur Rampitzer Deichecke, bei Km. 564, 2/565, 2 die rechte 
Uferſeite vom Sielthore des Rampitz— Aurither Entwäſſerungsgrabens bis Aurith. 


Die Untere Per. 
(Warthemündung bis Stettiner Haff.) 


J. Stromlauf und Stromthal. 


1. ueberſicht. 


Die Untere Oder läuft von der Warthemündung zunächſt am rechtsſeitigen 
Höhenrande des, im Oderbruch zu mächtiger Breite ausgedehnten, oſtweſtlichen Thorn — 
Eberswalder Hauptthales und verläßt dasſelbe bei N.⸗Glietzen mit einem künſtlich 
hergeſtellten Bett, das gleich danach in das Durchbruchsthal übergeht, in welchem 
die Oder den Baltiſchen Landrücken quer durchſchneidet. Während bis Neu⸗ 
Glietzen der Stromlauf annähernd nordweſtlich gerichtet war, ſchlägt er von dort 
nördliche Richtung ein bis jenſeits Bellinchen, wo er nordöſtlich umbiegt. Bei 
Peetzig tritt der Strom in das langgeſtreckte Mündungsthal, in welchem er bis 
Nipperwieſe die nordöſtliche Richtung beibehält, dann aber in eine mehr nördliche 
übergeht. Der äußerſt niedrige, mit zahlreichen Waſſerarmen durchzogene Thalgrund 
endigt bei Stettin in den Dammſchen See, an deſſen Weſtufer die Oder weiter⸗ 
fließt bis zum Dammanſch, dem Abfluſſe jenes Sees. Nachdem ſich am Anfange 
des Papenwaſſers ſämmtliche Arme wieder vereinigt haben, beginnt das Stettiner 
Haff, das als Küſtenſee nicht mehr in dieſe Betrachtung des Oderſtromes ein⸗ 
bezogen werden ſoll. 

Bevor der Durchſtich bei N.⸗Glietzen hergeſtellt war, hatte die Oder 
16 km weiter ſtromaufwärts einen weſtlich ausbiegenden Lauf eingeſchlagen, der 
am Ausgange des, nach Eberswalde führenden, Finowthales ſcharf gegen Oſten 
umgebogen war und bei Hohen-Saathen vom jetzigen Stromlaufe erreicht wird. 
Trotz der bedeutenden Verkürzungen, welche der Strom durch künſtliche Eingriffe 
zwiſchen Güſtebieſe und Schwedt erfahren hat, iſt ſein Gefälle nur gering und 
vermindert ſich bei Schwedt ſelbſt in noch höherem Grade. Von Nipperwieſe an 
hängen die Waſſerſtände und Gefällverhältniſſe oft mehr von den Windrichtungen, 
als von den Abflußmengen ab, die aus dem oberen Stromlaufe kommen. Bei 
geringer Waſſerführung der Oder und ſtarken auflandigen Winden reicht ihre 
Einwirkung bis oberhalb Schwedt. Indeſſen unterliegen dieſe Zuſtände einem 
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langſam, aber ſtetig fortſchreitenden Wechſel, bei welchem der Brechpunkt des Ge- 
fälles allmählich weiter nach der Mündung geſchoben wird. Einſtweilen bildet 
Nipperwieſe die Grenze des Verwaltungsbereiches der Oderſtrom⸗Bauverwaltung, 
da von hier abwärts Strombauten bisher nicht erforderlich waren, abgeſehen von 
Durchſtechungen einiger für die Schifffahrt unbequemer Krümmungen. 

Die Nebenflüſſe, außer der unterhalb Küſtrin mündenden Warthe, ſind für 
die Abflußverhältniſſe ohne jegliche Bedeutung. Die Eintheilung des Hauptſtromes 
in einzelne Strecken kann daher mit alleiniger Rückſicht auf den Zuſtand des 
Stromlaufes ſelbſt und des Stromthales erfolgen. Hiernach iſt zu unterſcheiden: 
die im Oderbruch gelegene Strecke von der Warthemündung bis zur ehemaligen 
Abzweigung bei Güſtebieſe und weiter bis N.⸗Glietzen, ferner die den Baltiſchen 
Landrücken durchbrechende Strecke, welche jedoch bei Peetzig und Nipperwieſe in 
einen oberen, mittleren und unteren Theil zu trennen iſt, ſchließlich die für See— 
ſchiffe zugängliche Strecke unterhalb Stettin. Der obere Theil des Durchbruchs— 
thales beſteht bis Peetzig aus hochwaſſerfrei eingedeichten Niederungen, deren tiefſt⸗ 
gelegene Flächen bereits auf künſtliche Entwäſſerung angewieſen ſind. Im 
mittleren Theile von Peetzig bis Nipperwieſe hat man begonnen, durch Beſeitigung 
der Stromſpaltungen und Anlage von Sommerverwallungen die bisherigen waſſer— 
wirthſchaftlichen Mißſtände zu beſeitigen. Auch für den unteren Theil, wo die 
Strom⸗Oder von Nipperwieſe bis Gartz einheitlichen Lauf beſitzt, ift die Weiter- 
führung ſolcher Sommer-Einpolderungen geplant bis herab nach Greifenhagen. 
Unterhalb Gartz trennt ſich der Strom in zwei gleichwerthige Arme zu beiden 
Seiten des Flußthales: die Oder und die Reglitz. Schließlich bleiben zwei Stellen 
zu berückſichtigen, an denen die Oder von den, das ganze Thal in voller Breite 
durchquerenden Straßen gekreuzt wird: nämlich Schwedt und Meſcherin. 

Durch die Orte N.⸗Glietzen, Peetzig, Nipperwieſe und Stettin werden daher 
die Grenzpunkte der Theilſtrecken, durch die Orte Güſtebieſe, Schwedt, Gartz und 
Meſcherin die Grenzpunkte ihrer Unterabſchnitte bezeichnet. Bei Km. 692,65 der 
Oderſtationirung in der Mittellinie der Schwedter Brücke liegt der Anfangspunkt 
der im Regierungsbezirk Stettin durchgeführten Stationirung, deren Kilometer- 
zahlen im Folgenden durch Zuzählung von 692,65 auf den Ausgangspunkt der 
Stationirung des Binnenſtromes an der Oppamündung bezogen ſind. Hier bleibt 
zu bemerken, daß oberhalb Gartz die Länge des Stromlaufes in der Waſſerſtraße 
durch die Kreuzfahrt gemeſſen iſt. Bei der geplanten Anlage von Sommer⸗ 
poldern wird ſich dieſe Lauflänge nicht weſentlich ändern, während der durch die 
Friedrichsthaler Doppelſchleife gehende Stromlauf etwa 3 km länger iſt. Die 
ganze Länge der Unteren Oder beträgt bis zum Anfange des Papenwaſſers 
(Km. 765,0) 147,4 km. Hiervon entfallen auf die 


1. Theilſtrecke: von der Warthemündung (Km. 617,6) bis Güſtebieſe 
(Km. 645,5) = 27,9, von da bis N.⸗Glietzen (Km. 661,6) = 16,1, 
zuſammen 44,0 km; 

2. Theilſtrecke: von N.-Gliegen bis Peetzig (Km. 680,7) = 19,1 km; 

3. Theilſtrecke: von Peetzig bis Schwedt (Km. 692,7) = 12,0, von da bis 
Nipperwieſe (Km. 700,0) = 7,3, zuſammen 19,3 km; 
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4. Theilſtrecke: von Nipperwieſe bis Gartz (Km. 714,1) = 14,1, von da bis 
Meſcherin (Km. 720,7) = 6,6, von da bis Stettin (Km. 743,0) = 22,3, 
zuſammen 43,0 km; 


=* 


Theilſtrecke: von Stettin bis zum Anfang des Papenwaſſers (Km. 765,0) = 
22,0 km. 


2. Grundrißform. 


Der jetzige Stromlauf hat bis in das Mündungsthal, wo die Spaltungen 
beginnen, ein größtentheils mit Eingriffen durch Menſchenhand einheitlich gemachtes 
Bett von ſchlanker Form. Ebenſo verläuft das Strombett des Hauptarmes im 
Mündungsthale ſelbſt ziemlich glatt geſtreckt. Beim Uebergange aus dem Thorn — 
Eberswalder Hauptthale, wo das Oderthal zwiſchen H.-Saathen und Peetzig eine 
Doppelkrümmung beſchreibt, nähert der Strom ſich zuerſt dem linken und dann 
dem rechten Höhenrande, ähnlich ſo zwiſchen Peetzig und Nipperwieſe, wo er das 
Mündungsthal zweimal durchſchneidet, um bei Schwedt den linken Höhenrand zu 
berühren, an den die Oder ſchließlich bei Gartz endgültig zurückkehrt. Sieht man 
von der hierdurch bedingten etwas größeren Entwicklung der zweiten und 
dritten Theilſtrecke ab, ſo iſt die Stromentwicklung der Unteren Oder in den 
einzelnen Strecken nur gering, im ganzen Lauf jedoch ziemlich groß, da der Strom 
beim Beginne des Durchbruchsthales nahezu rechtwinklig umbiegt und in den 
unteren Theilſtrecken dieſe knieförmige Wendung weiter verfolgt. Die große 
Geſammt⸗Entwicklung von 32,1% ift vorzugsweiſe durch diefe Knieform bedingt, 
entfällt alfo hauptſächlich auf die Thal⸗Entwicklung, welche etwa 21% beträgt, 
während die durchſchnittliche Entwicklung des Stromlaufes im Thale kaum 9%, 
ausmacht. Das auffallend geringe Maß der Entwicklung zwiſchen Nipperwieſe 
und Gartz ſteigert fih auf 22,0 %, wenn die Lauflänge der Friedrichsthaler 
Doppelſchleife in Rechnung geſtellt wird. 


Stromſtrecke Lauflänge Luftlinie Entwicklung 
km km 955 

1 | Warthemündung —Güſtebieꝶe | 27,9 26,8 4,1 
` lOüftebiefe—N.-Glieken . aaa‘ I 161 16,7 2,5 
2. N.⸗Glietzen— Peetzig g 19, 1 16,4 16,5 
3. Peebig—Nipperwiefe . » a 2 200. 19,3 16,0 20,6 
4 Nippermiefe—Gunb .» 2. 14,1 14,0 0,7 
Gartz —Stettin?n!ê.E . 3 28, 9 26,0 11,0 
5. Stettin —Papenwaſſer . 22, 0 20,2 1 8,9 
Im Ganzen: | 147,4 111,6 32,1 


Auch die einzelnen Stromkrümmungen beſitzen meiſt große Halbmeſſer, ſodaß 
ſie bei gewöhnlichem Waſſerſtand für die Schifffahrt keine Schwierigkeit bieten. 
Am kleinſten find die Krümmungshalbmeſſer bei Kienitz (Am. 633) = 900 m, 
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Zellim (Km. 640) = 800 m, Stolper Haten (Km. 676,77) = 600 m, Peetziger 
Theerofen (Am. 677/78) = 700 m, unterhalb Schwedt (Km. 695/96) = 400 m, 
Nipperwieſe (Km. 699/700) = 450 m, Gartz (Km. 654/56) = 330 m und 
oberhalb Schillersdorf (Am. 727/28) = 200 m, welch’ letztere Krümmungen jedoch 
in Strecken mit ſehr großer Tiefe und ohne nennenswerthe Strömung liegen. 
Die letztgenannte bei Schillersdorf erweiſt fih indeſſen als Schifffahrts⸗ und 
Abflußhinderniß, ſodaß ihre Gradlegung beabſichtigt wird. Meiſt umfaſſen dieſe 
Krümmungen nur einen geringen Theil des Kreisbogens, abgeſehen von Den- 
jenigen am Peetziger Theerofen mit 70° und unterhalb Schwedt mit 80“ Centri- 
winkel. Der ſogenannte Nd.⸗Saathener Haken oberhalb Schwedt, in welcher 
ſcharfen Doppelkrümmung der Strom nahezu rückläufig wurde, iſt neuerdings 
mittelſt eines 1,3 km langen Durchſtiches beſeitigt worden, der den Stromlauf 
hier um nahezu 0,6 km verkürzt. Zur Umgehung der noch ungünſtiger geſtalteten 
rückläufigen Doppelſchleife bei Friedrichsthal dient ein Kanal, der von Km. 709,7 
nach einem bei Gartz zurückmündenden, „Kreuzfahrt“ genannten Waſſerlauf 
führt. In der letzten Theilſtrecke wird das krumme Bett der Engen Oder bei 
Km. 754 durch die auf kürzeſtem Weg nach dem Kamelſtrom und Dammanſch 
führende Königsfahrt umgangen. 

Wie bereits erwähnt, hat die Untere Oder in der erſten und zweiten Theil— 
ſtrecke einen einheitlichen Lauf, der jedoch nur durch künſtliches Zuthun in ſeinen 
jetzigen Zuſtand gebracht worden iſt. Die größten Umgeſtaltungen, welche ſich 
geſchichtlich nachweiſen laſſen, haben in der Zeit von 1740 bis 1817 ſtattgefunden. 
Von der alten Warthemündung bei Küftrin bis zur Brandenburgiſch-Pommerſchen 
Grenze wurde damals die Oder um ¼ ihres früheren Laufes, von Güſtebieſe 
bis zum Hohen⸗Saathener Zoll allein um mehr als die Hälfte begradigt, wie ſich 
aus folgender Zuſammenſtellung des Geheimen Oberbauraths Günther vom 
6. Januar 1818 ergiebt: 


Länge in Ruthen Verkürzung Prozente 
Stromſtrecke fett der 
1740 1817 1740 früheren Länge 

Rüftrin—Güftebiefe . . .. 10 050 8 750 1300 12,9 
Güſtebieſe—Hohen⸗Saathen 12 200 5 680 6520 53,5 
Hohen-Saathen— Schwedt . . 8 290 7980 310 8,7 
Schwedt — Grenze 4150 3 800 350 8,4 
Küſtrin— Grenze 34 690 26 210 8480 24,4 


In der wannenförmig ausgetieften Sohle des vorzeitlichen Stromes, die 
als Anſchwemmungsgebiet für die Wanderſtoffe der Mittleren Oder und der 
Warthe diente, bauten die Stromarme zwiſchen ſtändig fth aufhöhenden Ufer- 
wällen immer neue Betten auf, und verließen fie wieder, indem ſie ſeitlich aus- 
brachen und andere Bahnen einſchlugen, die oft wieder an früher verlaſſene Mlt- 
betten anknüpften. In Folge dieſer fortwährenden Stromverlegungen wurde das 
Oderbruch allmählich aufgehöht und mit einem vielgeſtaltigen Netze von Waſſer⸗ 
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läufen durchzogen. Die jeweiligen Hauptarme ftanden mit Nebenarmen in Ber- 
bindung, die entweder dauernd oder nur bei Hochwaſſer einen Theil der Abfluß⸗ 
menge entzogen, bis ſich mit der Zeit einer von ihnen zum neuen Hauptarme 
ausbildete. Gleichzeitig beſtand das Beſtreben, das Bett durch Verſchärfung der 
Krümmungen ſeitlich zu verſchieben und Schleifen zu formen, die dann wieder 
durchbrochen wurden. So wanderte der Strom mit der Zeit durch die ganze 
Breite des Thalgrundes nach den Höhenrändern, die ihm kräftiger widerſtanden. 
Manche Anzeichen ſprechen dafür, daß auch in den oberen Theilſtrecken gleichzeitig 
zwei Hauptarme, an jeder Thalſeite einer, vorhanden waren, wie dies unterhalb 
Gartz noch jetzt der Fall iſt. So ſtellte die Meglitze, früher auf weit größerer 
Länge wie jetzt, einen mit der damaligen Oder annähernd parallelen Hauptarm 
dar. Immer jedoch blieb die Neigung beſtehen, beim Auftreten von Vorfluth⸗ 
hinderniſſen ſeitlich auszubrechen und quer durch das Thal einem Nebenarme 
zu folgen. 

Nachdem bei der Eindeichung des Oderbruches die Strom-Oder in ein 
einheitliches Bett gebannt war, kamen in der erſten Theilſtrecke nur noch Spaltungen 
von geringerer Bedeutung vor, fo z. B. zwiſchen Zellin und A.- Bleſſin (Km. 638 bis 
643,4 links), bei Zäckerick (Km. 650,3 bis 652,5 rechts), bei A.⸗Küſtrinchen 
(Km. 659 bis 661,2 rechts), welche beim regelmäßigen Ausbau des Stromes 
abgeſperrt worden ſind. Am Ende der zweiten Theilſtrecke zweigt bei Km. 680,1 
rechts der Bockgraben ab und mündet unterhalb Peetzig als Kl. Meglitze bei 
Km. 682,1 zurück. So wünſchenswerth zur Verhütung von Eisverſetzungen und 
Sandablagerungen die Beſeitigung dieſer Spaltung wäre, find bisher alle Be- 
mühungen zur Abſperrung des Bockgrabens am Widerſpruche der Anlieger 
geſcheitert. Abwärts von Peetzig zeigt der Stromlauf noch jetzt eine ähnliche 
Geſtaltung, wie ſolche ehemals auch weiter oberhalb beſtand. So ſpaltet ſich 
gleich bei Nd.⸗Saathen (Km. 686,7) der Strom in zwei Arme, von denen der 
breitere, die eigentliche Oder, nach der linken Thalſeite bei Schwedt und von dort 
wieder zurück an den rechtsſeitigen Höhenrand bei Nipperwieſe fließt, wogegen 
der ſchmalere, aber tiefere Arm den kürzeren Weg am rechtsſeitigen Hochufer 
verfolgt. Dieſe beiden Hauptarme ſind durch kleinere Waſſerläufe mehrfach ver⸗ 
bunden, von denen der bedeutendſte längs des oberen Böſchungsfußes des Nieder⸗ 
kränig— Schwedter Straßendammes quer durch das Thal zieht. Auf der Strecke 
von Nd.⸗Saathen bis Nd.⸗Kränig und dann wieder oberhalb Nipperwieſe hat der 
rechte Hauptarm den Namen „Meglitze“ beibehalten, deffen Wandelung ſpäter 
erwähnt werden ſoll. (Vergl. III I.) 

Unter den äußerſt zahlreichen Spaltungen der beiden letzten Theilſtrecken 
ſind am wichtigſten: die Abzweigung der Reglitz unterhalb Gartz (Km. 715), der 
Kl.⸗Reglitz (Am. 738) und der Parnitz (Km. 742) oberhalb Stettin, des Dunzig 
unterhalb Stettin (Km. 743) und der Swante bei Frauendorf (Km. 747). Die 
Reglitz fließt von Gartz auf 9 km ſchräg durch den Thalgrund nach Greifen- 
hagen und hält ſich dann auf 16 km nahe am rechtsſeitigen Hochufer, bis ſie 
unterhalb Podejuch in drei Arme geſpalten wird, den Brünnekenſtrom, die 
Kahnfahrt und den Zeglinſtrom, die ſich nach 3,5 km wieder vereinigen 
zum Zollſtrom, welcher 4 km weiter unterhalb in den Dammſchen See 
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mündet. Nachdem der Zollſtrom die mit der Kl. Reglitz vereinigte Parnitz 
aufgenommen hat, führt er den Namen Mönne. Dicht daneben mündet auch 
der Dunzig in den Dammſchen See, die Swante dagegen erſt weiter nördlich 
auf halbem Wege vor den Ausflüſſen des Sees, dem Babbin und dem Kamel- 
ſtrom, in welche durch die Königsfahrt auch der größte Theil des in der Strom- 
Oder verbliebenen Waſſers einmündet. 

Nach der Vereinigung des Kamelſtromes und der Königsfahrt wird der 
ſeeartig ausgebreitete Hauptſtrom durch mehrere Inſeln nochmals geſpalten, indem 
ſich zunächft vom Dammanſch die Enge Jetzing abtrennt und vor dem Eintritt 
in das Papenwaſſer der Dammanſch ſich in die Weite und Enge Strewe theilt. 
Aus der durch die Königsfahrt entlaſteten Engen Oder, die am Engen-Oder— 
Krug in den Hauptſtrom mündet, zweigt die Larpe ab, welche unterhalb Pölitz 
als Pölitzer Fahrt nach dem Dammanſch zurückkehrt. Vorher entſendet dieſer 
Waſſerlauf jedoch einen mit den beiden Strewen parallelen Nebenarm nordwärts, 
die Jaſenitzer Fahrt, deren Ausmündung in das Papenwaſſer unmittelbar 
erfolgt. Hier erſt fließen wiederum alle Waſſermaſſen zuſammen, die in den 
Spaltungen bei und unterhalb Gartz von einander getrennt worden waren. 
Dieſer Punkt (Km. 765) iſt daher als Mündung der Oder in das Stettiner 
Haff anzuſehen. 


Von den zahlreichen anderen Abzweigungen und todten Armen, mit welchen 


das breite Thal der Oder auf der ganzen Strecke zwiſchen Nipperwieſe und dem 
Dammſchen See durchzogen iſt, ſeien nur noch erwähnt: die Kurower Fahrt, 
die bei Km. 734,3 aus der Oder abzweigt und bei Km. 737,4 zurückmündet; 
der Schloo und die Krumme Reglitz bei Gartz, mit denen die Reglitz beginnt; 
die Klützer Fahrt am rechten Ufer der Reglitz bei Klütz (Am. 19 bis 21,7); 
die Wopnitz am linken Ufer der Reglitz von oberhalb Klütz bis oberhalb Podejuch 
(Km. 19 bis 23,8); die Wrecknitz, welche aus der Kurower Fahrt bei Km. 1 
rechts ablenkt und nach einem, tief in die Niederung eingreifenden Bogenlauf bei 
Km. 2 zurückkehrt. Die Schifffahrt von Gartz nach Greifenhagen geht aus der 
Oder nach der Reglitz durch die Krumme Reglitz und einen, ihre untere Strecke 
abſchneidenden Durchſtich, während die Schifffahrt von Greifenhagen nach Stettin 
bei Km. 21 aus der Reglitz durch den Kurzen Graben in die Wopnitz, ſodann 
durch den Langen Graben in die Wrecknitz und in die Kurower Fahrt übergeht. 


3. Gefällverhältniſſe. 


Die Gefällverhältniſſe ſind bereits bei der Eintheilung des Stromabſchnittes 
in einzelne Strecken kurz erwähnt worden. Soweit ſie ausſchließlich durch das aus 
dem Binnenland kommende Oberwaſſer bedingt und nicht vom Stettiner Haff her 
beeinflußt werden, ſind ſie bei kleineren und mittleren Waſſerſtänden ziemlich gleich, 
wogegen die Gefällelinie der Höchſtſtände des Hochwaſſers völlig anders als die— 
jenigen der niederen Waſſerſtände verläuft. Nachfolgende Zuſammenſtellung giebt 
ein Bild über die durchſchnittlichen Gefälle der einzelnen Unterabſchnitte bei 
dem mittleren Waſſerſtand der beiden Jahrzehnte 1873/92: 


Theilſtrecken und Unter- 


Nr. 


Höhenlage Fallhöhe Lauflänge 


Mittleres Gefälle 


abſchnitte m m km 750 l:x 
ee ary = Be et 
11,03 
Warthemindung—Kienik . 2,79 15,2 0,184 5430 
| Kienitz—Güſtebieſe ar 2,56 12,7 | 0,202 | 4950 
a | Güſtebieſe—Faſanerie ui 1,08 8,4 0, 129 | 7750 
Faſanerie— N.⸗Glietzen. . 1,11 7,7 o, 144 | 6940 
l N.⸗Glietzen—Bellinchen. 50 | 1,06 11,9 0,089 11 220 
I Bellinchen—Peetzig. 0,64 7,2 0,089 11220 
„I PeetzigSchwedt. u | 0,84 12,0 , 0,070 | 14300 
3. 0,95 
\ Schwedbt—Nippermwiefe . | 0,43 7,3 0,059 | 17000 
Nippermiefe— Garh . er 14,1 | 0,0099 | 101.000 
4. | Gartz Meſcherin 95 | 0,06 6,6 | 0,0091 | 110000 
| Mefcherin— Stettin . an 2 22,3 | 0,0094 | 106.000 
5. || Stettin—Papenwaffer . MR o, oa 22,0 | 0,0018 | 551000 
| E | | 
| Im Ganzen: = 10,96 147,4 | 0,0744 118 440 


Das in der anſchließenden Strecke der Mittleren Oder noch 0,26%/,, be: 
tragende Gefälle nimmt von der Warthemündung an dauernd ab und nähert ſich 
ſchon unterhalb Nipperwieſe der Waagrechten. Dagegen zeigt die Gefällelinie der 
Höchſtſtände eine auffallende Unregelmäßigkeit, indem ſie keine ſtetige Abnahme 
von oben nach unten beſitzt, ſondern bei Neu-Glietzen einen Wendepunkt im um⸗ 
gekehrten Sinne bildet, wie ſich aus folgendem Vergleiche ergiebt, wobei unter 
der Bezeichnung „Hochwaſſergefälle“ die Zahlenwerthe aufgeführt ſind, welche den 
Höchſtſtänden vom April 1888 entſprechen: 


Stromſtrecke 


Warthemündung bis Fafanerıe . 
Faſanerie bis N.⸗Glietzen 
N.⸗Glietzen bis Peetzig 
Peetzig bis Nipperwieſe. 


| 


| 
| 


Hochwaſſergefälle | Mittelwaſſergefälle 
R == 
oo l:x | %0 | l:x 
—ů— Mn an — = — 7 = kaani aa a 

0,154 6 500 0,17 | 5 650 
0,074 13500 0,144 | 6 940 
0, 185 5400 || 0,089 11220 
0, 063 15 900 | 0,066 15 200 


Unterhalb N.⸗Glietzen nimmt das Gefälle bei Hochwaſſer alfo bedeutend zu, 
oberhalb N.⸗Glietzen bedeutend ab. Bei N.⸗Glietzen und weiter unterhalb muß 
demnach eine Stauwirkung ſtattfinden, die nur bei Hochwaſſer zur Geltung 
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kommt. Daſſelbe ergiebt ſich, wenn man die Gefällelinien für die Höchſtſtände 
der übrigen neueren Hochfluthen betrachtet. Unterſucht man dagegen die Gefälle⸗ 
linien älterer Hochfluthen, ſo macht ſich die Stauwirkung in weit geringerem 
Maße bemerklich. Jene Urſache kann daher nicht etwa lediglich in der Strom⸗ 
enge des N.⸗Glietzener Durchſtiches zu ſuchen ſein, deſſen Stauwirkung im Gegen⸗ 
theil mit der fortſchreitenden Vergrößerung ſeines Querſchnittes allmählich ab⸗ 
genommen hat, ſondern beruht vorzugsweiſe in der Weiterführung der Ein- 
deichungen unterhalb dieſes Durchſtiches, ſowie in dem Abſchluſſe der Alten Oder 
bei Güſtebieſe, durch welche früher ein Theil des Hochwaſſers nach dem Oder— 
berger See hin entweichen konnte. Aus dem Vergleich ſolcher älteren und neueren 
Hochfluthen, die oberhalb Küſtrin gleichartigen Verlauf zeigten, ergiebt ſich, 
daß die von den Deichanlagen bewirkte Anſtauung der Höchſtſtände etwa bei 
Kienitz beginnt, bei Faſanerie nahezu 0,5 m, von N.-Glietzen bis H.-Saathen 
weit über Im beträgt, dann langſam abnimmt und erft unterhalb Peetzig wieder 
verſchwindet. 

Die Einwirkung der Deichanlagen auf die Gefällverhältniſſe bei Hochwaſſer 
macht fich bei näherer Prüfung auch noch für die Strecke Peetzig —Nipperwieſe 
geltend, obgleich dieſe nur in dem oberſten Theil einen hochwaſſerfreien Deich beſttzt, 
nämlich den bei Krieort endigenden Flügeldeich, durch deſſen 1862 erfolgte 
Anlage der jetzt Alte Oder genannte ehemalige Hauptarm abgeſperrt und das 
Bett der Meglitze von Krieort bis Nd.⸗Saathen zur Strom-Oder umgewandelt 
wurde. Hier ſpielt der Umſtand eine große Rolle, daß der Thalgrund auf der 
rechten Seite nicht unweſentlich höher als auf der linken Seite liegt, weshalb 
bei größeren Anſchwellungen die, quer oder ſchräg durch die Niederung ziehenden 
Nebenarme ſtärkere Strömungen erhalten und dem, bei Schwedt an der linken 
Thalſeite befindlichen Hauptarm das meiſte Waſſer zuführen. Indem ſich nach 
jener Abſperrung der Alten Oder der Saathener Graben zwiſchen Nd.-Saathen 
und Km. 689, ehemals ein ſolcher Nebenarm, zur Strom-Oder ausbildete, iſt der 
Punkt, an welchem das Quergefälle der Niederung dem Gefälle des Hauptſtromes 
zu gut kommt, um etwa 5 km thalwärts verlegt worden. Um ebenſo viel liegt 
jetzt der Auswäſſerungspunkt des Oderbruch-Vorfluthkanals weiter zu Thal als 
der Rückſtaupunkt des Hochwaſſers, da bei allen unter der Ausuferungshöhe 
bleibenden Waſſerſtänden der Oderſpiegel bei Km. 689 maßgebend für die Mus- 
wäſſerung iſt und nur bei größerem Hochwaſſer die, bei Stützkow ſich ausbildende 
Spiegelhöhe das Maß des Rückſtaus bedingt. Dies für die Vorfluth des 
Oderbruchs vortheilhafte Ergebniß konnte allerdings nur durch eine, für die 
unbedeichte Niederung oberhalb Schwedt nachtheilige Hebung des Waſſerſpiegels 
der Hochfluthen bei Peetzig errungen werden. 

Wie ſich aus einer Zuſammenſtellung der Zahl derjenigen Tage ergiebt, an 
denen der Waſſerſtand + 2,0 m am Schwedter Pegel = + 1,11 m N. N. überſchritten 
wurde, iſt eine Aenderung der Hochwaſſerverhältniſſe bei Schwedt ſelbſt nicht er⸗ 
folgt. Vielmehr hängt jene Zahl in den einzelnen Jahren lediglich von der 
Waſſerfülle ab, welche je nach der Reichhaltigkeit der Niederſchläge aus dem 
oberen Stromgebiet zum Abfluß gelangt. Vergleicht man dagegen die am 
Peetziger Pegel auftretenden Waſſerſtände bei Hochfluthen, welche + 1,9 bis 
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2, I m N. N. am Schwedter Pegel zeigen, für die Zeiträume vor und nach 
1862 unter einander, ſo läßt ſich nicht verkennen, daß eine Hebung ihres Spiegels 
um durchſchnittlich 0,3 m bei Peetzig ſtattgefunden hat. Während beiſpielsweiſe 
ſelbſt das außergewöhnliche Hochwaſſer vom September 1854 zwiſchen beiden Pegeln 
nur 0,91 m Fallhöhe beſaß, iſt dies Maß feit 1862 bei ſämmtlichen Hod- 
fluthen, die Ausuferungen hervorbrachten, überſchritten worden und hat bis zu 
1,21 m (1870) zugenommen. Die Stauwirkung der Eindeichungen macht ſich 
daher auch noch bei Peetzig bemerklich und verſchwindet erſt auf der Strecke 
Peetzig — Schwedt, deren Gefälle entſprechend vermehrt worden ift. Die raſche 
Verminderung des Mittelwaſſer-Gefälles bei Schwedt von 0,070 auf 0,059 %, 
wobei der Einfluß der Querneigung des Thalgrundes offenbar wird, kommt bei 
Hochwaſſer noch ſchärfer zum Ausdruck; indeſſen verſchiebt ſich alsdann der 
Brechpunkt des Gefälles weiter zu Berg nach Nd.-Saathen, bei welchem Orte 
z. B. am 14. März 1893 ein ſprungartiger Wechſel von 0, 1250 auf 0,0232 %ö0 
beobachtet wurde. 

Jenſeits Nipperwieſe in den beiden letzten Theilſtrecken hört das eigentliche 
Stromgefälle überhaupt auf. Die Waſſerarme, welche den Thalgrund durchziehen, 
und ihre Verbreiterungen zu Seen, von theilweiſe namhafter Größe, bilden 
gewiſſermaßen eine landſeitige Verlängerung des Stettiner Haffs, einen lang⸗ 
geſtreckten Mündungsſee, deſſen Waſſerſtände einerſeits bedingt ſind von denjenigen 
des Haffs, andererſeits von der Abflußmenge aus dem Binnenſtrom. Iſt dieſe 
ſehr groß, ſo überwiegt ihre Einwirkung; und die Mündungsgewäſſer haben 
alsdann ein langſam abnehmendes, zuweilen nicht unbedeutendes Gefälle zu Thal. 
Iſt ſie dagegen gering, ſo überwiegt die Einwirkung des Waſſerſtandes im Haff, 
der unter ſolchen Verhältniſſen ausſchließlich von den, durch die Winde bedingten 
Ein⸗ und Ausſtrömungen von und nach der See beherrſcht wird. Wie in einem 
langgeſtreckten Binnenſee der Spiegel bei ſtarken Winden, die ihn der Länge nach 
beſtreichen, eine Längsneigung annimmt, ſo geſchieht dies auch bei den Mündungs⸗ 
gewäſſern der Oder. Jeder auflandige Wind wirkt daher in doppelter Weiſe, 
einmal durch Füllung des Haffs und Hebung ſeines Spiegels, ferner durch Auf⸗ 
treibung des aus dem Binnenſtrom herabkommenden Waſſers, das am Abfluſſe 
verhindert und in die Nebenarme hineingeſtaut wird. Deren Geäder bildet ein 
Sammelbecken, deſſen Anfüllung längerer Zeit bedarf, als der ſtauende Wind 
manchmal anhält. 

Je nach der Dauer und Stärke des Windes und je nach der Waſſermenge 
des Binnenſtromes ſchwanken alſo die Gefällverhältniſſe der Oder-Mündungs⸗ 
gewäſſer in weiten Grenzen. Eine ausgeſprochene Hochfluth der Binnen⸗Oder ver⸗ 
urſacht ſtets Ueberſchwemmungen im Mündungsgebiet, mindeſtens im oberen 
Theile desſelben bei Schwedt und weiter abwärts. Sie hebt den Haffſpiegel 
an, um fo mehr, je höher der Spiegel der Oſtſee gleichzeitig liegt, je langſamer 
alſo die Ausſtrömung erfolgt, beſonders wenn gar Einſtrömung auch von der 
See her ſtattfindet. Bei ausgeſprochenem Niedrigwaſſer der Binnen⸗Oder ent- 
ſtehen im oberen Mündungsgebiet niemals Ueberſchwemmungen, auch wenn der 
Haffſpiegel durch Einſtrömung aus der See zeitweiſe angehoben wird, da die 
Nachhaltigkeit der Winde nicht ausreicht, um eine zu umfangreichen Ausuferungen 
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führende Rückſtauwelle vom Haffe aus in den Mündungsgewäſſern hervorzurufen. 
Zwiſchen dieſen Grenzfällen liegen nun viele andere. Im unteren Mündungs⸗ 
gebiete treten oft Ueberſchwemmungen ein, ohne daß der Binnenſtrom große Waſſer⸗ 
maſſen herbeibringt, deren vorwiegende Urſache alſo in der Einwirkung des 
Windes beruht. Derſelbe auflandige Wind, der den Haffſpiegel anſchwellen läßt 
und eine Rückſtauwelle in den, vom Binnenwaſſer allein noch nicht bordvoll ge- 
füllten Mündungsgewäſſern erzeugt, hemmt vom Beginne ihres Gebietes ab den 
Zufluß von oben, und kann ſo ſelbſt dort noch Ausuferungen bewirken, wohin eine 
Rückſtrömung an und für ſich nicht vorzudringen vermöchte. Schlägt nun der Wind 
plötzlich um, ſo ſetzt der Zufluß des Binnenwaſſers wieder ein, ohne daß der 
Haffſpiegel raſch genug abſinkt; und es entſtehen dann zuweilen Ausuferungen im 
unteren Theile des Mündungsgebietes, während im oberen Theile die vorher iber- 
ſchwemmten Flächen ſchon wieder trocken laufen. 

Da bei der Unſtetigkeit der Winde die Gefällverhältniſſe fortwährend 
wechſeln, wäre es zwecklos, Zahlenwerthe für das mittlere Gefälle zu berechnen, 
das unter beſtimmten Umſtänden der Waſſerſpiegel annimmt. Um einen Ueber⸗ 
blick zu gewinnen, ſind für die in Betracht kommenden Pegel des Mündungs⸗ 
gebiets von Swinemünde aufwärts bis Schwedt vergleichende Zuſammenſtellungen 
der an beſtimmten Tagen aufgetretenen Gefällelinien gemacht worden. Aus 
dieſen Zuſammenſtellungen ergiebt ſich zunächſt, daß der Haffſpiegel in viel 
engeren Grenzen ſchwankt als der Seeſpiegel, der verhältnißmäßig ſchneller 
Hebungen und Senkungen zeigt, wogegen das Haff langſam anſchwillt und noch 
langſamer ſich abſenkt, auch wenn der Zufluß aus der Oberen Oder bedeutungslos 
iſt. In der Swine, dem wichtigſten Verbindungsarm zwiſchen Haff und Oſtſee, 
find die größten Oberflächen-Geſchwindigkeiten bei eingehender Strömung mit 
2 m/sec, bei ausgehender mit 1,3 m/sec beobachtet worden. Im langjährigen 
Mittel ſcheint der Waſſerſtand des Haffs etwas höher als jener der Oſtſee zu liegen; 
und ſchon hierdurch kommt zum Ausdruck, daß das Binnenwaſſer bei der Füllung 
des Haffs eine namhafte Rolle ſpielt, indem es nachhaltiger darauf hinwirkt, 
wenn auch das Anſteigen von einem zum anderen Tag, bei auflandigem Wind, von 
der See her vorübergehend in größerem Maße bedingt wird. Das Haff dient 
demnach für das Mündungsgebiet als Ausgleicher, ähnlich wie der Windkeſſel eines 
Pumpwerks. 

Dieſe Unterſuchung hat ferner ergeben, daß bei geringem Oberwaſſer oft, 
bei reichlicherem Oberwaſſer gleichfalls zuweilen, das Eintreten ſtarker Nord- 
oder Nordweſt⸗Winde, wenn der Haffſpiegel bereits ziemlich hoch angeſtiegen war, 
eine Rückſtauwelle im unteren Theile des Stromes hervorruft, indem das Waſſer 
aus dem Haff vor die nördlich offenen Mündungsarme der Oder getrieben wird. 
Wie bei Strömen im Ebbe- und Fluthgebiet an der oberen Grenze die Tide- 
erſcheinung dadurch eingeleitet wird, daß die Oberwaſſerſtrömung eine, während 
der auf⸗ und abgehenden Schwankungen ſtändig, wenn auch noch in verſchiedener 
Stärke vorwaltende Ebbeſtrömung bildet, ſo kann die aus dem Stettiner Haff 
in die Oder eindringende Rückſtauwelle, obgleich keine eigentliche Rückſtrömung 
vorhanden iſt, die Vorfluth zuweilen bis oberhalb Schwedt faſt ganz unterbrechen 
und das Binnenwaſſer in das Gewäſſernetz des Mündungsbeckens hineinſtauen. 
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Während des Rückſchreitens der Welle zeigt der Waſſerſpiegel im Mündungs⸗ 
gebiet umgekehrtes Gefälle, das beſonders groß wird zwiſchen Meſcherin und 
Gartz, weil bei letzterem Ort die Hebung längerer Zeit bedarf, da zur Füllung 
der oberhalb befindlichen Schlenken und Arme große Waſſermaſſen verbraucht 
werden. Aehnlich jo wirken die nördlichen Winde auf die Oderſtrecke Fiddichow— 
Nipperwieſe, an deren oberem Ende gleichfalls die Hebung verzögert wird, weil 
die Aufſpeicherung des zurückgeſtauten Waſſers in dem Gewäſſernetze bei Schwedt 
größeren Zeitaufwand beanſprucht. Zwiſchen Meſcherin und Gartz hat z. B. 
in einem Fall (28. September 1886) das umgekehrte Gefälle 0,17 m auf nur 
7 km Länge, alfo 0,024 betragen; die dort angeſtellten Schwimmerbeobachtungen 
haben gezeigt, daß an manchen Tagen die Bewegung des Waſſers thatſächlich zu 
Berg vor ſich ging. An der oberen Grenze des Mündungsgebietes kommt das 
umgekehrte Gefälle ſeltener zum Vorſchein; doch ſtand in einem Falle (15. September 
1886) auch hier bei Nipperwieſe das Waſſer um 0,05 m tiefer als an dem 
5 km thalwärts gelegenen Hülfspegel bei Fiddichow. 

Am weiteſten greift das umgekehrte Gefälle Platz, wenn der Wind plötzlich 
in ſüdliche Richtung umſchlägt und das, vorher zurückgeſtaute, Oberwaſſer nord⸗ 
wärts gegen die im Ablaufen begriffene Haffwelle getrieben wird, deren Höhe 
ſich nicht raſch genug vermindern kann. So war z. B. am 9. November 1866 
der Haffſpiegel höher als der Oderſpiegel bis oberhalb Schwedt, und zwar gegen 
Stettin um 0,15 m, gegen Gartz um 0,33 m, gegen Schwedt um 0,28 m. 
In anderen Fällen hat zwiſchen Gartz und Schwedt umgekehrtes Gefälle be⸗ 
ſtanden, während gleichzeitig nach Stettin hin der Waſſerſpiegel waagrecht lag 
oder eine ſchwache Neigung zeigte. Bei dieſen, hier kurz mitgetheilten Unterſuchungs⸗ 
Ergebniſſen iſt jedoch der Vorbehalt zu machen, daß ſie in manchen Einzelheiten 
eine Abänderung erfahren können, falls die gegenſeitige Höhenlage der Pegel bei 
dem, einſtweilen noch nicht ausgeführten Präziſions⸗Nivellement anders ermittelt 
werden ſollte, als hier auf Grund älterer Nivellements angenommen worden iſt. 
Die vorläufig als maßgebend angenommenen Höhenzahlen der Pegel⸗Nullpunkte 
ſind bei II 3 mitgetheilt. 


4. Querſchuittsverhältniſſe. 


Das Strombett hat in den beiden oberen Theilſtrecken bis Peetzig eine ſehr 
veränderliche, meiſt zwiſchen 200 und 350 m ſchwankende Breite. Bei Kienitz 
(Km. 630 bis 633), wo früher Ueberbreiten bis zu 600 m vorhanden waren, iſt 
durch die ſeit dem planmäßigen Ausbau des Stromes entſtandenen Anlandungen 
das Bett bereits erheblich eingeſchränkt worden. Dagegen finden ſich auch manche 
übermäßig enge Stellen, wo die Ausbildung des Stromes noch nicht beendigt iſt, 
z. B. oberhalb Zellin mit nur 100, bei Raduhn mit 130 und bei Nd.⸗Saathen 
mit 110 bis 130 m Breite. In dieſen Strecken gleicht ſich die mangelnde Breite 
des Querſchnittes indeſſen durch ſeine größere Tiefe aus. 

Die für den Ausbau maßgebende Breite zwiſchen den Einſchränkungswerken 
ſollte nach den Beſtimmungen von 1819 zwiſchen der Warthemündung und der 
Pommerſchen Grenze 60 Ruthen (226 m) betragen, da man dem Hochwaſſer reichliche 
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Vorfluth belaſſen wollte, obgleich damals bereits der „Klewitzer Kanal“ mit nur 
40 Ruthen (150 m) Breite gute Abflußverhältniſſe und Tiefen von 2 bis 3 m unter 
Mittelwaſſer zeigte. Später waren (1866/69) auf der Strecke Warthemündung 
—Peetzig zahlreiche Querprofile aufgenommen worden, aus welchen man eine 
Spiegelbreite von 177 m (47 Ruthen) für den Waſſerſtand +0,16 m a. P. 
Küſtrin, d. h. annähernd mittleres Niedrigwaſſer, ableitete. Dieſe Breite erwies 
ſich jedoch als zu groß, um auch auf den Ueberſchlägen genügende Tiefe der 
Stromrinne zu erzielen. Sie wurde daher auf 132 m zwiſchen den Vorlagen 
der Buhnen vermindert, während die Mittelwaſſerbreite zwiſchen den Streichlinien 
der Buhnenköpfe 188 m beträgt. Nur für die Strecke Nd.-Saathen — Schwedt 
hat die Mittelwaſſerbreite zunächſt auf 132 m beſchränkt werden müſſen, weil 
die räumende Kraft der höheren Waſſerſtände wegen der übermäßigen Ausbreitung 
des vorzeitig ausufernden Stromes, ſowie in Folge der Waſſerentziehung durch die 
Meglitze und kleinere Nebenarme verloren geht. Sobald die zwiſchen der 
Strom⸗Oder und dieſem Nebenarm gelegene Niederung in einen eingedeichten 
Sommerpolder verwandelt wird, womit bereits begonnen iſt, ſoll eine Vergrößerung 
der Strombreite, zum Erſatz des hierdurch entzogenen Hochwaſſerquerſchnittes, auf 
152 m zur Ausführung kommen, während die Vorländer der Sommerverwallungen 
beiderſeits mindeſtens 30 m Breite erhalten ſollen. Eine beſondere Einſchränkung 
des Niedrigwaſſerbetts kommt hierbei in Fortfall. 

Die planmäßige Mindeſttiefe bei Mittelwaſſer ſoll auf der Strecke Warthe— 
mündung—9H.⸗Saathen 2 m, von da bis nach Nipperwieſe 3 m betragen. 
Dieſen Tiefen entſpricht die Breitenabmeſſung von 188 m, wogegen diejenige 
von 132 m einem um 1 m niedrigeren Waſſerſpiegel entſprechen würde, der als 
mittleres Niedrigwaſſer angenommen ift. Thatſächlich beträgt der Unterſchied 
zwiſchen Mittel- und mittlerem Niedrigwaſſer keineswegs überall I m, und die 
Höhenlage der Vorlagen unter den Buhnenköpfen hält demgemäß auch nicht ſtreng 
an dieſem Maße feft. Sowohl die Buhnen, als auch ihre Vorlagen erhalten 4 fache 
Vorderböſchungen. Abgeſehen von der Strecke Nd.-Saathen —Nipperwieſe, in 
welcher der, nach anderen Grundſätzen durchzuführende, Ausbau des verwilderten 
Stromes noch nicht beendigt iſt, findet ſich die planmäßige Tiefe überall in 
reichlichem Maße. Zwar wechſelt für einen beſtimmten Punkt der Rinne, in Folge 
der leichten Beweglichkeit des Sandes der Flußſohle, die Tiefe beſtändig, bleibt 
jedoch nur dort vorübergehend unter den Sollwerthen zurück, wo die Strom— 
werke mit der Zeit abgelaufen und verſackt ſind. Durch Aufholen und Ausbau 
der Werke kann die planmäßige Tiefe ſtets wieder raſch erreicht werden. 

Die oben erwähnten Stellen, deren Bettbreite zu gering iſt, zeigen erheblich 
größere Tiefen, z. B. bei Zellin (Em. 640) 3,5 bis 4,3 m, von Km. 683 bis 687 
bei Raduhn 4 bis 5 m unter Mittelwaſſer, und zwar nicht blos in den Kolken 
der Stromkrümmungen, ſondern auf bedeutende Breite des Querſchnittes, deſſen 
Rinne hier eine faſt waagrechte Sohle beſitzt. Am größten fmd die Mittel- 
waſſertiefen im N.⸗Glietzener Durchſtich, nämlich 5,5 bis 6 m. Dieſer Stroms 
querſchnitt hat daher für Niedrig- und Mittelwaſſer einen zu großen Flächeninhalt, 
und die Aufräumung des Bettes findet lediglich durch die Kraft des angeſtauten 
Hochwaſſers ſtatt. Es iſt bemerkenswerth, daß ſich ſtets allmählich Verflachungen 
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bilden, wenn einige Jahre hindurch fein bedeutendes Hochwaſſer eingetreten ift, 
da alsdann vorzugsweiſe hier die wandernden Sande liegen bleiben. Nach den 
waſſerarmen Jahren 1892 und 1893 machte ſich ſogar das Bedürfniß geltend, 
eine Stromſchwelle einzubauen, um der Verſandung zu begegnen. 

Was das Mündungsgebiet anbelangt, ſo wechſelt die Breite des Bettes der 
Hauptarme Oder und Reglitz im Mittelwaſſer-Spiegel zwiſchen 100 und 250 m, 
die Tiefe zwiſchen 3,5 und 8 m. Doch kommt das Maß von 3,5 m nur an 
wenigen Stellen vor, ſo bei Km. 707 unterhalb Fiddichow, bei Km. 718 zwiſchen 
Gartz und Meſcherin, ferner bei Km. 740 zwiſchen Pargow und Schöningen. 
Von den zwiſchen Nipperwieſe und dem Haff vorhandenen, künſtlich hergeſtellten 
oder verbeſſerten Waſſerſtraßen hat der in die Kreuzfahrt führende Kanal ober— 
halb Gartz 50 bis 60 m Breite und 2,5 bis + m Mittelwaſſer-Tiefe, während 
die Kreuzfahrt ſelbſt kürzlich durch Baggerungen begradigt und auf einen Querſchnitt 
von mindeſtens 40 m Breite und 3 m Tiefe gebracht worden ift. Der Durchſtich 
der Krummen Reglitz unterhalb Gartz beſitzt 40 m Spiegelbreite und 2,5 m Tiefe, 
der Kurze und Lange Graben in der Waſſerſtraße Greifenhagen —Stettin 30 m 
Spiegelbreite und 2,5 m Tiefe, während Wopnitz und Wrecknitz 30 bis 60 m 
Breite und ähnliche Tiefe zeigen. Alle dieſe Nebenarme ſind zwar wichtig für 
die Schifffahrt, für die Waſſerabführung aber von geringer Bedeutung, abgeſehen 
von der Kreuzfahrt und dem oberhalb anſchließenden Kanal, durch welche 
eine ziemlich große Waſſermenge zum Abfluſſe gelangt. Beiſpielsweiſe er- 
hält die Reglitz, welche ähnliche Breiten und Tiefen wie die Oder hat, 
ihren Waſſerzufluß nur zum kleinen Theil aus jenem Durchſtich, zum größeren 
Theile aber aus dem ungekürzten Laufe der Krummen Reglitz und aus dem 
breiten Schloo. 

Unterhalb Stettin beträgt die Waſſertiefe überall 6 m und mehr. Wo 
diefe Tiefe auf der Strecke Stettin —Königsfahrt, die überhaupt als ein Gee- 
kanal zu betrachten iſt, früher noch nicht vorhanden war, wurde ſie in den Jahren 
1892/93 bei der ſogenannten Oderbegradigung durch Baggerung hergeſtellt, wo— 
bei die Sohlenbreite auf 80 m und bei 2½-facher Böſchungsanlage die Spiegel- 
breite auf 110 m bemeſſen ward. Von den für die Waſſerabführung wichtigeren 
Stettiner Seitenarmen der Oder haben: die Parnitz 50 bis 120 m Breite bei 
5 bis 6 m Tiefe, der Dunzig 60 bis 100 m Breite bei 6 m Tiefe, ferner die 
Swante 60 bis 70 m Breite bei 3 bis 5 w Tiefe. Unterhalb der Königs— 
fahrt wächſt die Breite des ſeeartigen Mündungsſtromes im Dammanſch auf 5- bis 
800 m an und nimmt beim Beginn des Papenwaſſers (Km. 765) bis auf 
1500 m zu. 

Was die Höhenlage der Ufer anbelangt, ſo berührt der Strom an ſeiner 
linken Seite auf der ganzen Strecke Warthemündung—Peetzig nur im N.-Glietzener 
Durchſtich (Km. 661,4/662,7) hochwaſſerfreies Ufer, während er ſonſt überall ein- 
gedeicht iſt, ſogar unterhalb H.-Saathen, wo er in nur ſehr geringem Abſtand vom 
linksſeitigen Höhenrand fließt. Für die Strecke Kalenzig Kienitz (Am. 625, 4/631), 
wo der Hauptdeich alten verlaſſenen Stromarmen folgt und ein breites Vorland 
frei läßt, plant man die Herſtellung von Sommer-Verwallungen. An der rechten 
Seite dagegen beſitzt das natürliche Neberſchwemmungsgebiet meiſt keine große 
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Breite und wird mehrfach von dem, dicht an den Fluß herantretenden Hochufer 
unterbrochen, fo bei Bellin (Km. 640), bei Güſtebieſe (Km. 645), im N.⸗Glietzener 
Durchſtich, ferner bei Bellinchen (Am. 673/674), etwas weiter unterhalb (Km. 677, 3), 
und bei Peetzig (Km. 680). Der einzige hochwaſſerfreie Deich am rechten Ufer 
iſt derjenige des Zehdener Bruchs, während die Sommer-Verwallungen gegenüber 
Kienitz und Gr.-Neuendorf nur in Ausgleichungen der Uferrehnen beſtehen. Dieſe 
Uferrehnen liegen gewöhnlich etwa 1,0 bis 1,50 m über dem mittleren Waſſer— 
ſtand, ſtellenweiſe aber nur 0,5 bis 0,7 m, ſodaß die in dieſer Höhenlage und 
die weiter zurück oft noch 1 m tiefer gelegenen Hinterländereien ſchon bei ge- 
ringen Anſchwellungen überfluthet werden. 

Von Peetzig abwärts reicht das Hochufer zwiſchen Raduhn und Nd.-Saathen 
unmittelbar an das rechte Ufer, und auch links erfolgen dort nur bei größerem 
Hochwaſſer Ueberſchwemmungen, da die Uferrehnen 1,20 m und mehr über Mittel 
waſſer liegen. Bis Schwedt wird das hier niedrigere Ufer von den Sommer— 
wällen des Kriewener und Schwedter Polders begleitet. Auch nördlich der Linie 
Nd.⸗Saathen —Schwedt werden die Strom-Oder und ihre Seitenarme, welche 
ehemals vom Strome durchfloſſen wurden, in einer, die allmähliche Auflandung 
des Thalgrundes bezeichnenden Weiſe von Uferrehnen eingefaßt, deren Höhenlage die 
noch in der Entwicklung begriffenen Theile der Niederungen mehr oder weniger 
übertrifft. Nur bei Schwedt tritt der Strom links nahe an das hochwaſſerfreie 
Gelände, und von Nipperwieſe (Km. 699) bis unterhalb Fiddichow (Km. 707) 
zieht er hart am rechtsſeitigen Höhenrande entlang. Auf dieſer letztgenannten 
Strecke liegt die linksſeitige, ſtromabwärts von Fiddichow bis zu der Friedrichs— 
thaler Doppelſchleife auch die rechtsſeitige Rehne mehr als 1m über Mittelwaſſer. 
Von Gartz (Km. 714) bis Stolzenhagen (Km. 751) bleibt die Oder in der Nähe 
des linksſeitigen Höhenrandes und beſpült mehrfach ſeinen Fuß. Das Strom— 
thal iſt hier in ganzer Breite den Ueberſchwemmungen preisgegeben, die bei 
geringem Anſchwellen des Waſſerſtandes zu beginnen pflegen, da die Höhenlage 
der Ufer meiſt nur 0,3 bis 0,4 m über Mittelwaſſer beträgt. 

Die Breite des wirklichen Hochfluthbetts wechſelt in der erſten Theilſtrecke 
je nach der Höhe der Anſchwellung ſehr bedeutend und nimmt, wenn die Ufer— 
rehnen einmal überfluthet find, raſch zu, durchſchnittlich auf etwa 2 km. Nur 
zwiſchen Kalenzig und Kienitz (Km. 625/637) kommen bei außergewöhnlichem 
Hochwaſſer noch größere Breiten vor, während bei A.-Schaumburg (Km. 621), 
Nieſchen (Km. 625), Bellin (Km. 638/640), ferner von A.-Bleſſin bis Zäckerick 
(Km. 643/653) jenes Maß nicht erreicht wird. Seine engſten Stellen beſitzt 
das Hochfluthbett im N.⸗Glietzener Durchſtich mit nur 200 m Breite und weiter 
unterhalb, wo die Deiche des Lunow-Stolper und des Zehdener Bruchs plan— 
mäßig 130 Ruthen = 490 m von einander abſtehen. Von der Linie Nd.-Saathen 
— Schwedt abwärts iſt das ganze Flußthal als Hochfluthbett anzuſehen, in welchem 
die Hauptarme und die zahlreichen Nebenarme tiefe Rinnen bilden. Eine gewiſſe 
Einſchränkung erfährt es hier nur an den Stellen, wo das Thal von Dämmen für 
Verkehrswege gekreuzt wird, nämlich in der Straßenlinie Schwedt —-Nd.⸗-Kränig, 
in der Straßenlinie Meſcherin —Greifenhagen, ſowie bei Stettin, wo zwei Eiſen— 
bahnen und eine Landſtraße das Thal durchſchneiden. 
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5. Beſchaffenheit des Strombetts. 


Betreffs der Bodenbeſchaffenheit der Stromufer kann man drei Strecken 
unterſcheiden, welche ihre Grenzpunkte am N.-Glietzener Durchſtich und an der 
Abzweigung des Kanals nach der Kreuzfahrt oberhalb Gartz haben. In der 
erſten Strecke beſtehen die Ufer vorwiegend aus reinem oder ſchlickigem Sand, 
ſeltener aus Schlick, der dann meiſt mit Sand überlagert iſt. In der zweiten 
Strecke herrſcht Sand über Schlick vor, vom Saathener Graben bis Nipperwieſe 
vielfach auch thoniger Schlick an jenen Stellen, wo die Uferrehnen nur geringe 
Höhe beſitzen. In der dritten Strecke zeigen die Ufer faſt überall Schlick über 
Torf, ausnahmsweiſe gegenüber von Grabow auch reinen Torf. Moor und Torf 
kommen, unmittelbar am Stromufer, außerdem noch an mehreren Stellen der 
erſten Strecke vor, beſonders bei A.-Drewitz, Gr.-Neuendorf, ober- und unterhalb 
Zellin, ferner in der zweiten Strecke am rechten Ufer von Peetzig bis Raduhn, 
ſind jedoch meiſt mit Sand oder Schlick überdeckt. Zuweilen beſpült der Fuß 
die ſandigen oder kieſigen Hochufer unmittelbar, wenigſtens bei höheren Waſſer— 
ſtänden, namentlich bei den ſogenannten Kornhäuſerbergen oberhalb Güſtebieſe, 
im N.⸗Glietzener Durchſtich, von Raduhn bis Nd.-Saathen und von Nipperwieſe 
bis Fiddichow am rechten, am Gartzer Schrey, bei Meſcherin, A.-Schöningen 
und Nd.-Zahden am linken Ufer. Im N.-Glietzener Durchſtich ift für den Zeit— 
raum 1887/91 ein allmähliches Zurückweichen der Ufer um 4 m beobachtet worden, 
entſprechend einem jährlichen Abbruch von etwa 5000 ebm, um welche Sand— 
maſſe die Wander- und Sinkſtoffe der Oder vermehrt wurden. Auch in den 
Stromengen bei Bellin und von Raduhn bis Nd.-Saathen finden fortgeſetzt Ufer- 
abbrüche ſtatt, da das Strombett für die, bei höheren Waſſerſtänden in Bewegung 
befindlichen Abflußmaſſen noch keinen genügend großen Querſchnitt beſitzt. Ebenſo 
gerathen bei Hochwaſſer die, oft 10 bis 15 m hoch, faſt ſenkrecht anſteigenden 
Sand- und Lehmufer von Nipperwieſe bis Fiddichow öfters in Abbruch. 

Die auf der Flußſohle in Bewegung befindlichen, und zwar ſehr leicht be— 
weglichen, Stoffe beſtehen ganz überwiegend aus feinkörnigem Sand, der haupt- 
ſächlich aus der Mittleren Oder zugeführt wird. Von den Nebenflüſſen bringen 
nur die Warthe und die Welſe, jedoch in geringem Maße, Sinkſtoffe in den 
Strom. Das Warthewaſſer läßt ſich durch ſeine dunkle Färbung von dem, bei 
größeren Anſchwellungen ſtark getrübten, Oderwaſſer noch bis zur Mündung der 
Mietzel hin unterſcheiden. Früher war der Unterſchied viel auffallender und auf 
größere Entfernung bemerklich, iſt jedoch geringer geworden, ſeitdem in Folge des 
planmäßigen Ausbaues der Oder, durch welchen die Uferabbrüche bedeutend ver— 
mindert wurden, ihre Sinkſtoffmenge weſentlich abgenommen hat. Die aus dem 
Strombett beſeitigten Hölzer ſcheinen gleichfalls von oben zugetrieben zu ſein. 
Größere Baumſtämme, wie ſich ſolche in den oberen Stromſtrecken finden, kommen 
nicht vor. Nur an wenigen Stellen iſt das Bett in lettigen Untergrund ein— 
geſchnitten, beſonders bei A.-Schaumburg (Km. 621), Gr.-Neuendorf (Km. 636) 
und Raduhn (Km. 684), wo Steinhäger den Strom durchſetzen. Auf der unteren 
Strecke abwärts von Nipperwieſe liegt die Stromſohle vielfach in dem, aus 
gröberem Sand und Kies mit Muſchelreſten beſtehenden Untergrunde des Torf- 
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moors. Wo ſich hier Verſandungen finden, welche indeſſen hauptſächlich zwiſchen 
Schwedt und Nipperwieſe vorkommen, ſind ſie veranlaßt durch die Schwächung 
der Stromkraft in Folge einer übermäßigen Breite des Stromes, ſowie der zahl⸗ 
reichen Nebenarme und durch die Gegenwirkung der aus dem Stettiner Haff zu⸗ 
rückſtauenden Welle. 


6. Form des Stromthals. 


Am Beginne des Oder- und Warthe-Bruchs zwiſchen Göritz und Reitwein 
beträgt die Breite des Stromthals 4,2 km und vergrößert ſich raſch auf über 18 km 
bei Küſtrin, 15 km bei Klewitz und 20 km bei Bellin. Dort beginnt fie ab- 
zunehmen auf 11 km bei Zäckerick, 2 km bei Freienwalde, wo der jetzige Strom⸗ 
lauf außerhalb des eigentlichen Thalgrundes liegt, 4,2 km bei Nd.⸗Finow, 1,7 km 
bei Oderberg und ſodann auf 2 km bei H.-Saathen. Nun kehrt der Stromlauf 
wieder in fein Thal zurück, deſſen Breite über 3km bei Zehden, 1,6 km bei Bellinchen, 
nahezu 3,5 km bei Stolpe und wenig mehr als 2 km bei Peetzig beträgt. Im 
Mündungsgebiet beſitzt die Niederung etwas gleichmäßigere Breite; etwa 3 km 
bei Schwedt, 2,8 km bei Nipperwieſe, 2,3 km bei Fiddichow, 3,6 km bei 
Gartz, über 2,9 km bei Greifenhagen und nahezu 2,6 km in der Linie Pommerens⸗ 
dorf —Podejuch oberhalb Stettin. Nun dehnt fih das Stromthal raſch aus auf 
6,5 km im Zuge der Landſtraße Stettin — Alt-Damm am Südufer des 
Dammſchen Sees, ſodann auf 11 km zwiſchen Pölitz und Gollnow. 

Faſt überall wird die Niederung auf beiden Seiten von ziemlich ſteil abfallenden 
Höhenrändern begrenzt, die in der Nähe des Stromes meiſt aus Sand, ſeltener 
aus Lehm beſtehen. Von Reitwein ab wendet ſich das linke Hochufer, bogenförmig 
zurückſpringend, über Podelzig nach Mallnow, von wo aus es mehr parallel mit 
dem Strom nordweſtlich über Karzig, Libbenichen, Friedersdorf, Zernickow und 
Seelow verläuft, biegt alsdann gegen Weſten um bis Roſenthal, nimmt hier aber 
wiederum die nordweſtliche Richtung über Wulkow und hierauf nördlich nach 
Wriezen an. Bei Wriezen iſt der Höhenrand flach abgedacht und erhält erſt bei 
Freienwalde, wohin er nun gegen Nordweſt verläuft, wieder die Eigenart des 
ſteilen Hochufers bis zum Finowthal. Jenſeits deſſelben zieht der Thalſaum mit 
etwas geringerer Höhe nach Oſten bis H.-Saathen, wo er faſt rechtwinklig nach 
Norden umbiegt. Obgleich die, von dieſer letzten Strecke beſäumte Niederung 
zum großen Oderbruch gerechnet wird, bildet ſie bereits vom Finowthal ab das 
Anfangsglied des Durchbruchsthals, in welchem der vorzeitliche Strom aus dem 
Thorn — Eberswalder Hauptthale fich nordwärts Abfluß geſchaffen hat. 

Was die rechtsſeitige Abgrenzung des Oderbruchs anbetrifft, ſo öffnet ſich 
unterhalb Göritz das breite Warthebruch, deſſen rechtsſeitiger mäßiger Höhenrand 
im Neumühler Forſt nordweſtlich zum Oderthal umbiegt und in nicht gar großem 
Abſtand dem Flußlaufe folgt, an den er bei Zellin mit beträchtlicher Höhe dicht 
herantritt. Von hier aus hält ſich das Hochufer bis A.-Küſtrinchen ganz nahe am 
Strome, der unterhalb dieſes Dorfs bei N.-Glietzen mit künſtlichem Durchſtich nord- 
wärts abgeleitet ift, während der Höhenrand weſtlich weiter ſtreicht, jenſeits 
N.⸗Tornow aber umbiegt und gegenüber dem Finowthal von Bralitz ab öſtliche 
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Richtung verfolgt, als rechtes Hochufer der Anfangsſtrecke des Durchbruchsthals. 
An dieſer Stelle liegt zwiſchen dem alten Oderlauf und dem N.-Glietzener Durch⸗ 
ſtich die Inſel Neuenhagen. 

Die Anfangsſtrecke des Durchbruchsthals verfolgt faſt genau öſtliche Richtung, 
bildet alfo einen ſehr ſpitzen Winkel mit der nordweſtlich gerichteten Thorn — 
Eberswalder Thalſenke, aus der ſie abgezweigt iſt. Jenſeits H.-Saathen biegt 
das Thal mit ſcharfer Doppelkrümmung in die unterhalb Peetzig zunächſt nord- 
öſtlich gerichtete Furche über, die jenſeits Nipperwieſe nordnordöſtlich abgelenkt 
wird und in ſchlanker, langgeſtreckter Form nahezu geradlinig nach Stettin und dem 
Dammſchen See weiter zieht. Bei jener Doppelkrümmung liegt der jetzige Oder: 
lauf in der Sehne, ſo daß zuerſt am rechten Ufer das vom ſteilen Höhenrand faſt 
halbkreisförmig umſchloſſene Zehdener Bruch verbleibt, hierauf links in ähnlicher 
Geſtalt das Lunow— Stolper Bruch. Während die einbuchtenden Thalränder in 
dieſen beiden Brüchen ſteil abgeböſcht ſind, neigen ſich die vorſpringenden Ränder, welche 
der Fluß jenſeits H.-Saathen links und von Bellinchen ab rechts berührt, mit flache- 
rem Gehänge in den Thalgrund herab. Es zeigt ſich alſo bei der Thalbildung dieſelbe 
Erſcheinung, wie bei der Ausbildung eines Strombetts in ſcharfen Krümmungen: 
ſteile Ufer in der Grube und flache Ufer am gegenüber liegenden Vorſprung. 

Bei Nd.⸗Saathen erhebt ſich der rechtsſeitige Rand wieder zu beträchtlicher 
Höhe und behält ſolche auch, nur durch wenige Einſenkungen von größerer Breite 
unterbrochen, bis unterhalb Podejuch bei, wo das Stromthal bei A.-Damm in 
die bis zum Haff ausgedehnte, rechts von keiner bemerkbaren Bodenerhebung mehr 
begrenzte Niederung übergeht. Der linksſeitige Thalrand wird bei Schwedt vom 
niedrigeren Gelände des Welſethals unterbrochen. Erſt bei Gartz tritt das von 
Pinnow bogenförmig ſich nähernde Hochufer wieder hart an den Strom und folgt 
ihm nun in geringerem Abſtand bis weit unterhalb Stettin. Wo der Seeſchiff— 
fahrtsweg durch die Königsfahrt in den Dammanſch eintritt, entfernen fich die links- 
ſeitigen Höhen und flachen bei Pölitz allmählich zum Küſtenlande des Haffs ab. 

Die eingedeichten Bruchländereien liegen, von wenigen Erhebungen abgeſehen, 
in Nähe der Deiche durchſchnittlich etwa 0,5 m über Mittelwaſſer, in den ent- 
fernteren Theilen aber bedeutend tiefer, bis herab zu 1,7 m unter Mittelwaſſer. 
Während zwiſchen Güſtebieſe und H. Saathen die Höhenlage des mittleren Waſſer— 
ſtandes allmählich von ＋ 5,7 auf ＋ 3,0 m N. N. abnimmt, beträgt die durd: 
ſchnittliche Höhenlage des Bruchs in der Linie Güſtebieſe —Wriezen nur + 4 bis 
zm N. N., in der Linie N.-Glietzen — Freienwalde nur +2 bis 3 m N. N., im 
Tiefbruch fogar nur + 1,3 bis 2,3 m. Dieſe niedrige Lage des öſtlichen Tief- 
bruchs, des Zehdener und Lunow— Stolper Bruchs hat ſchon vor längerer Zeit 
zur künſtlichen Entwäſſerung genöthigt, und für andere Theile des Oderbruchs 
wird jetzt gleichfalls nach und nach durch Schöpfwerke dauernde Abhülfe gegen den 
übermäßig hohen Binnenwaſſerſtand geſchaffen (vergl. III 2). Die nicht-eingedeichten 
Flächen im Mündungsthale liegen großentheils unter Mittelwaſſer. Während 
deſſen Spiegelhöhe bei Schwedt ＋ 0,84, bei Nipperwieſe + 0,52 und bei Gartz 
+ 0,38 m N. N. beträgt, erheben fich die meiften Wieſen der Gemeinde Nd.⸗Saathen 
und des Rittergutes Zützen nur auf ＋ 0,60 bis 0,75, einzelne Theile der Gatower 
und Fiddichower Wieſen fogar nur auf + 0,20 bis 0,30 m N. N. Etwas größere 
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Höhenlage beſitzen die Ländereien bei Brufenfelde und Marwitz, nämlich + 0,30 
bis 0,40 m N. N., welches Maß als die durchſchnittliche Höhenlage der Niederung 
zwiſchen Nipperwieſe und Stettin angeſehen werden kann. 


7. Bodenzuſtände des Flußthals. 


Der Boden der Vorländer und des nicht-eingedeichten Thalgrundes beſteht 
in der Strecke Warthemündung— Peetzig theilweiſe aus durchläſſigem Sandboden, 
der vielfach mit Schlick überdeckt iſt, wie faſt regelmäßig auf den neuen Anlandungen 
zwiſchen den Buhnenfeldern, zum anderen Theile aus thonigem Schlickboden, 
häufig in mehr oder weniger breiten Streifen längs der Oder mit Sandablagerungen 
bedeckt. Bei A.⸗Drewitz, Kalenzig und Klewitz finden ſich am rechten Ufer einige 
Moorflächen von geringem Umfang. Zwiſchen Klewitz und Zellin, von da bis 
Bleſſin und in kleineren Flächen auch weiter unterhalb lagert auf Sand- oder 
Kalk⸗Untergrund längs des rechtsſeitigen Thalrandes Torfboden bis zu 1,5 m 
Mächtigkeit. Die eingedeichten Bruchflächen zeigen großentheils wenig durchläſſigen 
thonigen Schlickboden, theilweiſe aber auch ſehr durchläſſigen, meiſt mit Schlick 
bedeckten, ſelten nur mageren Sandboden. Torfboden kommt hier nur am Aus— 
gange des Finowthals in größerem Umfange vor; wo er ſich ſonſt findet, bildet 
er den Untergrund von Schlickablagerungen. In den oberen Theilen des großen 
Oderbruchs beſtehen die höheren Erhebungen, auf denen die Ortſchaften liegen, 
meiſt aus Thalſand, und unter dem in großen Flächen vorkommenden Schlickboden 
findet ſich in geringer Tiefe ſandiger Untergrund. Dagegen beſitzt der Schlickboden 
im Niederbruch von Freienwalde ab, ferner im Tiefbruch, im Zehdener und 
Lunow— Stolper Bruch faſt überall bedeutende Mächtigkeit. Im Niederbruche er: 
ſtreckt ſich der Sand nur zu beiden Seiten längs der Alten Oder, dagegen unter 
halb des N.⸗Glietzener Durchſtichs längs der Strom-Oder in ſehr breiten Streifen, 
und zwar in mehr als Um Mächtigkeit auf ſchlickiger Unterlage. 

Im breiten Mündungsthale unterhalb Peetzig herrſcht bis nach Nipperwieſe 
reiner Schlickboden vor; und nur die Uferrehnen längs der Oder beſtehen, bei 
Peetzig und Raduhn in größeren Flächen, aus mehr oder minder mit Schlick 
gemengtem Sand. Dieſe ſandigen natürlichen Wälle ſetzen ſich noch bis zum 
Kanal, der nach der Kreuzfahrt führt, längs des Stromlaufes fort, während die 
Niederung ſelbſt hier ſchon meiſt in 0,5 bis Um Tiefe Torf unter der Schlickdecke 
zeigt. Von der Linie Marwitz — Gartz ab gewinnt der Torfboden die Vorherrſchaft 
und füllt nun bis unterhalb Stettin den ganzen Thalgrund auf 5 bis 10 m Tiefe 
an, iſt aber längs der Ufer der Oder, der Reglitz und ihrer größeren Seitenläufe mit 
Schlick überdeckt. Erſt an den Mündungen, die ſich wallartig in den Dammſchen 
See vorſchieben, tritt wieder reiner oder mit Schlick vermengter Sand zu Tage. 

Im großen Ganzen liefert folgende Zuſammenſtellung eine Ueberſicht über 
die Bodenbeſchaffenheit des Thalgrundes und der Uferrehnen, woraus hervorgeht, 
wie die leichteren Beſtandtheile, welche der Strom mit ſich führt, zunächſt an den 
Rändern des Strombettes abgelagert werden, bis ſie ſich dann über größere 
Flächen ausbreiten und nunmehr an den Rändern ſelbſt von den ſchwereren Beſtand— 
theilen überdeckt werden. Auf die Ueberſchlickung des Torfs folgt, von unten 
ſtromaufwärts nach oben betrachtet, die Ueberſandung des Schlicks. Nachdem 
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durch die Eindeichungen zwiſchen Nd.-Wutzen und Peetzig die dortigen Niederungen 
der Sandablagerung entzogen waren, hat die Vorſchiebung der Sandmaſſen unter⸗ 
halb Peetzig offenbar in beſchleunigtem Maße ſtattgefunden. Sodann zeigt ſich die 
Verſandung wieder bei Nipperwieſe, wo die Strömung häufig durch den Rückſtau 
der nördlichen Winde unterbrochen wird, ein wenig auch bei Gartz. Näheres er— 
giebt ſich aus der, nach den Aufnahmen der Geologiſchen Landesanſtalt an⸗ 
gefertigten Karte auf Bl. 21 und 22. 


Thalſtrecke | Bodenbeſchaffenheit 
des Thalgrundes der Uferrehnen 
Oberhalb der Linie N.⸗Glietzen — Freienwalde. | Schlick auf Thalſand Sand 
Unterhalb dieſer Lime bis Nipperwieſe . Schlick Sand auf Schlick 
Von Nipperwieſe bis zur Linie . | Sand auf Schlick 
Gartz | Schlick auf Torf Schlick auf Torf 
Unterhalb der Lite Marwitz Gartz | Torf Schlick auf Torf 


Die nicht⸗eingedeichten Theile des Flußthals dienen faſt ausſchließlich als 
Wieſen oder Weiden. Waldflächen finden fih nur ausnahmsweiſe im Ueber- 
ſchwemmungsgebiet, ſo der „Bunſt“ gegenüber von Kalenzig, das Große Stettiner 
Elsbruch zwiſchen der Kl.- und Gr.-Reglitz oberhalb Stettin, ferner das Gr.-Oder⸗ 
bruch zwiſchen Oder, Swante und dem Dammſchen See unterhalb Stettin. Die 
beim Ausbau des Stromes entſtandenen Anlandungen ſind mit Weidenpflanzungen 
bedeckt, welche früher oft 12- bis 15-jährige Beſtände aufwieſen, jetzt aber durchweg 
in dreijährigem Umtrieb abgeholzt werden. In den eingedeichten Bruchflächen 
herrſcht weitaus die Ackerwirthſchaft vor. Nur die am niedrigſten gelegenen Theile, 
beſonders im Nieder-Oderbruch, Tiefbruch, Zehdener Bruch und im Lunow— Stolper 
Bruch, ſowie durchweg in den Sommerpoldern werden als Wieſen benutzt. In 
den d ſechziger Jahren ſind die ehemaligen Grasländereien in den Brüchen 
vielfach in Ackerland umgelegt worden, nachdem eine Senkung des Grundwaſſer— 
ſtandes eingetreten war, als man den Rückſtaupunkt des Vorfluthkanals ſoweit 
als möglich ſtromab verlegt hatte. 


II. Abflußvorgang. 


1. Ueberſicht. 


Während die jährliche Entwicklung des Waſſerſtandes am Pegel zu Schwedt 
noch mit derjenigen am Küſtriner Pegel ziemlich gut übereinſtimmt, zeigt bereits 
das Verhalten der Waſſerſtände am Gartzer Pegel einige Abweichungen; am 
Pegel zu Stettin macht ſich aber deutlich erkennbar, daß hier in großem Maße 
eine Wirkung eingreift, die unabhängig von den Bedingungen iſt, welche die Ab— 
und Zunahme der Waſſerſtände am Binnenſtrome beherrſchen. Auch aus den 
Waſſerſtandsbeobachtungen ergiebt fich dasſelbe, was ein Blick auf die Gefäll- 
linie der Oder lehrt, nämlich daß in der Gegend von Schwedt zwei, ihrer Natur 
nach verſchiedene Gebiete zuſammenſtoßen, das des Binnenſtromes und jenes des 
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Mündungsbeckens. Erſteres hängt in Bezug auf feine Waſſerführung haupt- 
ſächlich von den Niederſchlägen ab, mögen dieſelben als Regen oder als Schnee 
gefallen ſein; in jenem ſpielt dagegen eine wichtige Rolle: die Richtung und 
Stärke des Windes. Bei den aus dem nördlichen Quadranten (NW/NO) 
wehenden Seewinden heben ſich die Waſſerſtände der Oſtſee bei Swinemünde, 
und es erfolgt eine lebhafte Einſtrömung in das Stettiner Haff. Von hier wird 
das Waſſer vor die nach Norden ausmündenden Arme der Oder getrieben, wo— 
durch ein Aufſtau des am Ausfließen behinderten Binnenwaſſers ſtattfindet. 
Auch ohne daß eine Einſtrömung vom Haffe in die Mündungsarme vor ſich zu 
gehen braucht, bildet ſich in ihnen eine Rückſtauwelle aus, die bis zur ſüdlichen 
Grenze des Mündungsbeckens die Gefällverhältniſſe umkehren und noch oberhalb 
Schwedt unter Umſtänden vorübergehende Hebungen des Waſſerſtandes bewirken 
kann. Je geringer die Waſſerführung der Oder iſt, um ſo weiter ſtromauf— 
wärts macht ſich die, den Abfluß hemmende Einwirkung der kräftigen Seewinde 
bemerklich. Bei reichlichem Zufluſſe von oben her behält die Oder dagegen bis 
zum Haffe hin ihr nordwärts gerichtetes Gefälle bei und überträgt die Eigen— 
art des Binnenſtromes in ihre Mündungsarme, zumal die Beſtändigkeit des 
Seewindes nicht ſo groß iſt, als die Nachhaltigkeit einer vom Oder- und Warthe 
gebiete geſpeiſten Hochfluth. 

Wie bereits in der Mittleren Oder die ſommerlichen Hochwaſſer-Er— 
ſcheinungen, von außergewöhnlichen Einzelfällen abgeſehen, gegen die Hochfluthen 
des Frühjahrs zurücktreten, findet dies noch mehr in der Unteren Oder ſtatt. 
Dort üben immerhin noch Bober und Lauſitzer Neiſſe, deren größte Anſchwellungen 
in den Sommermonaten erfolgen, eine erhebliche Wirkung aus. Hier in der 
Unteren Oder dagegen kommt deutlich zur Geltung, daß das Zuflußgebiet zum 
weitaus größten Theil dem Flachlande angehört, deſſen ſommerliche Niederſchläge 
ſelten dazu angethan ſind, eine große Hochfluth erzeugen zu helfen, während die 
verhältnißmäßig raſch über Ebene und Hügelland fortſchreitende Schneeſchmelze 
im Februar und März binnen wenigen Wochen große Waſſermaſſen zuſammen⸗ 
führt. Die vom oberen Stromlaufe herabkommenden Fluthwellen treten mit 
abgeflachter Form in die Untere Oder ein; und ſie verflachen ſich noch mehr in 
den breiten Niederungen des Mündungsbeckens, wo die niedrigen Stromufer 
bald überſchritten werden und kein Hinderniß ihre Ausdehnung aufhält. Nur 
die auf der Strecke N.-Glietzen — Peetzig vorhandene Einſchränkung der Hod- 
waſſer⸗Querſchnitte (vgl. S. 248) bewirkt hier Anhebungen der Scheitelhöhe, die 
ſich je nach Bedeutung der Fluthwelle mehr oder weniger weit ſtromaufwärts 
erſtrecken. Da die Frühjahrsfluthen, wenn ſie im März oder April den unteren 
Stromlauf erreichen, dort meiſt ſchon einen gehobenen Waſſerſtand vorfinden 
und nachhaltiger geſpeiſt werden, als die Sommerfluthen, ſo erreichen ihre 
Wellenſcheitel gewöhnlich höhere Pegelſtände als jene der ſommerlichen An 
ſchwellungen. In Küſtrin und ebenſo in Schwedt kommen die weitaus meiſten 
Jahres-Höchſtſtände der langjährigen Beobachtungsreihe auf die Monate Februar 
bis April, wogegen das Halbjahr Mai Oktober nur eine geringe Anzahl aufweiſt. 
Hiervon abgeſehen, zeigen jedoch die Waſſerſtände eine ganz ähnliche Entwick— 
lung im Laufe des Jahres wie an den Pegeln der Mittleren und Oberen Oder. 
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2. Einwirkung der Nebenflüſſe. 


Auf die nachhaltigere Speiſung des Stromes, welche ſich öfters darin zu 
erkennen giebt, daß im unteren Stromlaufe gehobene Waſſerſtände herrſchen, 
ohne daß ihnen ſolche in den oberen Strecken entſprechen, wirkt beſonders der 
Hinzutritt der Warthe ein, deren Niederſchlagsgebiet annähernd gleiche Größe 
beſitzt wie dasjenige der Oder ſelbſt oberhalb ihrer Mündung. Dieſer große 
Nebenſtrom führt häufig geraume Zeit vor dem Hauptſtrome größere Waſſer⸗ 
mengen in die Untere Oder und verurſacht ſomit von Küſtrin abwärts bis in 
das Mündungsbecken hinein eine Anhebung der Waſſerſtände. In den Sommer- 
monaten bringt die Warthe öfters ſolche kleineren Anſchwellungen, ſelten aber 
eigentliche Sommerfluthen. Selbſt im Auguſt / September 1854, als das Gebiet 
der Warthe von großen Niederſchlägen betroffen wurde, kam ihre Fluthwelle 
gegen jene der Oder kaum zur Geltung. Die Frühjahrsfluthen der Warthe 
treffen gewöhnlich erſt bei Küſtrin ein, wenn der Scheitel der Oderwelle dort 
bereits vorübergegangen ift. Alsdann macht ſich das Hochwaſſer des Neben- 
ſtromes weniger durch Erhöhung des Wellenſcheitels, als vielmehr durch Ver— 
längerung der Dauer der Welle bemerkbar. Ausnahmsweiſe kann jedoch die 
Warthe auch die Höchſtſtände der Pegel unterhalb Küſtrin unmittelbar beein— 
fluſſen, z. B. im April 1855 und 1888. Auch im März 1891 haben durch die 
Einwirkung der Warthewelle, deren Scheitel zwar ſpäter eintraf, aber in dem 
von der Oderwelle bereits gefüllten Fluthbett raſcher fortſchritt, die Pegel unter— 
halb N.⸗Glietzen ihre Höchſtſtände erhalten. Die übrigen Seitengewäſſer der 
Unteren Oder beſitzen dagegen nur untergeordnete Bedeutung für den Abfluß— 
vorgang des Hauptſtroms. 


3. Waſſerſtandsbewegung. 


Zwar ſind an dieſem letzten Stromabſchnitte zahlreiche Pegel vorhanden; 
doch iſt es bei den meiſten nicht möglich geweſen, hinſichtlich der Höhenlage 
ihrer Nullpunkte in früherer Zeit, da mehrfache Aenderungen ſtattgefunden haben, 
die nothwendige Klarheit zu ſchaffen, um die älteren Beobachtungen mit den 
neueren ſicher vergleichen zu können. Für beſtimmte Fälle ſind auch die früheren 
Ableſungen mit der gebotenen Vorſicht freilich recht wohl benutzbar. Doch iſt 
dabei zu beachten, daß in Folge der Eindeichungen unterhalb N.-Glietzen und 
des Abſchluſſes der jetzigen Alten Oder die Vorfluthverhältniſſe auf einer großen 
Strecke des Stromes erheblich geändert worden ſind. Auch bei Küſtrin, wo 
bereits ſeit dem J. Juli 1777 ein regelmäßig beobachteter Pegel vorhanden war, 
deſſen Nullpunkt gleiche Hoͤhenlage mit dem des jetzigen beſaß, ſind bedeutende 
Aenderungen eingetreten. Damals mündete die Warthe noch oberhalb der Pegel— 
ſtelle in die Oder, und ihre alte Mündung wurde erſt 1817 vollſtändig ab— 
geſchloſſen, nachdem ſich der 1786 hergeſtellte Friedrich-Wilhelms Kanal genügend 
erweitert und vertieft hatte. Bis zur Ausführung der auf S. 226/7 beſchriebenen 
Anlagen (1828/32) beſtand oberhalb der Stadt und Feſtung noch keine Trennung 
zwiſchen den Fluthbetten der Oder und Warthe. Es empfahl ſich daher, die 
jährliche Entwicklung des Waſſerſtandes nur für die Jahre 1835/92 zu er— 
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mitteln, entſprechend dem für die oberen Abſchnitte der Oder gewählten Zeit⸗ 
raum. Für den Pegel zu Schwedt laſſen ſich die älteren Beobachtungen mit 
den jetzigen in Vergleich ſtellen, obwohl dort ebenfalls der Nullpunkt nicht ſtets 
gleiche Lage bewahrt hat und die Vorfluthverhältniſſe einigermaßen verändert 
worden ſind. Von den Pegeln des Mündungsgebiets kann für einen langen 
Zeitraum nur derjenige an der Baumbrücke zu Stettin in Betracht kommen. 
Da eine beſondere Unterſuchung ergab, daß die beiden Pegel zu Küſtrin 
und Schwedt während der Jahre 1835/92 einen nahezu parallelen Gang zeigten, 
erſchien es zuläſſig, den Schwedter Pegel in ſeiner ganzen Beobachtungszeit 
(1811/92) als vorbildlich für die Abflußverhältniſſe der Unteren Oder, ſoweit 
ſie noch nicht in hohem Maße durch die Einwirkungen des Windes beeinflußt 
wird, zu betrachten, wogegen der Stettiner Pegel für den gleichen Zeitraum 
1811/92 ein Bild des Verhaltens der Mündungsarme liefert. An dem zwiſchen 
beiden gelegenen Pegel zu Gartz laſſen ſich mit Sicherheit nur die Beobachtungen 
des Zeitraums 1873/92 benutzen. Um nun die bei dem betrachteten Strom— 
abſchnitte beſonders bemerkenswerthen Beziehungen zwiſchen Binnenſtrom und 
Mündungsbecken klarzulegen, wurde deshalb für den gleichen Zeitraum auch an 
den Pegeln Küſtrin, Schwedt und Stettin die jährliche Entwicklung des Waſſer 
ſtands unterſucht. Bevor hierauf näher eingegangen wird, möge eine Uleberſicht über 
die gegenwärtig an der Unteren Oder vorhandenen amtlichen Pegel Platz finden: 


Pegelſtelle | Km. Nullpunkt Beobachlet ſeit: 
u, ie — ine | 
Run e o e aaa 614,9 4 10,670 m N.N. | 1. Oktober 1810 
Niefhen . > 0. 624,7 E 8,39 „ „ 1. Januar 1869 
„ ie N E 624,6 i 1 12. April 1893 
Kien tz 682,8 + 6,183 „ „ 1. Januar 1869 
Gr.⸗Neuend orf 635,6 -+ 6,216 „ „ 1. Januar 1869 
Sellin 640,0 -H 4,462 „ „ 1. Januar 1832 
Güftebiefe . . 645,5 ＋ 3,168 „ „ 1. Januar 1854 
Fafanerie . . || 654,0 -+ 1,857 „ „ 1. Januar 1854 
N.⸗Glietzen 661,6 ＋ 0,9883 „ „ 1. September 1810 
H.⸗Saathen Schl. U. P. 664,9 + 0, 128 „ „ 1. Januar 1884 
Bellinchnnn ae 672,5 „ 0,087 „ „ 1. Auguſt 1839 
Peetzig 680, 7 — 0,727 „ „ 1. Auguſt 1839 
Schwedt 692,7 — 0,887 „ „ 1. September 1810 
„ d. P. 692,8 j ee 1. Januar 1889 
Nipperwieꝶe 699,5 1,483 „ „ 1. Januar 1892 
Gartz s 714,1 — 0,640, „ ! 1, Januar 1818 
Meſcherin 720,8 — 1,011, „ | 1. Januar 1883 
Stettin (Baumbrücke ) 743,1 — 0,528 „ „ 1. Oktober 1810 
Enge⸗Oderkruun x 758,45 (— 0,65) „ „ 1. Januar 1850 
Pegel an der Reglitz 
Greifenhagen 8,4 — 1,008 m N. N. 1. Januar 1883 
Zollhaus 28,8 — 0,514 „ „ 1. Januar 1872 
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Die Pegel zu Zellin, Güſtebieſe, N.-Gliegen und Peetzig haben während 
der Beobachtungszeit Verlegungen erfahren; und zwar lag der Zelliner Pegel 
bis 1869 um 608 m oberhalb am linken Ufer, der Güſtebieſer Pegel bis 1878 
um 290 m oberhalb, der N.-Glietzener Pegel bis 1886 um 240 m oberhalb, der 
Peetziger Pegel bis 1868 um 602 m unterhalb am rechten Ufer der Kleinen 
Meglitze. Die hierdurch bewirkten Aenderungen der Nullpunktslage laſſen ſich zwar 
in Rechnung ziehen und die früheren Beobachtungen durch Zu- oder Abzählen der 
entſprechenden Zahlen (etwa 1 bis 10 cm) verbeſſern. Doch find außerdem bei dieſen 
und den anderen Pegelſtellen ſonſtige Aenderungen an den Nullpunkten, den Feſt⸗ 
punkten oder den Pegeln ſelbſt vorgekommen, die Beobachtungen auch nicht überall 
lückenfrei und manchmal nicht unbedingt zuverläſſig; ferner läßt fich die Lage 
des Horizonts, auf den die Pegel von Zellin bis Peetzig früher bezogen wurden, 
20 Fuß unter dem Fachbaum der ehemaligen N.-Glietzener Schleuſe, nicht mehr 
genau beſtimmen. Für die ſeit mehr als 50 Jahren beobachteten Pegel enthält 
folgende Zuſammenſtellung die langjährigen Mittelwaſſerwerthe des Zeitraums 
1835/92, nur fir Bellin und Peetzig diejenigen feit dem Beginn ihrer Beobachtung 
(1839/92). Bei den mit einem Sternchen bezeichneten Pegelſtellen find die 
Werthe zwar mit den erforderlichen Verbeſſerungen verſehen, aber aus den er— 
wähnten Gründen doch nicht unbedingt genau: 


a. P. über N. N. 
Küſtrin + 113 m + 11,80 m 
Zellin E 3: + 64l , 
„N.⸗Glietzen ＋ 2,03 „ + 3,01 „ 
Bellinchen e + 281 j 
Peetzig ＋ 2,26 y * LoS y 
Schwedt + IT n + 0,84 „ 
Stettin + 0,67 „ + 014 „ 


Früher beſtanden außerdem noch die Pegelſtellen Zäckericker Zoll, H.-Wutzen, 
H. Saathener Zoll und Nd. Saathen, deren von 1839 oder 1854 bis 1868 
reichende Beobachtungen beim Waſſerbauamte Küſtrin aufbewahrt werden. Bei 
der dortigen Deichinſpektion befinden ſich die Beobachtungen der 1852 von der 
Deichverwaltung des Ober-Oderbruchs errichteten Pegel am Göritzer, Küſtriner 
und Zechiner Dammhauſe, von denen erſtere zum vorigen Stromabſchnitte ge- 
hören. Auch die Verwaltungen des Nieder-Oderbruchs und Lunow— Stolper 
Bruchs haben an jedem Dammmeiſterhauſe Pegel errichtet, deren zur Hochwaſſer— 
zeit gemachte Ableſungen bei den Deichinſpektionen einzuſehen ſind. Schließlich 
bedürfen noch einer Erwähnung die am Vorfluthkanal der Oderbrüche vorhandenen 
Pegel, deren Nullpunkte die in Klammer beigefügte Höhenlage zu N. N. beſitzen: 
am H. Saathener Wehr 60, 142 m), bei Stolzenhagen (| 0,182 m), am Stolper 
Schöpfwerk ( 0,119 m) und am Stützkower Siel (+ 0,129 m). Auch für dieſe, 
feit dem 1. Januar 1872 regelmäßig beobachteten Pegel werden die Verzeichniſſe 
bei der Deichinſpektion des Nieder-Oderbruchs zu Freienwalde aufbewahrt. 

Wie oben erwähnt, empfiehlt es fih, die Darſtellung der jährlichen Ent- 
wicklung des Waſſerſtandes im langen Zeitraum auf die Pegelſtellen Küſtrin, 
Schwedt und Stettin zu beſchränken. Daß der Küſtriner Pegel unter Um— 
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ftänden von der Warthe beeinflußt wird, fann die Klarheit des Bildes nicht 
trüben. Nachſtehende Tabelle enthält für diefe Pegel die Mittelwerthe von MNW, 
MW und MHW für jene drei, auf S. 262 bezeichneten Jahresgruppen, ferner 
in der letzten Spalte die Angaben über den höchſten und niedrigſten, an jedem 
Pegel eingetretenen eisfreien Waſſerſtand. Dabei iſt zu bemerken, daß am 
Küſtriner Pegel, abgeſehen von den Anſtauungen bei Eisſtopfungen, vor 1811 ein 
noch höherer Waſſerſtand mit +14 Fuß 7 Zoll = + 4,60 m am 28. April 
1785 ſtattgefunden hat, deſſen Wiederkehr jedoch nicht zu erwarten ſein dürfte, 
da ſeitdem die Warthe unterhalb Küſtrin in die Oder geleitet, ſowie die Hoch— 
waſſerabführung durch Herſtellung des Vorfluthkanals und die Durchſtiche bei 
Kalenzig—Klewitz bedeutend verbeſſert worden ift. 


ar ` g s j rn u er * n er R 
Pegelſtelle Zeitraum MNW | MW V MHW Höchſtes HW. Tiefſtes NW. 
i | 
— — a lo -- 5 
Í ı 1811/92 |4 0,191 m ＋ 1,124 m | + 2,770 m HW = + 4, 16 m, 2. IV. 55 
Küſtrin | 1835/92 ＋ 0, 220 „ ＋ 1,1832 „ ＋ 2,926 ꝶn „ J 4,16 „ 1. III. 76 
l | 1873/92 | + 0,245 „ ＋ 1,282 „ | +3,081 „ NW = — 0,18 „ 8. IX. 42 
Ii 
0 1811,92 ＋ 0,792 „ ＋ 1,728 „ ＋ 8,063 „ HW = +4,77 „ 4. IV. 55 
Schwedt 1835/92 E 0,847, | + 1,733 „ |+3,098 „ NW o, ss „ 24. XI 57 
t 1873/92 ＋ 0,941 „ | -+ 1,837 „ ＋ 3,101, Band 
1 1811/92 ＋ 0, 203, ＋J 0,680, ＋ 1,80% HW = ＋ 2,388 „ 7. III. 50 
i 4" 1835/92 ＋ 0,190 0,0, 4. 1,7 | 
Stettin | | F ‚190 „ ＋ 0,671, w Tu NW = — 0,13 „18, XII.81 
1873/92 | + 0,155 „ | + 0,640 „ Ta 1 
I | 
l 


Wie fich hieraus ergiebt, zeigen die beiden Pegel zu Küſtrin und Schwedt, 
deren Waſſerſtandshöhe durch die Niederſchlagsverhältniſſe des betreffenden Zeit— 
raums bedingt wird, in den 20 Jahren 1873/92 durchweg höhere Mittelwerthe 
als in den 58 Jahren 1835/92 oder gar in den 82 Jahren 1811/2. Gerade 
umgekehrt verhalten ſich dagegen die Mittelwerthe am Stettiner Pegel, welche 
ſämmtlich in den kürzeren Beobachtungszeiten niedriger ſind. Von örtlichen 
Veränderungen an den Pegelſtellen kann dies Ergebniß nicht abhängen. Beiſpiels— 
weiſe würden ſie bei Küſtrin, wo ſolche in großem Maße ſtattgefunden haben, 
nur im entgegengeſetzten Sinne wirken können, weil feit 1882 die im dortigen 
Vorfluthkanal abfließenden Waſſermaſſen den Pegel nicht mehr berühren, während 
bis 1817 fogar ſchon bei mäßigen Auſchwellungen ein Theil des Warthewaſſers 
an ihm vorbeifloß. Dieſe beiden Umſtände würden unter ſonſt gleichen Verhält 
niſſen auf eine höhere Lage der Mittelwerthe in den Jahren 1811/32 hinzielen. 
Da aber gerade dieſe Zeit eine beſonders tiefe Lage derſelben zeigt, ſo läßt ſich 
nicht bezweifeln, daß hier eine Urſache vorliegt, welche mächtiger wirkt als jene 
ſo tief einſchneidenden örtlichen Veränderungen. In der That weiſen daſſelbe 
Verhalten alle älteren Pegel der oberen Stromabſchnitte, wie ſie auch immer 
gelegen ſein mögen, während der gleichen Zeiträume auf. Die einzige Ausnahme 
bildet der Stettiner Pegel, deſſen Waſſerſtandshöhen zum großen Theil durch 
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die Anſchwellungen des Haffs von der See her, alſo durch Richtung und Stärke 
des Windes bedingt ſind. Gerade dieſer Gegenſatz beweiſt, daß die gemeinſame 
Urſache für die Vergrößerung der Mittelwerthe an den Oderpegeln auf den 
Niederſchlagsverhältniſſen beruht, in deren Folge offenbar während der erſten 
Jahrzehnte der 82-jährigen Beobachtungszeit die Waſſerführung der Oder eine 
geringere war, als während der letzten Jahrzehnte und ganz beſonders im 
niederſchlagsreichen Zeitraum 1878/92. 

Leider ſind von den Küſtriner Pegelbeobachtungen der Jahre 1778/1810 
nur die vom Geographen H. Berghaus in der „Allgemeinen Länder- und Völker⸗ 
kunde“, Band IT (1837), mitgetheilten Auszüge vorhanden. Benutzt man diefe 
zur Berechnung der 115-”ährigen Mittelwerthe für 1778/1892, fo ergiebt ſich die 
entgegengeſetzte Erſcheinung. Das entſprechende Mittelwaſſer beträgt + 1,212 m 
a. P. Küſtrin, ift alfo um 80 mm größer als MW (1835/92) und um 88 mm 
größer als MW (1811/92), aber um 70 mm kleiner als MW (1873/92). Haupt: 
ſächlich wird dies bedingt durch das hohe Jahresmittel des 18-jährigen Zeit- 
raums 1778/1795, deſſen - 1,476 m a. P. betragender Werth dasjenige von 
1873/92 um 194 mm übertrifft. Gewiß ift dies theilweiſe der Einwirkung des 
Warthewaſſers zuzuschreiben, obgleich auch damals ſchon die Hochfluthen dieſes 
Nebenſtroms nicht ausſchließlich oberhalb Küſtrin in die Oder floſſen, ſondern 
ihren jetzigen Weg bereits kannten. Andererſeits ſteht aber auch feſt, daß in 
den Jahren 1778/1795 außerordentlich viel große Anſchwellungen der Oder 
ſtattgefunden haben, darunter die berüchtigte Hochfluth vom April 1785, welche an 
der Unteren Oder alle bekannten Fluthen an Höhe und verderblichen Wirkungen 
übertraf. Der Vergleich lehrt, daß auf eine lange Reihe von Jahren mit 
durchſchnittlich mäßigeren Schwankungen der Waſſerfülle in den letzten Jahr— 
zehnten eine waſſerreiche Zeit gefolgt iſt von ähnlicher, aber nicht ganz ſo großer 
Fülle wie die, welche jenen Jahren zu Ende des vorigen Jahrhunderts voranging. 

Das gegenſätzliche Verhalten der Waſſerſtandsentwicklung im Binnenſtrom 
und im Mündungsbecken geht am beſten aus der folgenden Tabelle nebſt den 
Abb. 20 und 21 hervor, welche die jährliche Bewegung des Waſſerſtandes an 
den Pegeln zu Schwedt und Stettin für die Jahre 1811/92 darſtellen. Zu 
Schwedt beſitzen die Linien der Mittelwerthe einen ganz ähnlichen Verlauf wie 
bei den Pegeln der oberen Stromabſchnitte. Nur hält ſich alles in engeren 
Grenzen, da die Schwankungen zwiſchen Hoch- und Niedrigwaſſer geringer ſind. 
Es findet ferner eine zeitliche Verſchiebung ſtatt, weil die im oberen Strom— 
gebiet beiſpielsweiſe im März erzeugten Anſchwellungen vielfach erſt im April 
die Untere Oder erreichen. Schließlich läßt ſich aus den Linienzügen erkennen, 
daß die ſommerlichen Hochfluthen im großen Ganzen bei Schwedt zu mäßigen 
Anſchwellungen verwandelt ſind. Am Stettiner Pegel ſind die Mittelwerthe in 
den benachbarten Monaten ſtets nur um ſehr geringe Beträge von einander ver— 
ſchieden. Daß die Waſſerführung des Binnenſtroms auch in ſeinen Mündungs⸗ 
armen, wie im Stettiner Haffe ſelbſt, eine erhebliche Rolle ſpielt, wird durch die 
hohe Lage der Linienzüge im März und April einerſeits, ſowie durch die tiefe 
Lage im Spätherbſt andererſeits dargethan. Beachtenswerth erſcheint in letzterer 
Beziehung, daß das MIW im November Dezember ein Nebenmaximum beſitzt, 
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Abb. 21. 


Stettin 
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Monat —ͤ—ñh—ù——— ñ !ü  T—  — — —  —— T —ů— 
| MNW | MW MEW | MNW ' MW | MHW 
mm ee — e eu u —— 838 ä —— 
| | | | | 
November 1,16 m ＋ 1,46 m +1,75 m ＋ 0,33 m + 0,61 m| + 0,94 m 
Dezember 1,28 „ +1,64 „ J 2,00 , ＋ 0,36 „ +0,65 „ +0,9 , 
Januar e e De + 1,41 „ 1,75 „ + 2,14 n + 0,40 ” I+ 0,63 n” * 0,92 n 
Februar E Da E + 1,66 n" |+ 2,03 n + 2,44 n" | + 0,47 n + 0,72 n I+ 1,00 " 
März. 1,90 , 2,32 „ +2,78 „ 0,51, ＋ 0,80 „|4112, 
April. 2,03 „ ＋ 2,89 „ ＋ 2,72 „ |+ 0,57 „ ＋ 0,82 „ ＋ 1,0, 
Mai S 1 >» £ d Tam 1,56 7. + 1,89 n I+ 2,27 " + 0,47 n" | + 0,66 It + 0,89 n 
Suni... 41,32 „ ＋ 1,586 „ ＋ 1,89 „ ＋ 0,47 „ ＋＋ 0,66 „ ＋T 0,90 „ 
N ＋ 1,27 „ 4 1,58 „ J 1,84, +0,55 , F, 71, 0,91, 
Auguſt g $ i 5 it 1,21 m i+ 1,46 77 + 1,73 n | + 0,51 n + 0,69 ” + 0,90 n" 
September. . 1,12 „ +1,40 „ ＋ 1,78 „ I 0,95 „+0,65 „ ,, 
Oktober. . 1,08 „ ＋ 1,85 „ ＋ 1,65 „ ＋ 0,34 „ ＋ o, 58 „ ＋ 0,88 „ 


und daß der Unterſchied MHW—MNW im November und März am größten 
wird. Inwiefern jene hohe Lage des MHW als Aeußerung des Windes 
aufzufaſſen iſt, wird bei II4 noch erörtert. Ferner bilden die Minima im 
Januar und im Mai, auf welch' letzteres dann ein Anſteigen bis zum Juli folgt, 
eigenartige Abweichungen, die ſich bei keinem der oberen Pegel finden. Dies 
muß umſomehr auffallen, als zu Schwedt im Januar und Mai das monatliche 
Mittelwaſſer das Jahresmittel übertrifft, die an den Mai ſich anſchließenden 
Monate aber bei ſämmtlichen Linienzügen ein Abfallen bis zum Oktober zeigen. 
Vielleicht hängt dieſe Erſcheinung am Stettiner Pegel damit zuſammen, daß in 
den Sommermonaten diejenigen Winde vorherrſchen, welche eine Aufhöhung des 
Waſſerſtandes bei Stettin verurſachen, während das Januar-Minimum des MW 
und MH W durch die Eisverhältniſſe zu erklären fein dürfte. 

Zum Vergleiche mit dem Schwedter Pegel möge hier ferner noch die 
Tabelle dienen, welche die jährliche Entwicklung des Waſſerſtandes am Pegel zu 


Waſſer⸗ a 8 ; | | 
ſtand Nopbr. Desbr. Januar Februar März. April Mai Juni Juli Auguft Septbr. Oktbr. 


WW I m m m m | m m im m m m 
MNW +0,56+0,70:4-1,004-1,27.+-1,28 +1,35 +0,90 +0,62 +0,49 +0,40 +0,36. +0,43 
MW +0,81+-1,11;+1,40|4-1,69 +1,79 +1,79 +1,27 +0,96 +-0,78,-+0,74.+0,82 +0,64 
(| > | | N ) | | | 
MHW [+4,13 +1,57 +1,90 +2,24 + 2,43 C2. 25, ＋.1.72 +1,49 +1,23 +1,20 +0,99 +0,93 


rn Küſtrin für die Jahre 1835/92 Dar- 


Jn Küſtrin ſtellt, nebſt der zugehörigen Abb. 22. 
Beide zeigen im großen Ganzen ähn⸗ 
lichen Verlauf der Linienzüge. Die ge⸗ 
ringen Verſchiedenheiten beruhen, wie 
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20 die S. 262 erwähnte Unterſuchung er⸗ 
a geben hat, niht darin, daß die Mittel- 
werthe bei Schwedt (Abb. 20) ſich auf 
+10. . einen anderen langjährigen Zeitraum 
er 1 : beziehen. Vielmehr haben fie ihren 
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wirkung der Warthe, die bei Küſtrin nur 
ſelten durch Rückſtau zur Geltung kommt. 
Die Schwankungen der Waſſerſtände ſind bei Küſtrin größer; beſonders liegt das 
mittlere Hochwaſſer im Verhältniß zum Mittelwaſſer und mittleren Niedrigwaſſer 
höher. Das Maximum des MW zeigt gleiche Werthe für März und April, 
während es bei Schwedt in den April verſchoben iſt. Die Minima des MW 
und MNW liegen im September, bei Schwedt dagegen im Oktober; und auch 
das MHW hat im September eine verhältnißmäßig tiefere Lage. Daß im 
Februar die Mittelwerthe bei Küſtrin fih denjenigen des März mehr als bei 
Schwedt nähern, möchte zum Theil durch die anders gearteten Eisverhältniſſe 
zu erklären ſein. Die Stauwirkung des Seewindes, welche für beſtimmte Einzel⸗ 
fälle bei Schwedt deutlich nachweisbar ift, läßt fih in den Mittelwerthen dagegen 
nicht erkennen. 

Um den Pegel zu Gartz in Vergleich bringen zu können, enthält die folgende 
Tabelle nebſt den Abb. 23 bis 26 eine Darſtellung der jährlichen Waſſerſtands⸗ 
bewegung an den Pegeln Küſtrin, Schwedt, Gartz und Stettin für 1873/92. 
Die Jahres⸗Mittelwerthe der drei Hauptpegel ſind auch für dieſen Zeitraum auf 
S. 264 bereits mitgetheilt; am Gartzer Pegel betragen fie: MNW = + 0,35 m, 
MW = + 1,02 m, MHW = +2,15 m. Die genannten beiden Jahrzehnte 
zeichnen ſich durch ſtarke Niederſchläge aus, und dementſprechend liegen auch alle 
Mittelwerthe bei Küſtrin und Schwedt höher als im langjährigen Zeitraum, 
während der Verlauf der Linienzüge nur wenig verſchieden iſt. Eine weſentliche 
Abweichung beſteht darin, daß in Abb. 24 (Schwedt 1873/2) das MW ein 
Nebenmaximum im Auguſt zeigt, wovon in Abb. 20 (Schwedt 1811/92) nichts zu 


Oktober. 
November 
Dezember. 


Abb. 28. 
Küſtrin 


guſt 
eptember 


Oktober. 
November 


Au 


S 


Em Erg 

TE „ 
. 3 2 2 2 
5 6 2 8 835 
= 2 So = — 5 E 
S SSS 22 282% 
= 2 2- = 3228200 
5 S d d SNA. 


Oktober. 
November 


Oktober . 
November 


Dezember. 


Abb. 24. 


Schwedt 


3% e 
* 
S = S 2E 2 2 
& S DA 
Abb. 26. 
Stettin 


* 
y 7 8 2 2 e 
DO s ESS 5 
S 2 
S S OMS 


Auguſt. 
September 
Oktober. 
November 


November 
Dezember 
Januar. 
Februar. 
März 
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Küſtrin Schwedt Gartz Stettin 
‚MNW| MW MHWIMNW| MW |MHW MNW MW MET W MNW MW MHW 

55 = = et el len 
, 76 , 1,36 1, 60 1,67 0, 58 0,86 1, 16 | 0,30 O, 58 | 0, 93 
o, 79 1, 26 1,45 1,81 2, 160, 64 0, 98 1,33 ||0,33 | 0, 68 0, 96 
1,111, 61 1,55 1,98 2, 38 0, 66 1,01 1,870, 36 0,61 0, 92 
1,39 1,81 1,82 2, 19 2, 55 0, 79 | 1, 17 | 1,53 |0, 41 | 0,66 | 0, 97 
1, 40 1,95 1,95 2, 44 2, 87 0, 92 1,37 1, 84 0, 440, 75 1,07 
1,54 1,93 2, 14 2, 42 2, 78 1, 13 1, 411, 78 0, 52 0, 76 o, 97 
1,00 1, 44 1,62 1, 98 2, 38 0, 79 1,08 1,5 o, 400, 89 o, 88 
, 78 1, 11 1,43 1, 69 2, 02 0, 75 0, 94 1,16 0, 47 0, 68 0, 86 
o, 610, 90 1,31 | 1,56 1,89 0, 78 0, 91 1, 14 0, 51 0, 66 o, 86 
0, 47 0, 80 1, 24 1, 59 1, 88 0, 69 | 0,96 | 1, 19 0, 47 | 0, 67 o, 88 
o, 40 | 0, 69 1,16 | 1,43 | 1,72 0, 60 0, 88 1, 100, 41 0, 610, 86 
, 54 0, 79 | 1,13 |1, 15 1,46 1, 700, 48 0, 81 | 1,09 o, 28 0, 58 | 0, 88 
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bemerken iſt. Ebenſo zeigt der Küſtriner Pegel in Abb. 23 (Küſtrin 1873,92) 
keine Senkung des MW vom Juli zum Auguft, wie eine ſolche die Abb. 22 
(Küſtrin 1835/92) aufweiſt; und in gleicher Weiſe läßt die Linie des MHW an 
beiden Pegeln für 1873 92 eine Beharrung vom Juli zum Auguſt erkennen, 
während fie bei den langjährigen Mittelwerthen hier eine Senkung aufweiſt. 
Dies deutet darauf hin, daß die aus den oberen Stromabſchnitten herabgelangten 
ſommerlichen Hochfluthen, welche dort Ende Juli oder im Auguſt entſtanden ſind, 
an der Unteren Oder ſich gerade 1873/92 häufiger als hohe Anſchwellungen be— 
merkbar gemacht haben. Während beiſpielsweiſe in dem gleich langen Zeitraum 
vor 1873 bei Küſtrin nur einmal der jährliche Höchſtſtand bei eisfreiem Waſſer 
im Auguſt eingetreten iſt, geſchah dies 1873,92 dreimal (1880, 1882, 1883), 
ähnlich ſo an den unterhalb gelegenen Pegeln bis nach Schwedt; bei N.-Glietzen 
zeigte ſich z. B. auch 1891 neben dem mit Eisgang verbundenen Höchſtſtand 
vom 10. März ein eisfreier am +. Auguſt, der allerdings an Höhe bedeutend 
hinter jenem zurückblieb: -1 5,27 gegen 4 6,73 m a. P. Dieſe Auguſt-An⸗ 
ſchwellungen treten beim Gartzer Pegel faſt noch deutlicher hervor und ſind ſogar 
beim Stettiner Pegel wahrzunehmen, deſſen Linienzüge im Uebrigen ähnlich ver— 
laufen wie diejenigen des langjährigen Zeitraums, nur daß die Mittelwerthe, 
im Gegenſatz zu den Pegeln des Binnenſtroms, ſämmtlich geringere Größe De- 
ſitzen. Die jährliche Entwicklung bei Gartz ſtimmt überhaupt mit jener bei Schwedt 
und Küſtrin in vielen Beziehungen überein, wenn auch die Schwankungen der 
Waſſerſtände ſehr abgeſchwächt ſind und der Wechſel im Kreislaufe des Jahres 
ſich auf ſehr enge Grenzen beſchränkt. Hierin und in einigen kleineren Eigen— 
thümlichkeiten, die am Stettiner Pegel deutlicher ausgeprägt ſind, giebt ſich die 
Lage von Gartz im Mündungsbecken zu erkennen. 

Im Anſchluſſe an diefe Betrachtung der jährlichen Entwicklung des Waſſer— 
ſtandes folgen nunmehr die Zahlen, welche die jahreszeitliche Verſchiedenheit der 
Mittelwerthe darlegen, und zwar bei Küſtrin für den Zeitraum 1835/92, bei 
Schwedt und Stettin für 1811/92: 


Küſtrin Schwedt | Stettin 
geit | i = . 
MNW| MW MER W MNW| MW | MEW]MNW]| MW | MHW 


| m m m m N in | m m m | m 
Sommer | +0,45 | +1,43 | +2,87 | +1,04 | +1,93 | +3,01 || +0,23 | +0,70 | +1,34 
Winter -+ 0,24 | -40,83 | +2,03 | +0,96 | +1,53 | +2,48 || +0,28 | +0,66 | +1,06 


Jahr | +0,22 | +1,18 | +2,93 | -+0,79 | +1,73 | +3,06 || 40,20 | -+0,68 | +1,38 


Auch hierbei zeigt der Stettiner Pegel ein abweichendes Verhalten. Das 
Winter MW tft allerdings bei ihm ebenfalls etwas höher als das Sommer-MW, 
aber doch nur um 2,9% des Jahres-MWò, während bei Schwedt die Mehrhöhe 
11,6 und bei Küſtrin 26,5% beträgt. Dagegen ift das Winter-MNW niedriger 
als das Sommer-MNW, umgekehrt wie bei Schwedt und Küſtrin. Bezüglich 
des MILW verhalten ſich die drei Pegel unter einander inſofern gleich, als überall 
die Mehrhöhe im Winter ſtattfindet und nur um ſo geringer wird, je weiter ſtrom— 
abwärts die Stelle liegt. 


4. Häufigkeit der Waſſerſtände. 


In der Ueberſicht des Abflußvorgangs iſt bereits erwähnt, daß häufig die 
Sommerfluthen der oberen Stromabſchnitte an der unteren Oder nicht mehr als 
eigentliches Hochwaſſer, ſondern nur als hohe Anſchwellungen auftreten. Ferner 
wurde bei II 3, S. 265 auf die zeitliche Verſchiebung hingewieſen, die in dem 
Verhalten der einzelnen Monate durch das allmähliche Fortſchreiten der Fluth— 
wellen von oben nach unten entſteht. Beides kommt in folgender Zuſammen— 
ſtellung zum Ausdruck, welche angiebt, wie oft die höchſten und niedrigſten 
Waſſerſtände eines jeden Jahres im Zeitraum 1811/92 an den Pegeln zu Küſtrin, 
Schwedt und Stettin eingetreten ſind. Der Vergleich der beiden erſtgenannten 
Pegel mit demjenigen zu Stettin liefert einen bemerkenswerthen Beitrag zur 
Kennzeichnung ſeines eigenartigen Verhaltens: 


Der höchſte Der niedrigſte 
Waſſerſtand trat ein 
im Monat zu Küſtrin, Schwedt, Stettin Küſtrin, Schwedt, Stettin 
November 0 mal 0 mal 8 mal 16 mal 16 mal 23 mal 
Dezember 2 5 4 ar 4 „ 2 IT y 
Januar 6 „ a 8 y U de W . 
Februar 20 p B Ii O p 1 . 
März 22 „ 28 „ In, O- „ . 
April 20 „ dT y 15 „ O a 1 1 
Mai A 8 * E . 1 
Juni * 8 Dr D a D y D 
Juli 90 1 2 „ 12. i 3 j O, 
Auguft $ a 2 Ser 18 „ 5 „ 0 
September 3 S j loy 2I 20 „ 6 55 
Oktober 0 „ Ur D y 22 „ 9D 16 „ 


Vergleicht man die beiden erſten Pegel unter einander, ſo zeigt ſich ein 
Unterſchied beſonders in dem häufigeren Auftreten der Höchſtſtände während der 
Monate Januar und Februar zu Küſtrin, was dann eine entſprechend geringere 
Anzahl in den Monaten März und April zur Folge hat. Dies erklärt ſich nur 
zum kleineren Theil durch das ſtromabwärts ſtattfindende Uebergreifen einer und 
derſelben Anſchwellung in den folgenden Monat. Hauptſächlich wird die Gr: 
ſcheinung durch die Eisverhältniſſe bedingt, welche am Küſtriner Pegel öfters 
ſehr hohe Waſſerſtände in Folge des Rückſtaus der unterhalb entſtandenen Ver: 
ſetzungen hervorgerufen haben, während der Schwedter Pegel bedeutend weniger 
von den Eisverhältniſſen abhängt. Beiſpielsweiſe trat ein ſoleher Stauwaſſer— 
Höchſtſtand von + 4.30 m a. P. Küſtrin am 16. Februar 1862 ein, der die auf 
S. 264 angegebenen bekannten Höchſtſtände des eisfreien Waſſers noch um 14 em 
übertraf. Um noch 11 em höher (+ 4,41 m a. P. Küſtrin) ſtieg das Hoth- 
waſſer am 19./20. März 1888 in Folge einer Grundſtopfung beim Zelliner Ochſen— 
waſſer, an der ſich das Eis bis oberhalb des Vorfluthkanals feſtſetzte. Auch 
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ſchon aus dieſem Grunde kommen bei Betrachtung der höchſten Pegelſtände eines 
jeden Jahres die ſommerlichen Anſchwellungen bei Küſtrin weniger zur Geltung, 
als dies der Fall wäre, wenn nur das eisfreie Hochwaſſer berückſichtigt würde. 
Bei Schwedt treten dieſelben noch mehr zurück, weil von der Warthe die Früh- 
jahrsfluthen in größerem Maße verſtärtt werden als die Sommerfluthen. In— 
deſſen zeigt ſich die Anhebung der ſommerlichen Waſſerſtände durch die An— 
ſchwellungen aus dem Warthegebiet beim Schwedter Pegel darin, daß die 
niedrigſten Jahres-Waſſerſtände im Juli und beſonders im Auguſt weit ſeltener 
erfolgten als an den Pegeln der oberen Stromabſchnitte und ſelbſt noch bei Küſtrin. 

Hierzu kommt die vom Fortſchreiten der Fluthwellen ſtromabwärts veran⸗ 
laßte zeitliche Verſchiebung, welche die nach dem Ablaufe des eigentlichen Hoch— 
waſſers ſtattfindende reichliche Waſſerführung, die weiter oben im April erfolgt, 
an der Unteren Oder in den Mai verlegt. Beides wirkt auf die gleichmäßigere 
Speiſung im Sommer und auf ein günſtigeres Verhältniß der Sommer- zu den 
Winter-Waſſerſtänden ein. Während beiſpielsweiſe bei Brieg 33 % der Jahres- 
Höchſtſtände und 57 / der Jahres-Tiefſtſtände auf die Monate Mai / September 
entfallen, betragen bei Schwedt die entſprechenden Verhaͤltnißzahlen nur 12 und 
34%. Die Wahrſcheinlichteit, daß der höchſte oder niedrigſte Jahres-Waſſer— 
ſtand in dieſen fünf Monaten eintritt, iſt alſo bei Brieg doppelt ſo groß als 
bei Schwedt. 

Vergleicht man nun die Angaben über die höchſten und niedrigſten Jahres— 
Waſſerſtände zu Stettin mit denen der beiden Pegel des Binnenſtromes, ſo ver— 
räth ſich die große Einwirkung des Windes durch die in wichtigen Punkten ganz 
andersartige Vertheilung. Februar / April zeigen zwar auch hier die meiſten 
Höchſtſtände; doch iſt ihre Zahl verhältnißmäßig kleiner, und in dieſem Viertel— 
jahr kommen auch zahlreiche Tiefſtſtände vor, was bei Küſtrin und Schwedt nicht 
ſtattfindet. Die Hochſommermonate werfen zwar gleichfalls wenige Höchſtſtände, 
aber auch keine Tiefſtſtände auf. Im Spätherbſt und Winter-Anfang vermehrt 
ſich die Zahl der Tiefſtſtände, vor Allem aber diejenige der Höchſtſtände im Ver— 
gleich zu Küſtrin und Schwedt bedeutend. Die Waſſerführung aus dem Binnen⸗ 
ſtrom äußert fich unverkennbar durch die Häufigkeit der Höchſtſtände im Früh- 
jahr. Im Uebrigen iſt das abweichende Verhalten aber ebenſo unverkennbar durch 
die Windverhältniſſe bedingt. Während des Hochſommers herrſchen gleichmäßigere 
Winde aus den nördlichen Richtungen vor, die auf eine, von ſtarken Schwan— 
kungen freie, ziemlich hohe Lage des Waſſerſtandes hinwirken. In der winter— 
lichen Jahreshälfte überwiegen die ſüdweſtlichen Winde, welche bei Stettin eine 
Senkung des Waſſerſtands hervorrufen. Wenn ſich trotzdem gerade im November 
und Dezember viele Höchſtſtände zeigen, und zwar im Gegenſatz zu den Pegeln 
des Binnenſtroms, fo ift dies wohl zweifellos eine Folge der bekannten Erſcheinung, 
daß in dieſen beiden Monaten öfters der Wind auf der Oſtſee ſehr raſch in 
Nordweſt oder gar Nordoſt umſpringt und dabei zuweilen ſolche Sturmfluthen 
erzeugt, wie diejenige vom 13. November 1872. Starke Schwankungen des 
Waſſerſtandes, verurſacht durch ſchroffen Wechſel von Sturm und Windſtile, 
ſind die Begleiterſcheinungen, wie dies auch in der Zuſammenſtellung für den 
Stettiner Pegel zum Ausdrucke kommt. 
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Die Unterſuchung der Häufigkeit des Emtretens der einzelnen Waſſerſtände 
konnte auf den Schwedter Pegel beſchränkt werden, der die Einwirkung der 
Warthe mit zur Darſtellung bringt, was beim Küſtriner Pegel nicht der Fall 
geweſen wäre. Wie bei den Pegeln der oberen Stromabſchnitte, bezieht fich fol- 
gende Tabelle auf den Zeitraum 1835/92: 


Waſſerſtände Anzahl Prozente 
i der Tage | 
0,50—0,99 1412 6,67 
1,00—1,24 3923 18,53 
1,25—1,49 4021 18,99 
1,50—1,74 3080 14,54 
1,75—1,99 2397 11,32 
2,00—2,24 1932 9,12 
2,25—2,49 10823 7,19 
2,50—3,49 28667 12,60 
3,50—4,49 214 1,00 
4,50—5,49 4 0,02 


Die größte Häufigkeit liegt hiernach zwiſchen + 1,25 und 1,19m a. P., 
der gewöhnliche Waſſerſtand zwiſchen + 1,50 und + 1,74 m. Eine nähere Unter 
ſuchung ergab für den Scheitelwerth der Häufigkeitszahlen (SW) und für den 
gewöhnlichen Waſſerſtand (GW) folgende Zahlen: 


SW = + 1,31m a. P., GW = + 1,53 m a. P. 


5. Hochfluthen und Ueberſchwemmnugeu. 


Die bereits erwähnte Abflachung der Hochfluthen in ihrem Verlaufe von 
der Oberen zur Unteren Oder erfolgt mit einer gewiſſen Regelmäßigkeit, welche 
vom Waſſerbauamte Küſtrin näher unterſucht und zur Vorausbeſtimmung der 
Höchſtſtände mit gutem Erfolg benutzt worden iſt. Die Unterſuchung ergab, daß 
bei reinen, d. h. von den unterhalb Breslau einmündenden Nebenfluüſſen nicht 
weſentlich beeinflußten Oderwellen der Waſſerwachs am Küſtriner Pegel einen 
zwiſchen 50 und 20% ſchwankenden Antheil des Wachſes a. U. P. Breslau be 
trägt, der im Allgemeinen um jo größer ift, je niedriger der Küſtriner Anfangs- 
waſſerſtand war. Beiſpielsweiſe entſpricht dem Anfangswaſſerſtande 3. 0 a. P. 
Küſtrin der Prozentſatz 50, demjenigen von + 2,0 m a. P. Küſtrin der Prozentſatz 20. 
Die Höhe der Fluthwelle ſelbſt, die Geſchwindigkeit ihrer Fortpflanzung, ſowie 
die kürzere oder längere Dauer des Höchſtſtandes üben hierauf nur untergeord— 
neten Einfluß aus. Von den Nebenflüſſen machen ſich bei Küſtrin beſonders 
Bober und Lauſtitzer Neiſſe bemertlich, die auch öfters ſelbſtſtändige Anſchwellungen 
hervorrufen, beiſpielsweiſe am 4.8. Auguft 1888 eine ſolche von ＋ 0,50 auf 
+ 2,26 ma. P. Küſtrin. Unterhalb Küſtrin wirtt dann noch die Warthe in der 
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bei 112, S. 261 bezeichneten Weiſe ein. Gine wichtige Rolle ſpielen hier die 
Querſchnittsverhältniſſe, indem fie die Höchſtſtände an den oberhalb Schwedt 
gelegenen Pegeln, wie früher erwähnt, bedeutend ſteigern, dann aber nach dem 
Austritte des Stromes aus dem Bereiche der hochwaſſerfreien Eindeichungen in 
das breite Ueberſchwemmungsgebiet des Mündungsbeckens eine raſche Abnahme 
verurſachen. 

Die Ausuferung beginnt in den oberen Theilſtrecken ſtellenweiſe ſchon bei 
Waſſerſtänden, welche das Mittelwaſſer nur um 0,5 bis 0,7 m überſteigen. 
Beiſpielsweiſe ufert die Oder bei Schaumburg —Kalenzig, wenn der Küſtriner 
Pegel ＋ 1,9 m zeigt, in die Alt-Arme aus; es bilden ſich dann nachtheilige 
Seitenſtrömungen, durch welche die Wirkung der Strombauwerke beeinträchtigt 
und die Löſung von Eisverſetzungen erſchwert wird. Höhere Waſſerſtände er— 
ſtrecken ſich über das ganze, links von den hohen Deichen des Oderbruchs be— 
grenzte Ueberſchwemmungsgebiet, das bei Kalenzig und Klewitz längs des künſtlich 
begradigten Laufes außergewöhnliche Breite beſitzt. In den folgenden Theil— 
ſtrecken vermindert ſich dieſe Breite mehr und mehr und nimmt bei N.-Glietzen, 
ſowie weiter abwärts ein, für die Abführung großer Hochfluthen ſehr geringes 
Maß an. 

Bei Schwedt und im Mündungsbecten beſitzen faſt nur die höheren Ufer— 
rehnen von Natur eine Höhenlage, welche das langjährige Mittelwaſſer beträcht— 
lich übertrifft. Vor Aulage des Kriewener und Schwedter Sommerpolders begann 
die Ausuferung bei -+ 1,6 ma. P. Schwedt, und bei +2,0 m (D. h. etwa 0,27 m 
über dem langjährigen Mittelwaſſer) war der weitaus größte Theil des Wieſen— 
geländes unter Waſſer geſetzt. Daß im niederſchlagsreichen Zeitraum 1873/92 
das Mittelwaſſer um 0,1 m höher gelegen hat, machte ſich für die Wieſenbeſitzer 
in empfindlicher Weiſe fühlbar. Die hierüber erhobenen Klagen berückſichtigten 
indeſſen nicht, daß dieſe zeitweilige Hebung des Waſſerſtandes ein unvermeidliches 
Naturereigniß war, ebenſo wie die Regengüſſe, von denen die Erſcheinung überall 
bedingt wurde unvermeidlich allerdings nur, ſoweit man ſich nicht durch Er— 
höhung der zu niedrigen Uferrehnen und Einpolderung gegen die nachtheiligen 
Wirkungen ſchützte, womit neuerdings erfolgreich vorgegangen worden ift und 
weiter vorgegangen wird. Wenn beiſpielsweiſe in dem überaus waſſerreichen 
Jahre 1891 während der ſommerlichen Jahreshälfte Mai/ Oktober an 170 Tagen 
der Pegelſtand + 1,6 m überſchritten worden ift, jo ſteht diefe Erſcheinung doch 
nicht vereinzelt da, indem 1855 die Zahl der Ueberſchwemmungstage 176 be- 
tragen hat und ähnliche Zahlen auch in früheren Jahren öfters erreicht worden 
ſind. Die bis ins vorige Jahrhundert zurückreichenden Küſtriner Pegelbeobachtungen 
laſſen annehmen, daß 1785/1804 ſolche lange anhaltenden Ausuferungen noch 
häufiger eingetreten find, als in dem gleich großen Zeitraum 1873/92. 

Die niedrige Lage des Thalgrundes bei Schwedt bringt es mit ſich, daß 
die Ueberſchwemmungen ſchon bei Anſchwellungen des Stromes beginnen, die 
weder in der Oder, noch in der Warthe ſich als Hochwaſſer bemerklich machen. 
Die Ausuferungshöhe + 1,6 m a. P. Schwedt entſpricht annähernd dem Waſſer⸗ 
ſtande + 1,0 m a. P. Küſtrin; und beide liegen 13 em unter dem langjährigen 
Mittelwaſſer. Für den Küſtriner Pegel kann dagegen ＋ 2,0 m, welcher Waſſer— 
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ſtand 0,87 m über dem langjährigen Mittelwaſſer liegt, als Ausuferungshöhe 
gelten. In dem Hochwaſſer-Verzeichniß (Tabelle II Dm) mußte daher von einem 
Unterſchiede zwiſchen korreſpondirenden und nicht-korreſpondirenden Ausuferungen 
abgeſehen werden. Um jedoch einen Anhalt dafür zu geben, wie die vorherige 
Anfüllung und der nachherige Zufluß auf die Form und Dauer der Welle ein— 
wirken, iſt außer Höhe und Eintrittszeit des Scheitels noch angegeben, an wie viel 
Tagen vor- und nachher die, der vollſtändigen Ueberſchwemmung entſprechende, 
Pegelhöhe ＋ 2,0 m überſchritten war. 

Aus der Tabelle geht hervor, daß im Zeitraum 1935/92 die weitaus 
meiſten Hochfluthen im Vierteljahr Februar / April ſtattgefunden haben, nämlich 
56%. Auf die ſommerliche Jahreshälfte entfallen 26 und auf die Monate 
November / Januar 18% .. Im Durchſchnitt erfolgt in jedem zweiten Jahre eine 
Sommer-Hochfluth; aber die Zahl der Tage, an denen im Sommer-Halbjahr der 
Waſſerſtand ＋ 2,0 m a. P. Schwedt überſchritten worden tft, beträgt durch— 
ſchnittlich 26, für den Waſſerſtand +1,6 m fogar 58. Von weſentlicher Be— 
deutung ſind hierbei die Abflußmengen der Warthe, worauf bei der Beſchreibung 
dieſes wichtigen Nebenſtromes noch eingegangen wird. Ordnet man die Hoch— 
fluthen der Unteren Oder nach dem Waſſerſtande, den ihr Scheitel am Küſtriner 
Pegel erreicht, fo ergiebt fich, daß bei Weitem die meiſten zwiſchen +2,50 und 
+3,49 m liegen. Etwa 22 %% überſteigen ＋ 3,50; und der höchſte Waſſerſtand 
der Beobachtungszeit hat + 4,41 m betragen. Allerdings wurde dieſe bedeutende 
Anſchwellung am 20. März 1888 vorzugsweiſe durch den Rückſtau einer Eis 
verſetzung bedingt (vgl. S. 270); die zugehörige Scheitelhöhe bei Schwedt (- 3,78 m) 
iſt in anderen Fällen von weit kleineren Fluthwellen erreicht worden, z. B. am 
15. Februar 1892 von einer ſolchen, die am 10. in Küſtrin + 3,26 m zeigte. 

Mit Ausnahme eines einzigen, entfallen ſämmtliche Höchſtſtände über 3,50 m 
a. P. Küſtrin auf die Monate Dezember / April. Werden hierbei diejenigen aus 
geſchieden, bei denen offenbar in ähnlicher Weiſe ein Aufſtau durch die Eis— 
verhältniſſe mitſpielt, fo verbleiben 13 %⅜ů der Geſammtzahl, und 11% kommen 
davon auf den März und April, in welch' letzteren Monat auch die höchſte be 
kannte Hochfluth von 1785 fällt. Die höchſten Pegelſtände dieſes Jahrhunderts bei 
eisfreiem Waſſer wurden erreicht: am 2. April 1855 ( 4,16 m), am 1. März 1876 
(+4,16 m), am 19. März 1891 (+ 4,06 m). Die oben genannte einzige außer 
gewöhnliche Sommer-Hochfluth vom 31. Auguft 1854 hatte nur H 3,87 m Höchſt 
ſtand, würde jedoch zweifellos erheblich höher geſtiegen ſein, wenn nicht durch 
den Bruch des Poſener Straßendamms ein Theil ihrer Waſſermaſſe öſtlich an 
der Feſtung Küſtrin vorüber durch die Mündung der Warthe abgefloſſen wäre. 
Dies erklärt auch, daß der Höchſtſtand bei Küſtrin einen Tag früher als in 
Frankfurt (1. September) eingetreten iſt, während an den Pegeln von Zellin bis 
Hohen⸗Saathen der Scheitel am 3. September vorüberging. In Bezug auf die 
verderblichen Wirkungen hat dies Sommerhochwaſſer (vgl. Anlage II) alle 
anderen Hochfluthen dieſes Jahrhunderts übertroffen, obgleich die Deiche an der 
Unteren Oder, ſoweit ſie bereits fertig waren, ihren Angriffen widerſtanden. 
Nachſtehende Tabelle liefert eine Ueberſicht der Höchſtſtände, bis zu welchen dieſe 
vier Hochfluthen von Küſtrin bis Schwedt anſtiegen: 
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Bei den Hochfluthen von 1855 und 1891 hat die Warthe in hohem Maße 
mitgewirkt, bei letzterer beſonders von N.-Glietzen ab, wo der Scheitel ihrer 
Welle die Führung übernahm (vgl. S. 280). Wenn trotzdem bei Schwedt der Höchſt— 
ſtand etwas niedriger geblieben iſt als ſogar bei der minder hohen Fluthwelle 
vom April 1888, die bei Küſtrin auf +3,95, bei Schwedt aber auf ＋ 4,23 m 
ſtieg, ſo beruht dies auf zufälligen örtlichen Verhältniſſen, theilweiſe auch wohl 
auf der Einwirkung des Windes, der Höhe und Eintrittszeit des Scheitelpunktes 
bei Schwedt zuweilen nicht unerheblich beeinflußt. Außer von der Speiſung 
durch die Warthe, hängt die Höhe, Fortpflanzungszeit, Form und Dauer der 
Fluthwellen an der Unteren Oder in noch größerem Maße als am oberen Strom— 
laufe von den Anfangswaſſerſtänden ab, bei denen die Anſchwellung beginnt. 
Durchſchnittlich zeigen die korreſpondirenden Höchſtſtände bei Schwedt etwa 30 
bis 40 em höhere Pegelzahlen als bei Küſtrin“); aber, wie ſchon obige Tabelle 
zeigt, wird dies Durchſchnittsmaß, beſonders bei ungewöhnlichen Anſchwellungen, 
oft bedeutend über- oder unterſchritten. Daſſelbe gilt von der Fortpflanzungszeit, 
die nach den Mittagsbeobachtungen bei etwa 43 % aller Hochfluthen 2 bis 3 Tage 
beträgt, aber auch erheblich kürzer ſein kann und andererſeits in manchen Fällen 
auf mehr als eine Woche anwächſt. Im Durchſchnitt iſt ſie für die Strecke 
Küſtrin — N.⸗Glietzen auf 31,8, für die Strecke N.-Glietzen —Schwedt auf 17,2 
Stunden ermittelt worden, was einer Fortpflanzungs-Geſchwindigkeit von etwa 
1,5 km/h für die erſte und 1,8 km/h für letztere Strecke entſpricht. 

Im Mündungsbecken beſitzen die vom Binnenſtrome kommenden Fluth— 
wellen ſehr ungleichartige Fortpflanzungs-Geſchwindigkeit, da die Gefällverhält— 
niſſe wal. S. 249/51) hier häufigem Wechſel unterliegen. Die Einwirkung des 
Windes überwiegt nun allmählich, wenn auch die von oben nachdrängende Ab— 
flußmenge des Binnenſtroms, ſobald ſie genügende Größe beſitzt, alſo bei allen 
eigentlichen Hochfluthen, gewöhnlich vorzugsweiſe die Höhe der Waſſerſtände 
beſtimmt. Je mehr man ſich den Mündungen der Oder und Reglitz nähert, um 
ſo mehr herrſcht die Eigenſchaft des Haffes vor; ebenſo wie dort erleiden die 
Ufergrundſtücke öfters Ueberſchwemmungen, ohne daß der Binnenſtrom größere 
Waſſermaſſen abführt, lediglich in Folge der Stauwinde, manchmal ſogar bei 
Gewitterſtürmen, die ſtromaufwärts ſtreichen. Umgekehrt kann eine Anſchwellung, 
die im oberen Stromlauf ein ausgeſprochenes Hochwaſſer war und ſelbſt an der 

*) Dies bezieht fich nicht auf die mittleren und niedrigen Waſſerſtände, für welche, 


bei der tiefen Lage des Schwedter Pegel-Nullpunktes, der Unterſchied größer, und zwar auf 
durchſchnittlich 60 em anzunehmen iſt. 
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Grenze des Mündungsbeckens noch Ueberſchwemmungen verurſachte, wie die 
Sommer⸗Hochfluth vom Juni/Juli 1894, im unteren Theile dieſes Beckens un⸗ 
bemerkt vorübergehen. 

Zum Nachweis der Thatſache, daß das untere Mündungsbecken eigene 
Ueberfluthungen beſitzt, die ohne Zuſammenhang mit den Vorgängen am Binnen- 
ſtrom auftreten, als Wirkungen einer bei meiſt anhaltenden nördlichen Winden 
vom Haffe her in den Mündungsarmen erregten Rückſtauwelle, iſt eine beſondere 
Unterſuchung angeſtellt worden. Da erfahrungsmäßig das Oderthal bei Stettin 
mehr oder weniger vollſtändig überſchwemmt wird, wenn der Waſſerſtand am 
Pegel der dortigen Baumbrücke die Höhe + 1,0 m überſteigt, fo find ſämmtliche 
derartige Waſſerſtände für den Zeitraum 1873/92 in der Weiſe geprüft worden, 
daß man erſtens die mehrere Tage vorher an den Pegeln Schwedt, Küſtrin und 
Frankfurt beobachteten Waſſerſtände zu Rathe zog und zweitens die Windrichtungen 
zu Stettin und Swinemünde ermittelte. Das Hinzuziehen des letzteren Ortes war 
erforderlich, um einmal genauere Angaben über die Stärke des Windes zu er— 
langen; dann aber auch diente es dazu, die wahre in Betracht kommende, d. h. 
über dem Haff wehende Windrichtung feſtzuſtellen, da das Vorhandenſein örtlicher 
Ablenkung in Stettin vorauszuſehen war. 

Die unmittelbaren zahlenmäßigen Ergebniſſe dieſer Unterſuchung ſind in 
den Nachweiſungen Nr. II F a und b zuſammengeſtellt und haben zu dem vorhin 
ausgeſprochenen Schluſſe geführt. Unter 63 Hochſtänden zu Stettin, die + 1,00 m 
a. P. überſchritten, ſind 24, in denen die Größe der Anſchwellung zu Stettin 
nicht hinreichend erklärt iſt durch das Maß einer vom Binnenſtrom herrührenden 
Hochfluth; und zwar ſind 16 dieſer Fälle ſo beſchaffen, daß der Stettiner Waſſer— 
ſtand überhaupt nicht als abhängig von den oberhalb ſtattfindenden Pegelſtänden 
aufgefaßt werden kann. Bei dieſen durch Rückſtau aus dem Haff verurſachten An- 
ſchwellungen, welche die Bezeichnung Staufluthen erhalten können, ſcheint die Höhe 
nicht der Windſtärke zu entſprechen, ſondern in einfacher Weiſe von der Dauer 
des Windes abhängig zu ſein, wobei NO und NW (über dem Haff) ſich hinſichtlich 
der Wirkung unterſtützen. Des Weiteren iſt anzuführen, daß die Höhen der vom 
Oderſtrom in Stettin erzeugten Hochſtände diejenigen der reinen Staufluthen über- 
ſchreiten. 

Im Frühjahr kann es übrigens vorkommen, daß im Mündungsgebiet gleich— 
zeitig oder ſogar früher als am oberen Strom Thauwetter und daran anſchließend 
Eisgang ſich einſtellt, ſodaß lange vor Ankunft der Oderwelle ſich in Stettin 
ſehr hohe Stände ausbilden. So iſt es beiſpielsweiſe 1850 geweſen, in welchem 
Jahre bereits am 16. Februar Thauwetter, am 17. Eisgang in Stettin ſtatt— 
fand, der am 21. ſchon freies Waſſer geſchaffen hatte. Am 16. zeigte die Oder 
zu Stettin + 1,18 m a. P. und ſtieg verhältnißmäßig ſchnell, während SW- 
Winde wehten; am 21. war der Waſſerſtand +1,75 m a. P. erreicht, der 
bei nunmehr eintretendem NW am 22. auf +2,09 m anwuchs, aber von da ab, 
trotzdem der Wind aus gleicher Richtung noch drei Tage anhielt, abzufallen be— 
gaum. Bei SW-Wind erfolgte ein neues Steigen auf + 2,01 m a. P., welcher 
Stand bis zum 2. März erhalten blieb, um von da an bei vorwiegend nordweſt— 
lichen, doch häufig drehenden Winden bis zum 7. März auf + 2,33 ma. P. zu 
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wachſen. Dies letzte Steigen wurde vorwiegend durch die Oder beſtimmt. Denn 
inzwiſchen war auch im Strom eine Welle aufgetreten, die folgende Höchſtſtände zeigte: 
28. Februar Aufhalt +5,23 m a. P. 
1. März Kroſſen ＋ 4, 10 „ „ 
., ne Frankfurt +3,92 „ „ 
4. „ Schwedt +4,25 „ „ 
Dieſe Welle lief nun auf den vom Rückſtau hoch gehobenen Stand zu Stettin 
(über ＋ 2,0 m a. P.) auf, fo daß es erklärlich wird, daß 1850 der höchſte be- 
kannte Waſſerſtand (+2,33 m a. P.) in Stettin erreicht wurde. Das Auguft- 
waſſer 1854 war im Binnenſtrom weit bedeutender als das eben beſprochene, 
fand jedoch in Stettin nicht die 1850 eingetretenen Vorbedingungen und blieb 
ſomit dort hinter dem Frühjahrshochwaſſer 1850 beträchtlich zurück, wie die 
folgenden Zahlen über den Verlauf der Höchſtſtände zeigen: 
1854. 25. Auguſt Aufhalt +6,72 m a. P. 
30. „ Kroſſen ＋ 5,55 „ „ 
1. September Frankfurt +5,34 „ „ 
4. Schwedt 7 4,68 „ „ 
8./9. a Stettin ＋ 1,99 „ „ 

Im Jahre 1855 haben bei der Frühjahrsfluth die Verhältniſſe ähnlich 
gelegen wie 1850, ſodaß auch wieder ein höherer Stand zu Stettin erreicht wurde. 
Der damals herrſchende nördliche Wind ſcheint gleichfalls zur Hebung des Waſſer— 
ſtandes bei Schwedt beigetragen zu haben, wenn auch nur in beſchränktem Maße. 
Durch das Zuſammentreffen einer ſtarken Welle aus der Warthe mit der Oder— 
welle führte der Strom ſo bedeutende Waſſermaſſen, daß unter den im Mündungs— 
becken herrſchenden Windverhältniſſen die dortige Anſchwellung außergewöhnlich 
große Höhe und Daner erlangte. Der Eisgang bei Stettin hatte Ende März 
begonnen, nachdem vorher das Eis der Mündungsarme durch das Thauwetter 
gelöſt war. Am 20. überſchritt der allmählich durch Einwirkung des Windes 
angewachſene Waſſerſtand die Ausuferungshöhe, da ſich nun die Fluthwelle langſam 
näherte. Am 4.5. April betrug der Pegelſtand bei Stettin + 2,20, am 6. 
+ 2,22, am 7. und 8. noch + 2,20 m a. P., worauf das Abfallen begann, 
jedoch ſo allmählich, daß erſt am 8. Mai die Ausuferung beendigt war. Das 
Herannahen der Fluthwelle des oberen Stromlaufes ergiebt ſich aus folgenden 
Höchſtſtänden: 

1855. 1. April Aufhalt +5,86 m a. P. 
le 4 Kroſſen ＋ 4,59 „ „ 
DIS Frankfurt ＋ 4,34 „ „ 
4. „ Schwedt 74,77 „ „ 
„ Stettin +222 „ n 

Dies find die drei bedeutendſten Fluthen des Mündungsgebiets in den Jahren 
vor 1873. Eine Reihe anderer iſt aus den oben erwähnten Nachweiſungen 
für den Zeitraum 1873/92 (Tabelle II F) zu erſehen. Ihre Anzahl iſt nicht 
gering, wenn man bedenkt, daß in 20 Jahren 63 Stände über Ausuferungshöhe 
in Stettin eingetreten ſind. 
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Die Einwirkung des Sommerhochwaſſers 1894 hat, wie ſchon erwähnt, im 
unteren Mündungsgebiet keine Ueberſchwemmungen verurſacht. Die Witterung3- 
lage bedingte nordweſtliche Winde, die denn auch vom 13. Juni ab fat aus- 
ſchließlich bis zum 3. Juli wehten. Der Waſſerſtand zu Stettin überſchritt das 
Mittelwaſſer (+ 0,67 m) bereits ſeit dem 21., ſtieg bei ſtarkem N-Wind am 28. 
auf + 0,90 m, an welchem Tage der Scheitel der Oderfluth Tſchicherzig erreichte, 
fiel dann aber in Folge des Windumſchlags und hob ſich erſt wieder am 4. und 
5. Juli von + 0,76 auf + 0,81 m, fo daß der reine Einfluß der Oderwelle auf 
nicht mehr als 5 em Hebung in Stettin auszuwerthen iſt. Das Fortſchreiten der 
Welle von Frankfurt bis Stettin ift aus der Zuſammenſtellung Nr. IIC a zu 
erſehen, welche ſich auf dieſes Hochwaſſer im Allgemeinen bezieht. 


6. Eisverhältniſſe. 


Als mittlerer Zeitpunkt für das erſte Auftreten von Eisbildungen kann der 
13. November angenommen werden. Ungewöhnliche Verhältniſſe zeigte das Jahr 
1819, wo im November den ganzen Monat hindurch zwiſchen Küſtrin und Schwedt 
Eistreiben ſtattgefunden hat. Bei dem geringen Gefälle und den zahlreichen 
Spaltungen in Nebenarme ſchließt der erſte Eisſtand ſich bald an das erſtmalige 
Auftreten von Eis überhaupt an. Es geſchieht dies in Schwedt meiſt ſchon 
in den Tagen vom 16. bis 23. November; jedoch ſcheint in neuerer Zeit der 
erſte Eisſtand gleich oft im Dezember wie im November eingetreten zu ſein. 
Im oberen Mündungsbecken beginnt der Eisſtand gewöhnlich an der Schwedter 
Brücke, deren enge Jochſtellung auf eine frühzeitige Feſtſetzung des Eiſes hinwirkt. 

Zieht man die ganze Beobachtungszeit des Schwedter Pegels in Betracht, 
ſo iſt der Abſchluß der Zeit, in welcher der Strom von Eis beeinflußt wird, 
im Mittel zwiſchen dem 21. Februar und 18. März zu erwarten. Die einzelnen 
Jahre können von den gegebenen Mittelzahlen nach beiden Seiten mehr oder 
weniger abweichen. So ſtehen beiſpielsweiſe 6 Fällen, in denen die Untere Oder 
bereits im Januar vollkommen eisfrei wurde, deren 7 gegenüber, in denen ſich 
die vollſtändige Beendigung des Eisganges bis in den April hinein verſpätete. 

Während des Winters ſelbſt kommen auch hier zuweilen örtliche Eisgänge 
vor, die ſtets durch ähnliche Verhältniſſe wie im oberen Stromlaufe bedingt find. 
(Vgl. S. 297.) Durch dieſe vorzeitigen Eisgänge können dann bei wieder eintretendem 
Froſte leicht Verſetzungen entſtehen, welche in früheren Jahren öfter zu ſtarken 
Beſchädigungen der Deiche oder gar Deichbrüchen Anlaß gegeben haben, beſonders 
1830, 1846, 1850 und 1855, in welchem Jahre die Brücke bei Küſtrin theilweiſe 
vom Frühjahrshochwaſſer, das dem Eisgange folgte, zerſtört worden ift. In 
neuerer Zeit haben die Hauptdeiche ſtets vor Brüchen bewahrt werden können. 
Als Stellen, die zur Bildung von Eisverſetzungen neigen, ſind folgende zu nennen: 

1. Km. 621/623 zwiſchen Schaumburg und Kalenzig 

2. „ 625 bei Nieſchen 
„ 627/628 im Klewitzer Durchſtich 
630/31 oberhalb der Pieſefähre 
„ 638/40 am Zelliner Ochſenwaſſer 
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6. Km. 650/51 bei Zollbrücke 
654/56 unterhalb Faſanerie 
8. „ 672,5 bei Bellinchen 


~ 


9. „ 677,5 beim Peetziger Theerofen 
10. „ 680/8683 bei und unterhalb Peetzig 
11. „ 692 oberhalb der Schwedter Brücke 


12. „ 720,8 oberhalb der Meſcheriner Oderbrücke 

13. „ 743 vor der Langen Brücke und 

14. 743,1 vor der Baumbrücke in Stettin 

15. vor der Reglitzbrücke zu Greifenhagen 

16. vor der Zollbrücke über den Zollſtrom. 

Was nun den Verlauf der Eisgangshochwaſſer der letzten Jahre angeht, 
ſo hat dasjenige von 1888 gerade in dem Grenzbezirk zwiſchen Mittlerer und 
Unterer Oder ſchwere Schädigungen gebracht. Die Verhältniſſe, welche ſich bis 
zum 14. März bei Küſtrin ſelbſt ausgebildet hatten, ſind ſchon beim vorigen 
Stromabſchnitte beſchrieben worden. Aber auch unterhalb von Küſtrin war in jenen 
Tagen beim Ochſenwaſſer oberhalb Zellin eine Verſetzung entſtanden, die durch 
den Neufroſt vom 11. weit nach oben ausgedehnt wurde, ſodaß das Waſſer in 
Küſtrin bis auf + 4,41 m am 20. März gedrängt ward, wobei es rund 0,50 m 
über der Deichkrone des Schutzdammes der Kuhbrücken-Vorſtadt ſtand, der nur 
durch ſtarle Dungaufkaſtungen gehalten werden konnte. Am 22. fiel das Waſſer 
auf +4,10 m a. P. Küſtrin da die Eisbewegung begann; doch trat ſofort wieder 
eine Stockung bei Kalenzig ein, wobei in Nieſchen, gegenüber Kalenzig, die Oder auf 
+ 4,92 m, d. i. 0,71 m höher als der damals bekannte höchſte Waſſerſtand 
vom 3. März 1876 ſtieg. Die Orte A.-Schaumburg und Kalenzig waren ſehr 
gefährdet, ſodaß die Bewohner flüchten mußten und einige Häuſer vor dem Einſturz 
nicht bewahrt werden konnten. Der linksſeitige Oderdeich hatte ſtellenweiſe nur 
noch 0,75 m Bordhöhe, und der Wolfram'ſche Privatdeich bei Nieſchen brach 
an 5 Stellen. Das Eis ging nun über das Vorland, und am 27. löſten ſich 
die Verſetzungen. Auch bei Zellin erfolgten am 22. und 23. Eisbewegungen, 
welche mehrere Häuſer zerſtörten oder arg beſchädigten. Doch mit dem 24. trat 
glatter Eisgang ein, und am 30. war die Oder bis Schwedt frei. Anfangs 
April kam dann aus der Warthe eine ſtarke Welle, in deren Folge theilweiſe noch 
höhere Waſſerſtände auftraten als beim Eisgange; und es würde ohne Zweifel 
dieſes zweite Hochwaſſer noch bedeutender geworden ſein, wenn nicht im Warthe— 
bruch mehrfache Deichbrüche die Höhe und Wucht der Warthe-Fluthwelle ſchon 
vermindert gehabt hätten. 

1889 ſtanden vor der dritten Anſehwellung die Pegel der Unteren Oder bis 
nach Schwedt hin rund 0,50 m über MW, nur Faſanerie zeigte einen um 
1,50 m höheren Stand; und fie waren ſämmtlich nicht eisfrei. Nach den geringen 
Eisbewegungen, die am 12. und 13. März erfolgten, löſten ſich die Eismaſſen 
in den Tagen vom 17. bis 27. März. Bei der vierten Anſchwellung ſtieg am 
30. das Waſſer in Küſtrin bis + 3,75 und durch eine nachlaufende Neiſſewelle 
am 3. April bis + 3,79 w a. P. Durch die gleichzeitig eintreffende Warthe- 
welle erreichten die unterhalb gelegenen Pegel auch in dieſem Jahre hohe Waſſer— 
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ſtände. Deichbrüche und Ueberſtrömungen ſind zwar nicht vorgekommen, doch 
haben die Deiche im Mittel- und Nieder⸗Oderbruch und diejenigen des Zehdener 
Bruches nicht unbedeutenden Schaden gelitten. — Die Eisgangsverhältniſſe des 
Winters 1889/90 nahmen günſtigen Verlauf. Aufwärts von Schwedt war das 
Eis Anfangs Dezember auf 42 km Länge zum Stehen gekommen, ſetzte ſich aber 
am 23. wieder in Bewegung, ſodaß der Strom bis Peetzig und, nach vorüber— 
gehender Neubildung der Eisdecke, zu Ende Januar vollſtändig eisfrei wurde. 
Der zweite Froſt hatte Ende Februar den Eisſtand von Schwedt bis Lebus aus— 
gedehnt. Doch ging am 8./14. März das Eis bis auf einige geringe, bald 
wieder gelöſte Verſetzungen bei Gr.-Neuendorf, unterhalb Zellin und unterhalb 
Faſanerie gefahrlos ab. 

Auch 1891 verlief der Eisgang ohne Schädigung, obgleich bei dem un— 
gewöhnlich ſcharfen Froſt im Dezember / Januar lebhafte Beſorgniß entſtanden war, 
es möchten demnächſt nachtheilige Verſetzungen zur Ausbildung gelangen. Um 
dieſer Gefahr thunlichſt vorzubeugen, wurden beim Eintritte milderer Witterung 
zu Ende Januar umfangreiche Aufeiſungs- und Sprengungsarbeiten bei Küſtrin, 
Kalenzig (wo ſich im Anfang Dezember ein Eisverſchlag gebildet hatte), Zellin 
(Km. 638,7/640, 2), Zäckerick (Am. 649, 6/653, 9), ſowie oberhalb der Schwedter 
Brücken und in der ganzen Länge des Dammgrabens vorgenommen. Hierdurch 
und durch die milde Witterung des Februar, welche die Eisdecke mürbe machte, 
vollzog fich der Eisgang am 3./7. März, ohne daß bedenkliche Stockungen ftatt- 
fanden. Erſt bei dem nachfolgenden außergewöhnlichen Hochwaſſer, das am 19. 
bei Küſtrin auf + 4,06 m a. P. ſtieg, wurde der dortige Kuhbrückendeich ernſtlich 
bedroht. Die etwas ſpäter eintreffende Warthewelle, deren Scheitel im gefüllten 
Bett raſch fortſchreiten konnte, bewirkte von N.-Glietzen ab, wo fte den Scheitel 
der Oderwelle einholte, höhere Waſſerſtände als 1888, abgeſehen vom Schwedter 
Pegel, an welchem 1888 durch Eisſchollen auf dem Seitengelände ein örtlicher 
Stau hervorgerufen war. (Vgl. S. 275.) 

Das Jahr 1892 iſt gekennzeichnet durch eine große Schlammeisverſetzung 
oberhalb Schwedt, die einen ſehr ſtarken Stau zur Folge hatte. Der Stützkower 
Flügeldeich wurde dabei überfluthet. Das Waſſer erreichte nahezu die Krone des 
Lunow— Stolper Deiches, und ſowohl dieſer, wie der Zehdener Deich waren 
ſehr gefährdet. Am Stolper Damm fanden denn auch am 20./21. Februar in Folge 
des außerordentlichen Druckes Rutſchungen der Binnenböſchung ſtatt; doch konnten 
die gefährdeten Stellen, wenn auch nur unter Aufbietung aller Kräfte, bis zur 
Löſung der Verſetzung gehalten werden. Die Dörfer Peetzig und Bellinchen 
freilich, die ohne Rückſicht auf das Hochwaſſer gebaut ſind, erlitten beträchtlichen 
Schaden an den im Ueberſchwemmungsgebiet gelegenen Gebäuden und Scheunen. 
Der Stau betrug in Peetzig 2, 1 m, in Belinden 1,9 m, in N.-Glietzen 1,1 m, 
in Faſanerie noch 0,6 m und in Güſtebieſe 0,1 m. Dieſe gefährliche Eisverſetzung 
entſtand dadurch, daß die Eismaſſen Anfangs Februar, als ſich der Eisgang in 
einer Kette von Zuſammenſchiebungen vollzog, in der weiteren Niederung oberhalb 
Schwedt noch nicht vollſtändig abgetrieben waren, als am 16.21. neuer Froſt 
einſetzte. Das von ihm erzeugte Grundeis ſetzte ſich an der noch ſtehenden Eis— 
decke bei Raduhn und an den Eismaſſen auf dem Seitengelände feft. Am 23./26. 
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löſte ſich die Verſetzung, hauptſächlich durch allmähliches Abſchmelzen bei der 
damals eingetretenen wärmeren Witterung. 

Im Jahre 1893 ſind keine weſentlichen Beſchädigungen eingetreten. Das 
Eis kam unterhalb Schwedt am 26. Dezember 1892 zum Stehen und wuchs bis zum 
9. Januar aufwärts, wo es Polenzig und dann bis zum 20., wo es Km. 519,9 
erreichte. Verſetzungen hatten ſich in Km. 652/654, ſowie an der Schwedter und 
Nd.⸗Kräniger Brücke gebildet, jo daß die Strecke Peetzig —Güſtebieſe einen Stau von 
rund 1,50 m erfuhr. Doch löſten ſich alle Verſetzungen, ohne daß ein irgend 
erheblicher Schaden entſtanden wäre, bereits am 22. und 23. Januar. 


7. Waſſermengen. 


Für die Untere Oder ſind zur Zeit folgende Waſſermengen bekannt: 


Mepitelle Waſſerſtand a. P. Waſſermenge Tag der Meſſung 
Km. 618,7 unterhalb 
Warthemündung + 0,50 m Küſtrin 336 ebm / sec 8./18. X. 1877 
Km. 662,4 Neu⸗ 


Glietzen . . +6,73 „N.⸗Glietzen 3164 „* 20. III. 1891 
Km. 665 Hohen- 

Saathen .. +4,17 „ H.⸗Saathen 837,0 „ 30. VI. 1894 
Km. 665 Hohen⸗ 

Saathen . 4,51, 1 1006,7 „*) 30. III. 1893 
Km. 665 Hohen: 

Saathen . . 2 4,76, 5 1183,0 „) 24. III. 1893 
Km. 665 Hohen⸗ 

Saathen .. +5,56 „ „ 469,3 „) 2. VII. 1891 
Km. 665 Hohen- 

Saathen .. J 5,74, 15 1892,7 „) 5. III. 1893 
Km. 665 Hohen⸗ 

Saathen . . +5,80 , „ 1952,8 „*) 4. III. 1893 
Km. 665 Hohen⸗ 

Saathen . +70, „ BTL. „ 21. II. 1891 
Nieder⸗Kränig an der 

Meglitze . . +2,91, Schwedt 409,5 „*) 26. III. 1893 


Die Küſtriner Meſſung entſpricht einem Waſſerſtande, der um etwa 25 em 
über dem mittleren Niedrigwaſſer und 78 em unter dem Mittelwaſſer der Jahre 
1873/92 liegt. Nach älteren, 1866 ſtattgehabten Ermittelungen foll die Waſſer⸗ 
menge bei +0,16 m a. P. Küſtrin, alſo 9 em unter jenem MN W, oberhalb der 
Warthemündung 80,8 und unterhalb derſelben 159,8 cbm/sec betragen haben. 
Die auf Schwedt bezogene Meſſung iſt unvollſtändig, da Angaben über die gleich: 
zeitige Waſſerführung der Oder nicht vorliegen. Die Waſſerſtände + 6,73 m 


) Dieſe Meſſungen find mit Schwimmern ausgeführt worden. 


a. P. N.⸗Glietzen und ＋ 7,02 m a. P. H.⸗Saathen find beide ungewöhnlich 
hoch. Erſterer bleibt nur um 16 cm hinter dem bekannten höchſten Stand vom 
3. April 1888 zurück, übertrifft aber alle übrigen Höchſtſtände; nur am 
3 April 1855 und 3. März 1876 wurden faſt gleiche Pegelhöhen (+ 6,72 
und +6,71 m a. P.) erreicht, wogegen das Hochwaſſer vom 3. September 1854 
um 37 em niedriger war. Die auf 3164 cbm/sec ermittelte Abflußmenge ſtellt 
alſo nahezu die größte Waſſermenge dar, welche in der Unteren Oder überhaupt 
abgeführt wird. 


Ill. Waſſerwirthſchaft. 


1. Strombanten. 


Das Oderthal abwärts von Lebus bildete bis zum Anfange des vorigen 
Jahrhunderts in ſeiner ganzen Ausdehnung eine von zahlreichen Waſſeradern 
durchzogene Niederung, deren am tiefſten gelegene Theile in Folge der häufigen Ueber— 
ſchwemmungen und der ungeregelten Vorfluth vollſtändig verſumpft waren, während 
nur die höheren Stellen als Wieſen einigen Ertrag lieferten. Die allmähliche 
Entſtehung des Oderbruchs (vergl. 12, S. 244/5) läßt vermuthen, daß die vielfach 
vorhandenen Schlenken und Altläufe früher zeitweiſe Theile des Hauptbettes 
gebildet haben. Beſonders deutlich kann man einen Lauf verfolgen, der von 
einem Punkte kurz oberhalb Reitwein ab gegen Manſchnow und Gorgaſt zieht, 
hier ſich weſtwärts über Golzow und Langſow wendet und von da am links— 
ſeitigen Höhenrande entlang über Guſow, Quappendorf und Friedland nach 
Bliesdorf und Wriezen geht. Der Graben oberhalb Friedland heißt noch jetzt 
„Alte Oder“ und unterhalb dieſes Dorfes „der Strom“. Dies Hauptbett war 
aber bereits verlaſſen, als mit der Eindeichung des ſüdlichen Oderbruchs im An— 
fange vorigen Jahrhunderts vorgegangen wurde. Damals beſaß die Oder von 
Reitwein über Küſtrin bis Güſtebieſe ſchon annähernd ihren jetzigen Lauf und wendete 
ſich dort weſtlich gegen Wriezen, wo ſie durch e Arme mit dem „Faulen 
See“ in Verbindung ſtand. 

Von Wriezen an ſcheint der Abfluß ehemals in zwei Armen erfolgt zu ſein, 
von denen der eine in den Oderberger See floß, der andere über N.-Tornow und 
Bralitz nach Oderberg. Die Oder zog hierauf am linken Hochufer entlang nach 
H.⸗Saathen, ſodann längs des hier nordwärts umgebogenen linksſeitigen Höhen: 
randes an Lunow, Stolpe, Stütztow, Kriewen und Zützen vorüber nach Schwedt. 
Ihr wichtigſter Nebenarm war die Meglitze, deren Lauf vom Hauptſtrom gegen 
über Oderberg abzweigte und am rechtsſeitigen Höhenzuge entlang Meglitze 
(mogylica) bedeutet „Waſſerlauf an Hügeln“ über H.-Wutzen, Nd. -Wutzen, 
Zehden, Bellinchen, Peetzig nach Nd.-Saathen führte. Weiterhin bis Nipper- 
wieſe hat ſich der Name „Meglitze“ für einen der Oderarme bis heutzutage 
behauptet. 


Auch auf der Strecke Küſtrin —Güſtebieſe beſitzt die Oder jetzt nicht mehr 
genau ihren früheren Lauf, ſondern iſt begradigt worden in den Krümmungen 
bei Kalenzig und Klewitz, deren Geſtalt durch die Lage der Deiche und die als 
„Alte Oder“ bezeichneten Waſſerläufe noch erſichtlich iſt. Die hierzu erforderlichen 
Durchſtiche gelangten 1786 zur Ausführung, um für das Warthebruch beſſere 
Vorfluth zu ſchaffen. Aber ſchon vorher in den Jahren 1746—53 hatte Friedrich 
der Große die weit umfangreichere Verlegung der Oder von Güſtebieſe an 
Zäckerick, A.-Küſtrinchen und N.-Glietzen vorüber nach H.-Saathen eingeleitet. 
Der unweit des rechtsſeitigen Höhenrandes, mit Benutzung alter Nebenarme, durch 
die Niederung geführte Kanal hatte nur 30 m, der Durchſtich durch das Höhen— 
land zwiſchen N.-Glietzen und H.-Wutzen nur 38 m Breite erhalten, ſollte dem- 
nach weniger zur Ableitung des Hochwaſſers dienen, als vielmehr zur Senkung 
des Grundwaſſerſtandes und Verbeſſerung der Vorfluth im Oderbruche. Da der 
21 km lange Kanal aber die ehemals 46 km lange Flußſtrecke um mehr als die 
Hälfte abkürzte, ſo nahm er bald den größeren Theil der Abflußmengen auf, 
wenn auch das Hochwaſſer wegen der Stromenge am N.-Glietzener Durchſtich 
zunächſt noch großentheils zur Verfolgung des alten Bettes genöthigt war. 

Je weiter dieſer Durchſtich von der Strömung geöffnet wurde, um ſo 
raſcher verſandete die das Bruch durchziehende „Alte Oder“. Aber auch unter— 
halb bis in das Mündungsthal hinein erfuhr das Gewäſſernetz künſtliche Ver- 
änderungen. Schon 1790/1 gelangten drei Durchſtiche unweit Lunow zur Her— 
ſtellung, mit denen ein vom linksſeitigen Oderarm nach dem rechtsſeitigen Meglitze— 
arm führender Verbindungslauf begradigt und zum Hauptſtrom gemacht ward, 
ſo daß der am Lunow Stolper Höhenrande entlang fließende Arm ſeine Bedeutung 
verlor, während die ehemalige Meglitze von Bellinchen ab den Namen Oder 
erhielt. Der obere Theil des Meglitze oder „Militze“ genannten Armes, welcher 
von Oderberg am Fuße der Neuenhagener und Zehdener Höhen hinzog, war ſchon 
bei der erſten Anlage des neuen Oderbettes durchdämmt worden; und ſo oft das 
Hochwaſſer die Dämme wegriß, wurden ſie wieder hergeſtellt. Die im N.-Glietzener 
Durchſtich losgeſpülten und aus der Oder herbeiwandernden Sandmaſſen füllten 
bald das Bett derart aus, daß 1819/20 dieſer Nebenarm vollſtändig abgeſchloſſen 
werden konnte. Im Jahre 1832 wurde dann auch die Alte Oder bei Güſtebieſe 
abgeſperrt und ſomit ein einheitliches Strombett von Güſtebieſe bis herab nach 
Peetzig geſchaffen. Eine weſentliche Einwirkung auf ſeinen Abflußvorgang übten 
die in den Jahren 1849 bis 1860 erfolgten Verbeſſerungen der Vorfluth-Ver— 
hältniſſe des Nieder-Oderbruchs und die hiermit verbundenen Eindeichungen des 
Zehdener und des Lunow.— Stolper Bruchs aus. Von der Weiterführung des 
Hauptdeichs bis unterhalb Peetzig wird ſpäter die Rede ſein. 

Wenn bei allen dieſen Anlagen auch die Rückſichtnahme auf die Schifffahrt 
eine gewiſſe Rolle ſpielte, ſo ſind ſie in erſter Linie doch bedingt worden durch 
das Beſtreben, den verſumpften Niederungen beſſere Vorfluth zu geben und das, 
ehemals mehr oder weniger ſtehende Waſſer des Gewäſſernetzes der Bruchländereien 
durch Herſtellung eines einheitlichen, begradigten Stromes zum Abfluß zu bringen. 
Die Eindeichungen und Entwäſſerungen hielten daher auch mit den Strom— 
verlegungen gleichen Schritt. Weitere Strombauten erwieſen ſich Anfangs um 
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jo weniger als nothwendig, als das Bett den damals geringen Anforderungen 
der Schifffahrt zunächſt voll genügte. Die leichte Beweglichkeit der ſandigen 
Sohle und die geringe Widerſtandsfähigkeit der, gleichfalls meiſt ſandigen Ufer 
bewirkten nun aber bald Verflachungen des Bettes und eine übermäßige Aus⸗ 
dehnung ſeiner Breite, wo nicht die feſtere Beſchaffenheit der Uferwände dem 
entgegen wirkte, wie z. B. bei Zellin. 

Schon ſeit 1818 mußte man darauf ſinnen, dieſen Verwilderungen Einhalt 
zu thun, einerſeits mittelſt Abſchließung der Stromſpaltungen, welche durch die 
vom Weidenwuchs erhöhten Sandbänke entſtanden waren, andererſeits mittelſt 
Vorbeugung des Uferabbruchs durch Buhnen und Deckwerke, die indeſſen ohne 
Zuſammenhang nur überall dort angelegt wurden, wo das Bedürfniß des Schutzes 
am dringlichſten war. Hierher gehören z. B. die von der Deichverwaltung an— 
gelegten und noch heute unterhaltenen Buhnenanlagen zwiſchen Kienitz und 
Gr.⸗Neuendorf (St. 632 bis 637, links), die Buhnenanlagen oberhalb Zollbrücke 
(St. 648 bis 650, links) und oberhalb der Faſanerie (St. 652,5 bis 654, links). 
Seitdem indeſſen der planmäßige Ausbau des Stroms weiter vorgeſchritten iſt, 
liegen die Ufer im Schutze der Stromwerke ſo geſichert, daß die Anlieger keine 
beſonderen Schutzbauten mehr auszuführen brauchen. Die von der Deich— 
verwaltung des Oderbruchs in neuerer Zeit hergeſtellten Zwiſchenbuhnen verfolgen 
lediglich den Zweck, die Verlandung der Buhnenfelder zu befördern. 

Bis in die fünfziger Jahre galt die Strecke unterhalb Güſtebieſe als von 
Natur ſchiffbar, und auch oberhalb wurde in der Unteren Oder verhältnißmäßig 
wenig gebaut, da die Zuſtände des Strombettes hier ganz erheblich günſtiger 
waren als weiter ſtromaufwärts. Die geſteigerten Anſprüche des Schiffsverkehrs 
gaben ſeit 1856 Anlaß dazu, den Stromlauf von der Warthemündung abwärts 
an den, einer Verbeſſerung der Stromrinne am meiſten bedürftigen Stellen mit 
Einſchränkungswerken auszubauen. Beſonders wurden in der Zeit von 1862 
bis 1869 ſolche Bauten ausgeführt zwiſchen Küſtrin und Kalenzig, bei Kienitz, 
Gr.⸗Neuendorf, Zellin, Bleſſin, Güſtebieſe und bei H.-Wutzen. Anfangs waren 
die Buhnen noch in ungenügendem Abſtande von einander und zu wenig dauer 
haft hergeſtellt, auch nicht mit Vorlagen verſehen. Seit Anfang der ſiebziger 
Jahre find die älteren Buhnengruppen allmählich mit Zwiſchenwerken und Vor- 
lagen ergänzt worden. Ebenſo gelangten auch auf den übrigen Strecken 
widerſtandsfähig angelegte Werke zur Ausführung, ſodaß im Jahre 1885/86 
der ganze Stromlauf bis nach Lunow hinab regelmäßig ausgebaut war, abgeſehen 
von einigen Stellen, wo fich die Anlage der noch fehlenden ZZwiſchenwerke nicht 
als unbedingt nothwendig herausgeſtellt hat. Unterhalb Lunow war bis dahin 
das Bedürfniß zum planmäßigen Ausbau des Stromes nicht als dringlich erachtet 
worden und man hatte ſich darauf beſchränkt, einige Seitenarme abzuſperren. 
Erſt 1887 begann die Weiterführung des Ausbaues bis oberhalb Raduhn und 
wurde 1894 vollendet. Von hier bis Nd.-Saathen ift wegen der vorhandenen 
großen Tiefe eine Verbeſſerung der Stromrinne nicht erforderlich, wohl aber auf 
der anſchließenden Strecke bis nach Schwedt und Nipperwieſe, die bereits dem 
Mündungsgebiete der Oder angehört und nach völlig anderen Grundſätzen ver- 
beſſert werden muß, wie ſolche weiter oberhalb befolgt wurden. Seit 1892 ſind 
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auch hier die Strombauten eingeleitet, und der Durchſtich des Saathener Hakens 
iſt bereits ausgeführt. 

Oberhalb Raduhn erfolgte der Ausbau in gleicher Weiſe wie an der 
Oberen und Mittleren Oder mit Buhnen und Vorlagen. Durch die Buhnen, 
deren Köpfe in Höhe des Mittelwaſſers liegen, wird die übermäßige Strombreite 
auf das bei J + auf S. 252 bezeichnete Maß eingeſchränkt. Die meiſten Werke 
haben außerdem noch in Höhe des mittleren Niedrigwaſſers Vorlagen erhalten, 
welche das Bett auch bei dieſem Waſſerſtand auf das kleinere, dort bezeichnete 
Maß einſchränken. Die Buhnen ſind durchweg aus Faſchinenpackwerk hergeſtellt, 
bei Tiefen über Um in den Unterlagen aus Sinkſtücken, die Vorlagen aus Sink— 
ſtücken. Als Abmeſſungen gelten für die Buhnen: 2,5 m Kronenbreite, 1fache 
Seitenböſchungen, fache Kopfböſchung, 1 bis 2, Anſteigung der Krone gegen 
das Ufer; für die Vorlagen: 4,5 m Kronenbreite und 47fache Abtreppung nach 
der Stromrinne. Während früher die Buhnenköpfe ſtets gepflaſtert wurden, 
werden ſie jetzt bei Neubauten und bei Ausbeſſerungen vorhandener Werke mit 
Steinpackung befeſtigt. Die Vorlagen ſollen in Zukunft überall, wo ſie dem 
Stromangriff ſtark ausgeſetzt find, 6 bis 8 m obere Breite erhalten. 

Solcher Buhnen ſind im Bezirke des Waſſerbauamtes Küſtrin unterhalb 
der Warthemündung von 1874 bis Ende 1894 im Ganzen 319 neu hergeſtellt, 
125 verlängert und mit Vorlagen verſehen, 91 nur mit Vorlagen verſehen 
worden. Ferner wurde die Herſtellung von 2 Sperrwerken, 1 Parallelwerk und 
Leitwerk bewirkt, ſowie mit dem Bau von 26 Grundſchwellen in der Schwedter 
Strecke begonnen, ſchließlich noch der Durchſtich am Nd.-Saathener Haken aus: 
geführt. Die Ausgaben hierfür haben 2996828 M., ferner die Unterhaltungs- 
koſten innerhalb des Bauamtsbezirks von 1874 bis 1894/95 im Ganzen 2708487 M. 
betragen. Von 1884/85 bis Ende 1894 wurden 65 Senkhölzer, 18 Stöcke und 
Stubben, 694 Pfähle, 11 große und 357 ebm kleine Steine aus dem Strombett 
geräumt, ſowie 8 geſunkene Fahrzeuge durch die Bauverwaltung und 22 auf 
anderem Wege gehoben. Der 1875 beſchaffte Dampfbagger hat ſeit 1886/87 
jährlich 7063 chm Boden gebaggert, 1892/93 allein nahezu 35000 ebm. 

Die Einwirkung dieſer Strombauten auf die Flußſohle beſteht darin, daß 
der bewegliche Sand von der verſtärkten Strömung ſo lange in Angriff gehalten 
wird, bis der Strom für die ſeitlich abgeſchnittenen Querſchnittsflächen ſich durch 
Vertiefung der mittleren Rinne Erſatz geſchaffen hat. Daß thatſächlich die 
flachſten Stellen der Stromrinne, die ſogenannten Ueberſchläge, ſeit dem 
Ausbau der Unteren Oder bis nach Raduhn tiefer geworden ſind, geht aus 
dem Vergleich eines 1879 aufgenommenen Peilungsplans mit dem jetzigen 
Zuſtand deutlich hervor. Ferner werden die ſcharfen Krümmungen abgeflacht, 
weil man die Buhnen in den Gruben weiter vorzutreiben pflegt, und eine Ver— 
minderung der übermäßigen Tiefe in den Grubenkolken iſt hiervon die natürliche 
Folge, wogegen die am vorſpringenden Ufer liegenden flachen Sandbänke in 
Abbruch kommen. Die ſo bewirkte regelmäßigere Lage der Stromrinne und Geſtalt 
der Stromquerſchnitte haben einen glatteren Verlauf der Hochfluthen und des 
Eisganges zur Folge. Eisverſetzungen kommen faſt nur an ſolchen Stellen vor, wo 
ſich Seitenſtrömungen ausbilden können, welche der Hauptrinne einen Theil des 
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zur Abführung der Eisſchollen nöthigen Waſſers entziehen, alſo nur bei ſolchen 
Anſchwellungen, bei denen die Wirkſamkeit der Strombauten, je nach der Geſtalt 
des Hochwaſſerbettes, mehr oder weniger beeinträchtigt wird. Bezeichnend erſcheint, 
daß die gefährlichſte, neuerdings entſtandene Eisverſetzung unterhalb Peetzig (1892) 
in einer damals noch nicht ausgebauten Strecke ſtattfand, während ſich weiter 
oberhalb derſelbe Eisgang ohne nennenswerthe Schwierigkeiten vollzogen hatte. 

Bei Peetzig hat von jeher das Gewäſſernetz eine ungünſtige Geſtaltung 
beſeſſen, welche häufige Aenderungen der Stromarme, Verſandungen und Ufer— 
abbrüche mit fth brachte. Schon der Namen Peetzig (Peskecy = Sanddorf) 
deutet darauf hin. Etwas oberhalb des Dorfes zweigt rechts der Bockgraben 
ab, der als Kleine Meglitze gegenüber Krieort wieder zurückmündet. Kurz vorher 
traf ehemals der von Stolpe her kommende Stromarm mit dem jetzigen Haupt— 
arm der Oder zuſammen. Gleich nach der Vereinigung ſchwenkte jedoch der, 
den Namen Oder führende Stromlauf links ab nach dem Höhenrande bei Kriewen, 
wo er ſich mit dem bei Stützkow aus dem Stolper Arm abgezweigten Laufe 
verband, während die Meglitze bis Nd.-Kränig am rechtsſeitigen Höhenrande 
weiter floß. Bei Nd.-Saathen bildete der Saathener Graben eine Verbindung 
zwiſchen den beiden Hauptarmen, nämlich der an Schwedt vorüberziehenden Oder 
und der Meglitze, die bei Nd.-Kränig nahezu rechtwinklig, am Straßendamm 
entlang, quer durch das Thal auf Schwedt zu umbiegt, jedoch in etwa 0,5 km 
Abſtand von dort wieder nach dem rechtsſeitigen Höhenrande zurückkehrt. Der 
zuletzt erwähnte Stromarm iſt zwar noch vorhanden, aber jetzt von geringerer 
Bedeutung als der bei Nd.-Kränig abzweigende, nach dieſem Dorfe benannte 
Arm, welcher den von der unteren Meglitze beſchriebenen großen Bogen auf 
kürzeſtem Wege abſchneidet: Anfangs in zwei Aeſten, deren volksthümliche Be— 
nennung „Graben“ und „Kanal“ auf künſtliche Herſtellung ſchließen läßt. 

Die erſte Veränderung erfuhren dieſe Waſſerverhältniſſe bei der Anlage 
des hochwaſſerfreien Dammes der Schwedt —Nd.-Kräniger Kunſtſtraße, neben 
deſſen weſtlichem Theil der Dammgraben eine Verbindung zwiſchen der Meglitze 
und der Schwedter Oder bewirkt. Wichtiger war jedoch die 1862 bei Peetzig 
vorgenommene Veränderung, die in der Verlängerung des Oderbruchdeichs als 
Flügeldeich über den bisherigen Hauptarm der Oder hinweg nach Krieort beſtand 
und den ganzen Strom gewaltſam in das Bett der oberen Meglitze drängte. 
Als unmittelbare Folge hiervon bildete ſich der Saathener Graben zum Haupt— 
arme aus, ohne jedoch ſeine nachtheilige hakenförmige Geſtalt zu verlieren; und 
die Meglitze, welche oberhalb Nd.-Saathen den Namen an die Oder abtrat, 
vertheilte nunmehr bei Nd.-Kränig ihre Waſſermenge einerſeits in den Damm 
graben und andererſeits in den Waſſerlauf, der auf jenem kürzeſten Wege längs 
des rechtsſeitigen Höhenrandes nach Nipperwieſe fließt. 

Beſonders gefahrvoll geſtalteten ſich die ohnehin bereits ungünſtigen Waſſer— 
verhältniſſe bei Peetzig ſelbſt, da ſeit Anlage jenes Flügeldeichs die Hochfluth— 
maſſen nicht mehr über das ganze Thal vertheilt, ſondern am rechten Thalrande 
zuſammengehalten wurden, wo fie in dem engen Querſchnitt des Bockgrabens 
mit großer Gewalt zum Abfluß gelangten, beſonders wenn in Folge der Spaltung 
im flachen Bette des Hauptarms eine Eisverſetzung entſtanden war. Nicht nur 


die Ländereien und Wieſen der Gemarkung Peetzig, ſondern auch einzelne Gehöfte 
des Dorfes ſelbſt wurden daher bei Hochwaſſer ſtarken Beſchädigungen ausgeſetzt. 
Durch den oben erwähnten, 1894 beendigten Ausbau der Oderſtrecke von Lunow 
bis oberhalb Raduhn hat das Strombett eine bedeutend größere Leiſtungsfähigkeit 
erhalten und die Gefahren für Peetzig ſind vermindert worden, wenn auch nicht 
im erreichbaren Maße, weil die hierfür nothwendige Abſperrung des Bockgrabens 
am Widerſpruche der Anlieger geſcheitert iſt, die ſeine Offenhaltung für die 
Schifffahrt verlangen. Die meiſtgefährdeten Gebäude ſind 1892 auf höheres 
Gelände zurückverlegt worden. 

Auf die Ausbildung der Stromarme unterhalb Raduhn war zunächſt der 
Umſtand von Einfluß, daß die rechte Thalſeite nicht unweſentlich höher als die 
linte liegt, alſo für das an der rechten Seite abfließende Waſſer das Beſtreben 
beſteht, dieſem Quergefälle durch links abzweigende Nebenläufe zu folgen. Anderer— 
ſeits iſt die Lauflänge der Meglitze und des Kränig zwiſchen Nd.-Saathen und 
Nipperwieſe, wo der am rechtsſeitigen Höhenrand entlang fließende Arm mit 
der von Schwedt ſchräg durch die Niederung herüberkommenden Oder zuſammen— 
trifft, erheblich kürzer als die Lauflänge der Oder ſelbſt, ſodaß die Neigung 
vorliegt, den kürzeren Arm zum Hauptarm auszubilden. Dieſe beiden, einander 
widerſtreitenden Bedingungen haben veranlaßt, daß keiner der beiden Arme, 
weder der ſchmalere, aber tiefere Meglitze-Kränig-Arm, noch die breitere, aber 
flachere Oder die Anforderungen der Vorfluth im vollen Maße zu erfüllen ver 
mochte. Hierzu kommt der Umſtand, daß außer den beiden großen Armen noch 
zahlreiche kleinere Nebenläuſe, todte oder verlaſſene Arme und ſeeartige 
Erweiterungen vorhanden ſind, die ihnen, theilweiſe ſchon bei geringen An— 
ſchwellungen, bedeutende Waſſermaſſen entziehen, bis zuletzt bei ausgeſprochenen 
Hochfluthen die Niederung in ganzer Breite unter Waſſer geräth. Bei niedrigen 
Waſſerſtänden überwiegt im Allgemeinen das Beſtreben, die Meglitze zu benutzen, 
bei höheren Waſſerſtänden die Neigung, dem Quergefälle zu folgen und durch die 
Oder abzufließen. Der rechte Arm iſt daher verhältnißmäßig ſchmal geblieben, wird 
aber kräftig geräumt, während der linke Hauptarm eine größere Breite erhalten 
hat, aber beim Abfallen des Hochwaſſers als Sandfang dient. Jedes Vorfluth— 
hinderniß, z. B. eine größere Sandanhäufung oder eine Eisverſetzung, gab zeitweiſe 
der einen oder der anderen jener beiden Bedingungen das Uebergewicht. So 
entwickelte ſich Anfangs der Saathener Graben raſch zur Strom-Oder, begann 
dann aber wieder zu verſanden. So hatte eine Eisverſetzung in der Meglitze 
die ſchnelle Verbreiterung des Dammgrabens zur Folge, deſſen zunehmende Aus 
bildung dann einen großen Theil des Meglitzewaſſers an der Schwedter Brücke 
in die Oder zurückführte. 

Auch abwärts von Schwedt ſcheinen ehemals gleichzeitig oder nach einander 
drei parallele Arme beſtanden zu haben, deren Verlauf ſich noch jetzt erkennen 
läßt. Die oft erhebliche Breite und durchweg bedeutende Tiefe der Nebenarme, 
vor Allem aber das Vorhandenſein von hohen Uferrehnen laffen darauf ſchließen, 
daß die Läufe in früherer Zeit ſtändige Arme des Stromes gebildet haben, 
von denen aus bei Anſchwellungen die angrenzenden Niederungsflächen überfluthet 
wurden, während fie jetzt nur die von der Strom-Oder aus über die Wieſen 
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ſtrömenden Waſſermaſſen ſammeln und geſchloſſen thalwärts dem eigentlichen 
Stromlaufe wieder zuleiten. Vielleicht bildete die ſtarke Sandführung der Welſe 
den Grund, weshalb der an Gatow und Friedrichsthal vorbeifließende frühere 
Hauptarm vom Strome verlaſſen und das jetzige Bett aufgeſucht wurde, das 
zwiſchen Nipperwieſe und Fiddichow hart am rechtsſeitigen Höhenrande liegt. 
Seine ehemalige Fortſetzung nach der bei Greifenhagen an dieſen Höhenrand 
tretenden Reglitz, der Kräuingſtrom, ſcheint aufgegeben worden zu fein, als die 
Bruſenfelder Rehne durch natürliche und künſtliche Erhöhung ſich mehr und mehr 
ausbildete. Das Waſſer war alsdann gezwungen, dem Quergefälle des Thales 
zu folgen und durch die Doppelſchleife bei Friedrichsthal nach dem lintsſeitigen 
Hauptarme hinüberzufließen. 

Nördlich von der Linie Marwitz —Gartz machen ſich die Umſtände, welche 
zu Veränderungen der Lage des Strombettes Anlaß geben, in weit geringerem 
Maße geltend. Das Längen- und Quergefälle des Thalgrundes verſchwindet 
mehr und mehr. Das Gefälle des Waſſerſpiegels wird öfters ganz oder nahezu 
durch die Stauwirkung aus dem Stettiner Haff aufgehoben. Die Schlict- 
ablagerungen, welche weiter oberhalb den Torfuntergrund in voller Breite des 
Thales überdeckt haben, beſchränken ſich auf die Uferränder; und die Sandmaſſen, 
aus denen die widerſtandsfähigeren Rehnen bis zu den Friedrichsthaler Schleifen 
beſtehen, ſind noch nicht bis hierher vorgewandert. Der Streit um den Vorrang 
zwiſchen dem rechts- und linksſeitigen Hauptarm, den weiter oberhalb die Oder 
mit der Meglitze führt, hört unterhalb Gartz auf. Oder und Reglitz fließen 
hier friedlich neben einander. 

Die gewaltſame Störung der natürlichen Stromgeſtaltung, welche zur Ver 
beſſerung der Vorfluth des Oderbruchgebietes durch die Anlage des Flügeldeichs 
bei Krieort bewirkt worden iſt, würde möglicherweiſe im Laufe der Jahre jenen 
Streit zu Gunſten der Meglitze entſchieden haben. Es fehlte auch nicht an Vor— 
ſchlägen, welche zur Beſeitigung der verſchärften Uebelſtände, die in unzeitigen 
Ueberſchwemmungen, Uferabbrüchen, Verſandungen, Ausbildung von Nebenarmen 
und Verflachung der Hauptſtromrinne beſtehen, den Strom von Nd.-Saathen 
abwärts vollſtändig auf die rechte Seite des Thales verlegen wollten. Eine 
derartige Verlegung würde indeſſen mit großen Koſten verbunden geweſen ſein 
und fand lebhaften Widerſpruch bei den Bewohnern des linksſeitigen Thalrandes, 
beſonders der Stadt Schwedt. Andererſeits konnte man nicht daran zweifeln, daß 
die erſte Aufgabe einer Verbeſſerung der Waſſerverhältniſſe in Beſeitigung der 
zahlreichen Nebenläufe und Zuſammenfaſſung der Abflußmengen beſtehen müſſe. 
Nur durch dieſe Maßregel wird zugleich Gelegenheit gegeben, die Niederungen 
gegen unzeitige Ueberſchwemmungen zu ſchützen mittelſt Verwallungen, welche die 
gewöhnlichen ſommerlichen Hochfluthen abhalten, ohne das Winterhochwaſſer von 
ſolchen Wieſen abzuſchließen, die großentheils noch in der Bildung begriffen 
ſind und der natürlichen Auflandung durch die Sinkſtoffe des Hochwaſſers 
dringend bedürfen. 

Der erſte ſchüchterne Verſuch, die Schwedter Strom-Oder als Hauptarm 
zu erhalten, beſtand in der 1881/82 bewirkten Anlage einer Grundſchwelle in 
der Meglitze bei Nd.⸗Saathen, welche jedoch nur die tiefſten Stellen der Rinne 


mit mehr als 2 m unter Niedrigwaſſer ſperrt. Erſt 1892 konnte der Ausbau 
dieſer Stromſtrecke in ernſtlichen Angriff genommen werden, nachdem die Ein⸗ 
polderung der linksſeitigen Niederung geſichert und diejenige der rechtsſeitigen 
Niederung in beſtimmte Ausſicht genommen war. Seitdem iſt die hakenförmige 
Krümmung des Saathener Grabens mit einem breiten Durchſtich abgeſchnitten, 
und einige Ufervorſprünge weiter unterhalb bis nach Schwedt ſind abgegraben 
worden, während gleichzeitig die Ufer Verwallungen in Höhe des gewöhnlichen 
Sommerhochwaſſers erhalten haben. Geplant iſt ferner die Anlage eines Wehrs 
in der Meglitze bei Nd.⸗Saathen, welches das Mittel- und Niedrigwaſſer in der 
Strom⸗Oder einheitlich zuſammenhalten foll, und die Abſperrung des Damm- 
grabens. In der Stromſtrecke von Schwedt bis Nipperwieſe, die ſehr geringes 
Gefälle beſitzt und manchmal vollſtändig im Stau liegt, ward eine Anzahl von 
Grundſchwellen angelegt, die jedoch keine Spülung der Stromrinne zu bewirken 
vermögen, ſondern nur zur Auffangung des wandernden Sandes dienen, der ſich 
ſonſt in der Rinne ablagern könnte. Durch Baggerungen wurde bisher ihre 
Wirkſamkeit unterſtützt. Indeſſen laffen fich hier, wie weiter ſtromabwärts bis 
Greifenhagen, nur Erfolge erreichen, wenn durch eine mit Abſperrung der Neben- 
läufe verbundene Verwallung der Niederungen die Kraft des Stromes im einheit⸗ 
lichen Laufe zuſammengehalten und ſeine vorzeitige Ausuferung verhütet wird. 
Falls die Seitendämme keine genügende Spülung herbeiführen, würden auch in 
Zukunft Baggerungen nöthig bleiben. Begradigungen ſind vorgeſehen bei Nipper⸗ 
wieſe, wo der ohnehin werfandete Neue Kanal abgeſchnitten werden ſoll, ferner 
oberhalb Gartz zur Umgehung der Friedrichsthaler Doppelſchleife, und an der 
Abzweigung der Reglitz unterhalb Gartz. So gehen auch bei dem für die dritte 
Theilſtrecke der Unteren Oder in Angriff genommenen Verfahren zum Ausbau 
des Stromes die wohlverſtandenen Anforderungen der Schifffahrt und der Land— 
wirthſchaft vollſtändig Hand in Hand. 

Die aus früherer Zeit in den beiden unteren Theilſtrecken vorhandenen 
Strombauten ſind nur wenig umfangreich: vorzugsweiſe zur Erleichterung der 
Schifffahrt ausgebaggerte Durchſtiche, Begradigungen und Erweiterungen vor⸗ 
handener Waſſerarme. Der 1785 bei Nipperwieſe zur Abkürzung des Schiff- 
fahrtsweges angelegte Neue Kanal verſandet mehr und mehr, wogegen der 
unmittelbar am Dorfe vorüberführende Schnelle Graben, ehemals ein unbedeutendes 
Gewäſſer, an Breite und Tiefe ſtetig zunimmt; die an der Abzweigung jenes 
Kanals 1838 erbaute Schöpfbuhne hat ſich als unwirkſam erwieſen. Bei der 
Sommer⸗Einpolderung ſoll der Kanal abgeſperrt und der Schnelle Graben zum 
alleinigen Stromarm gemacht werden. Der gleichzeitig hergeſtellte Kanal nach 
der Kreuzfahrt oberhalb Gartz, welcher die Friedrichsthaler Doppelſchleifen 
umgeht, iſt von der Strömung in ſeiner Tiefe erhalten worden, ſodaß neuerdings 
auch die anſchließende Kreuzfahrt zur Verbeſſerung der Schiffbarteit verbreitert 
und vertieft wurde. Außer dem kleinen Durchſtich am Krummen Ort kommt an 
der Oder ſelbſt nur noch die Strecke unterhalb Stettin in Betracht. Nachdem 
der „Königsfahrt“ genannte, in den Dammanſch ausmündende Durchſtich 1842 
hergeſtellt war, iſt der Strom hier mehrfach verbreitert und vertieft worden, 
zuletzt durch die 1892/98 ausgeführte Oderbegradigung, und bildet jetzt einen 
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Seekanal, deffen Ufer ſtellenweiſe, aber nur in geringem Umfange, durch Faſchinen⸗ 
packwerk und Flechtzäune gegen die Dampferwellen geſichert ſind. Zur Ver⸗ 
beſſerung der Waſſerſtraße zwiſchen Stettin und Greifenhagen wurden der Kurze 
und der Lange Graben angelegt, für die Verbindung von Greifenhagen nach Gartz 
ein Durchſtich an der Krummen Reglitz. 


2. Eindeichungen. 


Nach der Lage und Begrenzung der einzelnen Theile des Oderbruchs wird 
die oberhalb der Linie Gr.-Neuendorf —Quappendorf befindliche Fläche Ober- 
Oderbruch“, die durch den Hauptdeich und den Schlafdeich der Alten Oder ein— 
gepolderte Fläche ſüdlich der Neuenhagener Inſel „Mittel-Oderbruch“, die unterhalb 
jener Linie befindliche Fläche am linken Ufer der Alten Oder bis unterhalb 
Falkenberg „Nieder-Oderbruch“ und die von Falkenberg nach H.-Saathen hinüber- 
ziehende Fläche „Tiefbruch“ genannt. Wie bei der Beſchreibung des Unterlaufes 
der Mittleren Oder bereits kurz erwähnt wurde, ſtammt die hochwaſſerfreie Ein— 
deichung des Ober-Oderbruchs aus dem Anfang des vorigen Jahrhunderts. Der 
von unterhalb Lebus bis gegenüber Zellin ſeit 1717 angelegte Hauptdeich ließ 
die Niederung jedoch unten offen, ſodaß die niedrigen Bruchflächen noch immer 
ſehr durch Rückſtauwaſſer litten. Nachdem 1753 das neue Oderbett von Güſtebieſe 
nach H.⸗Wutzen ausgehoben war, wurde der Oderdeich von Zellin weitergeführt 
über Güſtebieſe, an der jetzigen Alten Oder entlang, bei Wriezen und Freienwalde 
vorüber bis Oderberg. Der Rückſtaupunkt ward hierdurch ſo weit ſtromabwärts 
verlegt, daß unter gewöhnlichen Verhältniſſen nicht nur das Ober-Oderbruch, 
ſondern auch der größte Theil des Niede-Oderbruchs gegen Ueberſchwemmungen 
geſichert war. Gleichzeitig wurde die zwiſchen jenem Graben und der Alten Oder 
gelegene Bruchfläche mit einem Deichzuge umſchloſſen, der von Güſtebieſe aus 
einerſeits dem linken Ufer des Grabens bis zum Höhenlande bei N.-Glietzen, 
andererſeits dem rechten Ufer der Alten Oder bis zum Höhenlande bei N.-Tornow 
folgte. Somit bildete das Mittelbruch einen ringsum hochwaſſerfrei geſchützten 
Polder. Seit dem 1832 erfolgten Abſchluſſe der Alten Oder bei Güſtebieſe 
erſtreckt ſich der Hauptdeich des Oderbruchs in ununterbrochener Linie von Lebus 
bis N.⸗Glietzen. 

Obwohl nun die Oder gezwungen war, ihre Hochfluthen in dem einheitlichen, 
bei N.⸗Glietzen aber noch engen Strombett abzuführen, ſo konnte das Hochwaſſer 
doch hinter dem am Oderberger See endigenden Deich und zwiſchen den Schlaf— 
deichen der Alten Oder ſich ungehindert ausdehnen. Die Waſſerverhältniſſe des 
Tiefbruchs blieben ebenſo ungünſtig als früher. Im Nieder-Oderbruch ging der 
Rückſtau zuweilen bis oberhalb Wriezen. Das Mittelbruch litt unter Dränge— 
waſſer, deſſen Vorfluth bei hohem Außenſtande oft lange Zeit hindurch gehemmt 
war. Die Verwäſſerung umfaßte nahezu 230 qkm, die je nach ihrer Höhenlage 
überhaupt nicht oder nur unvollkommen benutzt werden konnten. Dieſen Uebel— 
ſtänden ſuchte man thunlichſt zu begegnen durch die in den Jahren 1849 bis 1860 
ausgeführten Anlagen zum Schutze und zur Entwäſſerung des Nieder-Oderbruchs 
und Tiefbruchs. Als Mittel zur Erreichung des Zweckes galt es vor Allem, 
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den Rückſtaupunkt und den Auswäſſerungspunkt tiefer zu legen. Am linken Ufer 
der Oder wurde vom Höhenland bei H. Wutzen, gewiſſermaßen als Fortſetzung 
des Lebus —N.⸗Glietzener Deichs, neben der Oder entlang in ununterbrochener 
Linie bis Stützkow, Peetzig gegenüber, ein hochwaſſerfreier Deich angelegt. Ferner 
wurde zur Abführung des Binnenwaſſers aus der Alten Oder bei H.-Saathen 
unter Benutzung des ehemaligen Hauptarmes ein Vorfluthkanal am Höhenrande 
entlang über Lunow, Stolzenhagen, Stolpe und Stützkow bis oberhalb Kriewen 
geführt, wo er in die Alte Oder mündet, welche damals den Hauptſtrom bildete. 
Um das Tiefbruch gegen den Rückſtau des Oder-Hochwaſſers zu ſichern, iſt bei 
H.⸗Saathen die, ſpäter noch zu erwähnende Wehranlage hergeſtellt worden. Der 
zwiſchen dem Hauptdeich und dem Kanal gelegene Theil, das Lunow— Stolper 
Bruch, würde durch das in den Kanal zurückſtauende Oder-Hochwaſſer überfluthet 
worden feim, wenn nicht ein Rückſtaudeich im Anſchluſſe an den Hauptdeich her- 
geſtellt worden wäre, der von Stützkow am Kanale entlang bis zum H. Saathener 
Wehre führt. 

Im Jahre 1862 erhielt jener Hauptdeich eine weitere Verlängerung durch 
den bei III 1, S. 286 erwähnten Flügeldeich, welcher von Stützkow aus über den 
Peetzig Kriewener Oderarm hinweg bis halbwegs Raduhn reicht und dem 
Oderbruch nochmaligen Gewinn an Gefälle und Vorfluth verſchaffte, freilich auf 
Koſten der unterhalb gelegenen Niederung. In Folge des ſeeähnlichen Verhaltens 
der Kriewener Alten Oder fällt der Auswäſſerungspunkt des Vorfluthkanals jetzt 
nicht mit dem Rückſtaupunkt zuſammen, und der dem Abſtand von etwa 5 km 
entſprechende Höhenunterſchied kommt der Vorfluth des Bruchs zu ſtatten (vergl. 
13, S. 248). Gleichzeitig mit den genannten Anlagen auf dem linken Oderufer 
wurde auch das am rechten Ufer befindliche Zehdener Bruch hochwaſſerfrei ein: 
gepoldert. Der Deich ſchließt beiderſeits an das ſteile Hochufer, ſtromauf bei 
Nd.⸗Wutzen und ſtromab bei Bellinchen an. Um die vom Höhenland kommenden 
Waſſermengen nicht in das Bruch eintreten zu laffen, tft in den Jahren 1864/65 
am Fuße des bogenförmigen Hochufers ein Randkanal angelegt worden, der ſie 
durch ein beſonderes Siel unmittelbar in die Oder oder bei hohem Außenſtande 
nach dem Schöpfwerk leitet. In Folge der völlig veränderten Verhältniſſe wurde 
am 19. April 1869 ein neues Statut erlaſſen, nach welchem jetzt zwei Deich— 
verbände beſtehen, derjenige des Ober-Oderbruchs und derjenige des Mittel- und 
Nieder⸗Oderbruchs, zu welchem auch die Lunow— Stolper, die Zehdener und die 
erft 1874 gebildete Oderberg —H.-Wutzener Entwäſſerungs-Korporationen gehören. 

Die Oderbruch-Deiche beſaßen Anfangs noch nicht ſolche, theilweiſe ungewöhn⸗ 
lichen Abmeſſungen wie jetzt und find wiederholentlich verſtärkt worden. Im 
vorigen Jahrhundert, zuletzt 1785, entſtanden mehrfach Deichbrüche, welche zu 
Erhöhungen und Verſtärkungen Anlaß gaben. Das gefährliche Frühjahrs-Hoch— 
waſſer von 1830 verurſachte ſtarke Beſchädigungen am Deiche des Mittelbruchs; 
und im März 1838 wurde das Mittelbruch durch die Zerſtörung des Deichs bei 
A.⸗-Lietzegöricke vollſtändig unter Waſſer geſetzt. Seitdem haben die unter forg- 
ſamer Aufſicht befindlichen, bedeutend verſtärkten Deiche den Angriffen des Hoch— 
waſſers und Eisganges widerſtanden, abgeſehen von den, während des Bauvorganges 
in den Jahren 1854/55, an den neuen Deichen unterhalb H.-Wutzen eingetretenen 
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Beſchädigungen. Außer den umfangreichen, zahlreiche Ortſchaften und blühende 
Ländereien in ſich bergenden Eindeichungen des Oderbruchs befinden ſich an der 
Unteren Oder noch einige kleine Deichanlagen mit niedrigeren, aber immer noch 
hochwaſſerfreien Deichen, ferner einige Sommerverwallungen, welche großentheils 
nur die niedrigen Stellen der Uferrehnen ausgleichen und vorzeitige ſommerliche 
Ueberſchwemmungen verhüten ſollen. 

Solche hochwaſſerfreien Deichanlagen find: 1.) der Kuhbrückendeich unterhalb 
Küften (Km. 615,6/616,4, links), an den fih unmittelbar 2.) der Bleyen — 
Drewitzer Deich ſchließt (Km. 616, 4/618, 2, links), beide an den Ober-Oderbruch⸗ 
Hauptdeich angeſchloſſen, 3.) der Wolfram'ſche Privatdeich bei Nieſchen (Km. 
624, 4/625, 4), der vom Hauptdeiche ausgeht, aber nach unten offen ift, affo nur 
gegen Durchſtrömung Schutz gewährt. Als Sommerverwallungen ſind zu nennen: 
1.) der Wall der Bärwalder und der Fürſtenfelde -Kloſſower Oderwieſen— 
Meliorations⸗Genoſſenſchaft oberhalb Zellin gegenüber von Kienitz und Gr.-Neuen⸗ 
dorf (Km. 632/636, 5), 2.) der Wall des Zellin —Bleſſiner Sommerpolders unter- 
halb Zellin (Km. 640,3/643, 3), 3.) der Querdamm am rechten Ufer des Eich— 
hornmühlenfließes (Km. 654,1) zum Schutze der A.-Rüdnitzer Wieſen (kurz nach 
der Anlage zerſtört) endlich 4.) die Verwallung des Kriewener Sommerpolders 
(Km. 682,4/691,6) und 5.) diejenige des Schwedter Sommerpolders, welche 
1896 fertiggeſtellt ſein wird (Km. 687/699). Für die unterhalb der Linie 
Schwedt —Nipperwieſe gelegene Oderniederung find ähnliche Sommer-Ein— 
polderungen bis nach Greifenhagen hin geplant, deren Wirkſamkeit für den 
Ausbau des Stromes bei III I auf S. 289 bereits erwähnt iſt. Weitere Angaben 
über die vorbezeichneten Deichanlagen enthält die Zuſammenſtellung Nr. IIIA. 

Die Entwäſſerung des Oderbruchs und ſeines Hinterlandes, nämlich der 
ganzen linksſeitigen Niederung von Lebus bis Stützkow und der in ſie mündenden 
Waſſerläufe erfolgt durch den mehrerwähnten Vorfluthkanal. Da in die Alte Oder 
der Finowkanal einmündet, deſſen Speiſewaſſer größtentheils aus der Havel 
entnommen wird, ſo erhält das Oderbruch ſogar noch Waſſerzufuhr aus einem 
fremden Niederſchlagsgebiet. Die Rückſichtnahme auf jene wichtige Waſſerſtraße 
verhindert, das Höhenwaſſer in einem Randkanal zu ſammeln und unabhängig 
vom Niederungswaſſer abzuleiten. Vielmehr iſt es nothwendig, bei niedrigem 
Waſſerſtande der Oder das Binnenwaſſer kuͤnſtlich zurückzuhalten, um im Oder- 
bruch genügende Schifffahrtstiefe zu bewahren. Die Länge des Vorfluthtanals 
von H.⸗Saathen bis zur Mündung ein die Alte Oder oberhalb Kriewen beträgt 
21,2 km, fein mittleres Gefälle 0/0875 % (1: 11440) bis 0,0695 % (1: 14400) 
und ſeine benetzte Querſchnittsfläche nach der neuerdings vorgenommenen Erweiterung 
90 qm beim Waſſerſtande von + 1,5 m N. N. am Pegel 9.-Saathen. Das an ſeinem 
Beginn liegende Bauwerk, das „H.-Saathener Wehr“, mit 6 Fluthöffnungen von je 
5,34 m Lichtweite hat dreierlei Aufgaben zu erfüllen: 1.) Sicherung des Oder: 
bruchs gegen den Rückſtau des Unterwaſſers, 2.) Aufſtau des Oberwaſſers zur 
Erhaltung der Schiffbarkeit, 3.) Verſchluß des Vorfluthkanals gegen das Ober— 
waſſer, um bei einem Deichbruch zwiſchen Lebus und N.-Glietzen die gewaltſame 
Durchſtrömung des Kanals zu verhindern, da in ſolchem Falle einige Zeit ver— 
gehen würde, bis die Entlaſtungsſtelle im Hauptdeich zwiſchen H.⸗Wutzen und 
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H.⸗Saathen, welche alsdann abgeworfen werden ſoll, zur vollen Wirkſamkeit 
käme. Für den erſten Zweck iſt das Wehr mit Stemmthoren, für den zweiten 
mit Klappthoren verſehen, während für den dritten Nothfall Setzpfoſten aufgeſtellt 
werden ſollen. 

In neuerer Zeit dient der Vorfluthkanal trotz der Gebühren, welche für 
das Durchfahren des H.-Saathener Wehrs von der Deichverwaltung erhoben 
werden, einem zeitweiſe lebhaften Schiffsverkehr, beſonders wenn die Schleuſen bei 
H.⸗Saathen wegen des hohen Waſſers noch geſchloſſen bleiben, während das Wehr 
bereits geöffnet iſt, was im Frühjahr öfters vorkommt. An der gleichzeitig 
mit der Eindeichung des Nieder-Oderbruchs angelegten Schifffahrtsſchleuſe bei 
H.⸗Saathen liegt die Kammeroberkante auf + 5,5 m N. N., an der neuen 
Schleuſe auf ＋ 6,45 m N. N. Der Schleuſenbetrieb fol eigentlich bei Außen⸗ 
waſſerſtänden über 15 Fuß a. U. P. H.⸗Saathener Schleuſe = + 4,84 N. N. 
unterbrochen werden, um dem Oderbruch nicht zu viel Waſſer zuzuführen, wird 
jedoch wegen der Geringfügigkeit dieſer Waſſermenge in der neuen Schleuſe bis 
+5,8 m N. N. aufrecht erhalten. Steht nun das Außenwaſſer noch höher, fo 
tritt öfters der Fall ein, daß in dem Vorfluthkanal, deſſen Ausmündung be- 
deutend tiefer liegt, der Rückſtau nach dem H.-Saathener Wehr ſchon aufgehört 
hat und deffen Stemmthore fich öffnen. Der Kanal kann alsdann bei + 3,5 m N. N. 
a. P. H.⸗Saathener Wehr zur Benutzung gelangen, da von dieſem Waſſer— 
ſtande abwärts die Schifffahrt durch die feſten Brücken nicht mehr behindert 
wird. Eine untere Grenze für die Schiffbarkeit iſt durch die Bedingung gegeben, 
daß bei ＋ 1,4 m N. N. (4 Fuß = 1,26 m am H.⸗Saathener Wehr-Pegel, deffen 
Nullpunkt auf ＋ 0, 141 m N. N. liegt) das Oberwaſſer aufgeſtaut werden muß. 
Für den Vorfluthkanal ſelbſt iſt der Schiffsverkehr nur vortheilhaft, ſchon weil 
er die Verkrautung erſchwert. Dagegen wird von der Kriewener Waſſergenoſſen— 
ſchaft geklagt, daß durch die Dampferwellen ihre neuen Sommerdeiche beſchädigt 
würden. 

Durch die Anlage des Vorfluthkanals und die mit ihm in Verbindung 
ſtehenden Anlagen wurde für die Entwäſſerung des Oderbruchs ein Gefälle von 
durchſchnittlich etwa 1,2 m gewonnen. Da jedoch einige Theile, namentlich das 
Tiefbruch bei Oderberg —H.⸗Wutzen, jo niedrig liegen, daß ſelbſt durch diefe 
bedeutende Vorſchiebung des Rückſtau⸗ und Auswäſſerungspunktes keine geſicherte 
Vorfluth für fie zu erreichen war, jo wurde in den Jahren 1875/76 das öſtliche 
Tiefbruch durch einen Deich gegen die Alte Oder abgeſchloſſen und mit einem 
gegenüber H.⸗Saathen angelegten Schöpfwerke verſehen. Das Lunow — Stolper 
Bruch hat 1879 gleichfalls eine, während der Frühjahrs- und Sommermonate 
thätige Schöpfwerkanlage erhalten, die unterhalb Stolpe unmittelbar in den Vor— 
fluthkanal entwäſſert. Das am rechten Oderufer gelegene Zehdener Bruch beſitzt 
bei Bellinchen zwei in die Oder entwäſſernde Schöpfwerke, von denen jedoch 
gewöhnlich nur eins im Betrieb ſteht, das ältere bereits ſeit 1870, das neuere 
ſeit 1883. Nähere Angaben über dieſe Schöpfwerkanlagen finden ſich in der 
Zuſammenſtellung Nr. III B. Auch die am rechten Ufer der Alten Oder bei Bralitz 
befindliche Niederung, welche durch hohe Uferrehnen wallartig geſchützt iſt, wird 
feit 1882 durch eine Zentrifugalpumpe mit Lokomobilenbetrieb künſtlich entwäſſert. 
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Günſtiger liegen die Verhältniſſe der Binnenentwäſſerung für das Ober- 
Oderbruch, deſſen ausgedehntes Grabennetz, wie die Gebietsbeſchreibung darlegt, 
in der Volzine und dem Bliesdorfer Kanal zuſammenläuft, welche ſich bei Wriezen 
vereinigen und gemeinſam in die Alte Oder ausmünden. Früher diente zu ihrer 
Weiterführung in den Oderberger See der mit Benutzung eines Altlaufes an- 
gelegte Landgraben, der gleichzeitig auch Entwäſſerungskanal für den links von der 
Alten Oder gelegenen Theil des Nieder-Oderbruchs war. Je weiter fich die Neue 
Oder zum Hauptſtrom ausbildete auf Koſten des bei Güſtebieſe allmählich ver— 
ſandenden alten Strombettes, um ſo mehr ſenkte ſich der Waſſerſpiegel der Alten 
Oder und ſtand zuweilen bei Wriezen niedriger als derjenige des Landgrabens. 
Nach einem 1785 geſcheiterten Verſuch wurde 1818 im linksſeitigen Deiche der 
Alten Oder bei Wriezen ein Siel eingebaut, durch welches die oberhalb befind— 
lichen Bruchflächen größtentheils in dieſen Stromlauf entwäſſerten, beſonders 
als 1832 der Abſchluß bei Güſtebieſe ſtattgefunden hatte. Der Landgraben 
verlor nunmehr ſeine frühere Bedeutung und bewirkt jetzt nur noch die Vor— 
fluth der unterhalb Wriezen gelegenen Ländereien. Seit 1894 mündet er durch 
das Wolfsloch in die Alte Oder gegenüber Bralitz, während ſein unterer 
Theil Entwäſſerungsgraben des neuen Nd.-Finower Polders iſt. Durch die 
1860 beendigten Bauausführungen zur Verbeſſerung der Vorfluth des Nieder— 
Oderbruchs erwies ſich das Wriezener Siel als entbehrlich und konnte ab— 
gebrochen werden. 

Das Mittelbruch entwäſſerte urſprünglich durch ein 1786 bereits zerſtörtes 
Siel bei N.⸗Glietzen in die Neue Oder. Im folgenden Jahre wurde ein Abzugs— 
graben durch die Höhe nach dem Krebsſee mit einer Abzugsarche bei N.-Glietzen 
hergeſtellt und die Abwäſſerung nach dem damals noch vorhandenen Meglitze-Arm 
bewirkt. Die Abdämmung dieſes Arms und die zunehmende Senkung des Waſſer— 
ſtandes der Alten Oder gab Anlaß dazu, die Entwäſſerung 1819 in die Alte 
Oder bei N.-Tornow zu leiten. Auch nach den 1860 beendigten Arbeiten wird 
das N.⸗Tornower Giel öfters längere Zeit durch das am Abfluſſe behinderte 
Binnenwaſſer, das aus dem Tiefbruch zurückſtaut, geſchloſſen gehalten. Dabei 
ſammeln ſich im unteren Theile des Mittelbruchs, der mit vielen Schlenken und 
Altläufen durchſetzt iſt und ſehr tief liegt, bedeutende Maſſen von Qualmwaſſer 
aus dem gerade hier beſonders durchläſſigen Untergrunde an, welche zuweilen nach 
Wiederbeginn der Auswäſſerung auch für das Tiefbruch nachtheilige Waſſer— 
anſchwellungen hervorrufen. 

Dieſer untere Theil des Mittelbruchs und der größte Theil des Tiefbruchs, 
zuſammen etwa 100 qkm, leiden unter ungünſtigen Verhältniſſen auch jetzt noch 
an Näſſe, wiewohl ihr Zuſtand ſich gegen den ehemaligen außerordentlich ver— 
beſſert hat. Die Trockenlegung früherer Sümpfe und naſſer Gründe in ertragreiche 
Wieſen, ſowie die feit 60 Jahren eine Geſammtfläche von 33 qkm umfaſſende 
Umwandlung von Wieſen in werthvolles Ackerland machen aber heutzutage eine Ueber- 
fluthung, welche ehemals wenig nachtheilig erſchienen wäre, zu einem förmlichen 
Nothſtand, wenn deſſen Grund auch nur darin beruht, daß man vielfach, durch 
eine Reihe trockener Jahre verführt, mit der Beackerung zu weit gegangen iſt und 
der natürlichen Beſtimmung des Landes Gewalt angethan hat. 
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Der Grundwaſſerſpiegel ift in den eingedeichten Niederungen ganz erheblich 
geſenkt worden und liegt ſtets bedeutend tiefer als der Waſſerſpiegel der Oder. 
Soweit Deiche die Oder begleiten, findet daher niemals Zuſtrömen von Grund— 
waſſer in den Strom ſtatt. Wohl aber iſt umgekehrt bei höheren Waſſerſtänden 
des Fluſſes ein ſtarkes Zuſtrömen des Stromwaſſers durch die durchläſſigen Sand- 
ſchichten nach den, auf 70 km Länge eingedeichten Flächen wahrzunehmen, das 
noch begünſtigt wird durch viele innerhalb der Eindeichung befindliche Kolke, ſowie 
durch Gräben, welche die durchläſſige Sandſchicht anſchneiden. Dies im Boden 
von unten nach oben aufdringende Qualmwaſſer laugt ihn aus und erweiſt ſich für 
ſeine Benutzung höchſt nachtheilig. Klagen hierüber ſind beſonders häufig geweſen 
in den Jahren 1880/91, die an hohen Sommerwaſſerſtänden überreich waren. 
Ebenſo leiden die, nicht mit Schöpfwerken verſehenen Niederungsflächen in ſolchen 
Zeiten auch dadurch, daß das Tagewaſſer nicht abfließen kann, ſolange die Ent- 
wäſſerungsſchleuſen wegen des hohen Außenwaſſerſtandes geſchloſſen bleiben. Hält 
dies tage- oder gar wochenlang an, jo können ſich im Oderbruch ſehr bedeutende 
Waſſermengen anſammeln, da das zugehörige Niederſchlagsgebiet 2451 qkm 
beträgt, und weil ferner zum Regenwaſſer noch das Qualmwaſſer kommt, in 
geringerer Menge auch das bei den Schleuſungen aus der Scheitelhaltung des 
Finowkanals und durch die H-Saathener Schleuſen aus der Oder eingebrachte 
Waſſer. Für die Zeit des Wehrſchluſſes im März und April 1888 iſt der 
ſekundliche Zufluß auf 28 bis 80 ehm ermittelt worden. 

Während 33 Jahren nach Fertigſtellung des H.-Saathener Wehrs iſt das— 
ſelbe in 24 Jahren mit durchſchnittlich je 11 Tagen Dauer zur Winterszeit und 
in 8 Jahren mit durchſchnittlich je 8 Tagen Dauer zur Sommerszeit geſchloſſen 
geweſen. Die Anſammlung des Binnenwaſſers erfolgt jo lange, bis fein Waſſer⸗ 
ſpiegel mit demjenigen des Außenwaſſers ſich ausgleicht, was gewöhnlich bei + 2,0 
bis + 2,6 m N. N. am Wehrpegel geſchieht. Ausnahmsweiſe ſtieg nach 25-tägigem 
Wehrſchluß am 8. April 1888 der Binnenſpiegel bis auf + 3,59 m N. N. an, 
und das ganze Bruch von Wriezen abwärts ſtand unter Waſſer. Der nächſt— 
liegende Gedanke zur Abhülfe hiergegen beſtand darin, ein einheitliches Schöpfwerk 
am H.⸗Saathener Wehr zu errichten und den Vorfluthkanal genügend zu erweitern, 
um ſolche übermäßigen Anſchwellungen durch Auspumpen verhindern zu können. 
Bei näherer Unterſuchung ergab fich jedoch, daß alsdann unter Umſtänden 60 cbm 
Waſſer ſekundlich um 2,5 m gehoben werden müßten, wozu eine Maſchinenkraft 
von 2300 Pferdeſtärken nöthig wäre. Mit Rückſicht auf die hierbei entſtehenden, 
äußerſt hohen Betriebskoſten, welche vermuthlich ſpäter durch die erfahrungsmäßig 
bei allen Schöpfwerken im Laufe der Zeit ſteigenden Anforderungen noch wachſen 
würden, gab man den Plan auf und faßte die Errichtung von Sonderpoldern ins 
Auge, die in verſchiedener Weiſe behandelt werden ſollen, je nach ihrer Höhenlage 
und Bodenbenutzung. 

Die als Ackerland benutzten Trockenpolder ſind während des ganzen Jahres 
waſſerfrei zu halten, und zwar mittelſt kleinerer Schöpfwerke zur Zeit des hohen 
Waſſerſtandes in der Alten Oder und den übrigen Binnengewäſſern. Die vor- 
zugsweiſe als Wieſen benutzten Naßpolder ſollen während des Winters Stau— 
berieſelung mit Oder-, Landgraben- oder Höhenwaſſer erhalten, gegen Ende des 
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Winters aber trocken laufen, um zur Zeit der Frühjahrsfluthen als Sammelbecken 
zu dienen. Erſt wenn Ende März oder im April das H.-Saathener Wehr ſich 
öffnet, werden die Schöpfwerke dem Betrieb übergeben, welche ſo ſtark zu bemeſſen 
ſind, daß ſie die Waſſermaſſen der Naßpolder raſch auswerfen können. Falls im 
Sommer ein Wehrſchluß erfolgt, ſo tritt Drängewaſſer in ihnen auf, das zunächſt 
die vorher auf tiefen Stand gebrachten Waſſerarme und Schlenken anfüllt. Bevor 
es auszuufern beginnt, öffnet ſich das Wehr wieder und die Schöpfwerke treten in 
Thätigkeit, um das aufgeſpeicherte Waſſer ſchnell aus den Gräben zu werfen. 

Da ſowohl die Trocken- als die Naßpolder geſchloſſen gehalten werden, 
ſolange beim Beginne einer Anſchwellung im Bruche noch Vorfluth durch das 
H.⸗Saathener Wehr beſteht, wird einer übermäßigen Anſammlung von Binnen: 
waſſer thunlichſt vorgebeugt und nur dasjenige Waſſer, das als Regen- oder 
Drängewaſſer in die eingepolderten Flächen gelangt, auf geringere Höhe künſtlich 
gehoben, weshalb die geſammte Maſchinenkraft der einzelnen Sonder-Schöpfwerke 
ganz bedeutend kleiner ſein kann als beim einheitlichen Schöpfwerk. Nachdem 
Ende 1892 die Trennung des Mittel- und Nieder-Oderbruchs in Trocken- und Naß⸗ 
polder mit geſonderter Binnenentwäſſerung von den Betheiligten grundſätzlich ge— 
billigt war, iſt inzwiſchen mit der Verwirklichung des Planes vorgegangen worden. 
Die neu gebildeten Entwäſſerungsverbände bleiben nach wie vor Theile des 
Nieder⸗Oderbruch-Deichverbandes und treten zu ihm in ähnliches Verhältniß wie die 
Oderberg —H.⸗Wutzener Korporation, welche den älteſten Sonderpolder des, durch 
das H.⸗Saathener Wehr entwäſſerten Oderbruchs beſitzt. Für den Ranfter, 
Falkenberger, Nd.-Finower und N.⸗Glietzener Polder find die erforderlichen 
Anlagen bereits 1893/95 hergeſtellt worden. 

Bei der Weiterführung der Deiche unterhalb des N.-Glietzener Durchſtiches 
war bereits die Grenze überſchritten worden, bis zu welcher mit einfacher, hod- 
waſſerfreier Eindeichung ohne Zuhülfenahme künſtlicher Entwäſſerung die Vorfluth 
jederzeit gewährleiſtet werden kann. Für die unterhalb Peetzig gelegenen Ländereien 
konnte daher nur die Anlage von Sommerverwallungen in Frage kommen, welche 
gegen unzeitige Ueberſchwemmungen Schutz gewähren und die Grasnutzung der 
ausgedehnten Wieſenflächen ſichern. Da eine gute Vormaht unbedingt verlangt, 
daß ſpäteſtens bis Mitte Mai der Grundwaſſerſtand genügend abgeſenkt iſt, ſo 
mußte, neben jenem Schutz, gleichzeitig auf rechtzeitige Entwäſſerung Bedacht 
genommen werden, welche bei der geringen Höhenlage und dem ſchwachen Gefälle 
durch alleinige Anlage eines geregelten Grabennetzes nicht im erforderlichen Maße 
zu bewirken iſt, ſondern die Anlage eines kräftigen Schöpfwerkes bedingt. Die 
bei I 4, S. 254 beſchriebene Geſtaltung der Uferrehnen gewährt auf große Längen 
ausreichenden Schutz ſelbſt gegen höhere Sommerfluthen, ſodaß hier nur die 
niedrigſten Stellen etwas aufgehöht zu werden brauchen bis zu einer Höhenlage, 
welche dem Waſſerſtande von + 2,0 m N. N. am Schwedter Pegel entſpricht. Wo 
die Ufer niedriger ſind, ſollen ſie kleine Deiche in gleicher Höhenlage erhalten mit 
3,0 m Kronenbreite, deren Böſchungen außen 2-fach, innen 4⸗fach angelegt werden. 

Nach dieſen Grundſätzen wurde zunächſt 1892/94 die Sommerverwallung der 
Kriewener Waſſergenoſſenſchaft zur Ausführung gebracht, welche die am linken 
Ufer der Stromoder gelegene Niederung von Stützkow —Peetzig bis Schwedt 
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umfaßt. Da die Kriewener Alte Oder für die Vorfluth des Oderbruchs unberührt 
bleiben mußte, war es nothwendig, die beiderſeitige Verwallung an ihr und dem 
Vorfluthkanal entlang, rechts bis zum Lunow— Stolper Rückſtaudeiche bei Stützkow 
hinaufzuführen. Hierdurch wäre der größere Theil des Sommerpolders von dem 
bei Schwedt angelegten Schöpfwerk abgeſchnitten worden, wenn nicht durch Anlage 
eines Dückers die Vorfluth während der Schöpfzeit im vollen Umfange geſichert 
bliebe. Um die 10,8 qkm große Niederung, deren mittlere Höhenlage + 1,0 m N. N. 
beträgt, in durchſchnittlich 30 Tagen von + 2,0 auf + 0,7 m N. N. leerzupumpen, 
beträgt unter Einrechnung des gleichzeitig hinzukommenden Regenwaſſers die 
ſekundlich zu fördernde Waſſermenge 13 cbm bei 0,5 m oder 9,6 cbm bei 1,3 m 
Hubhöhe. Während der niedrigen Außenwaſſerſtände wird dagegen jeder der 
beiden Theile des Polders durch ein beſonderes Siel entwäſſert. Zur Ueberſtauung 
der Wieſen mit Winterwaſſer iſt, außer mehreren während der Schöpfzeit ab- 
zuſperrenden Deichlücken mit Drehſchützen, im Stützkower Flügeldeich gegenüber 
Peetzig eine Einlaßſchleuſe angelegt. 

Die während der Sommerhochfluth im Juni und Juli 1894 mit dem Kriewener 
Polder erzielten guten Erfolge haben die Verhandlungen beſchleunigt, welche über 
die Bildung der weiter ſtromabwärts anzulegenden Sommerpolder ſchon vorher 
ſchwebten. Die Ausführung des Schwedter Polders zwiſchen den beiden Haupt⸗ 
armen der Oder von Nd.-Saathen bis Nipperwieſe, deffen 11,3 qkm große Fläche 
durchſchnittlich auf + 0,65 m N. N. liegt, iſt bereits in Angriff genommen und 
dürfte 1896 beendigt werden. Auf ihn fol am linken Ufer der Strom-Oder von 
Schwedt bis Gartz der mit C bezeichnete, 29,4 qkm große, auf + 0,50 m N. N 
liegende Polder folgen, zuletzt am rechten Ufer der Oder und am linken der 
Reglitz von der Bruſenfelder Rähne bis Greifenhagen der Polder D mit 26,0 qkm 
Flächeninhalt und + 0,40 m N. N. durchſchnittlicher Höhenlage. 


3. Abflußhinderniſſe und Brückenanlagen. 


In der erſten Theilſtrecke von der Warthemündung bis N.-Glietzen beſitzt 
das Hochwaſſerbett im Allgemeinen genügende Breite, und eigentliche Abflußhinder— 
niſſe ſind hier nicht vorhanden. Freilich finden ſich mehrere Stellen, in denen 
faſt alljährlich Zuſammenſchiebungen des Eiſes entſtehen, welche nach kürzerer oder 
längerer Zeit durch die Stromkraft gelöſt werden. Bleibt an einer ſolchen Stelle, 
wenn bereits im Februar der Eisgang begonnen hat, die alte Eisdecke ſtehen, ſo 
preſſen ſich bei nachfolgendem Froſt die neuen Grundeismaſſen unter dieſe Decke 
und bilden eine gefährliche Eisverſetzung. Ob und wo dies geſchieht, hängt von 
mancherlei Zufälligkeiten ab. Beſonders neigen aber hierzu diejenigen Stellen, 
wo auf eine Verengung des Fluthquerſchnittes plötzlich eine Erweiterung folgt, wo 
bei Hochwaſſer die Strömung ſich ſpaltet oder wo bei kleineren Anſchwellungen 
niedrige Ufer ſeitlich überſtrömt werden. 

In dieſem Sinne wirkt die ungleiche Breite des Vorlandes vor dem Oder- 
bruchdeich ungünſtig auf den Verlauf des Eisganges. Während der Deich von 
Kienitz (Km. 632,8) bis Gr.-Neuendorf (Km. 636,6) und dann wieder abwärts 
von Lietzegöricke (Km. 648) dicht an den Strom tritt, bleibt er bei Kalenzig bis 
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zu 1,3, oberhalb Klewitz 2,2, oberhalb Kienitz 1,3 km von ihm entfernt. Auch 
die Breite des rechtsſeitigen Ueberſchwemmungsgebietes ſchwankt in ähnlichen 
Grenzen. Dabei kommt die verſchiedenartige Höhenlage des Hochwaſſerbettes in 
Betracht und der Umſtand, daß es an einigen Stellen von erhöhten Fährdämmen, 
z. B. hinter den Pieſebergen von einem faſt hochwaſſerfreien Damme, gekreuzt 
wird. Solche Verengungen des Fluthquerſchnittes, auf welche gleich danach Er- 
weiterungen folgen, liegen am Nieſchener Privatdeich (Km. 625), bei der Kienitzer 
Fähre (Km. 630,7), bei Zellin (Km. 640), bei der Zollbrücke-Fähre (Km. 650,7). 
Eine Spaltung der Strömung und ſeitliches Ablaufen kann eintreten bei A.-Schaum⸗ 
burg (Km. 621/23), am Ochſenwaſſer oberhalb Bellin (Km. 638) und bei A.- 
Rüdnitz (Km. 654/656). (Vgl. II 6, S. 278/9.) 

In der zweiten Theilſtrecke finden ſich derartige Stellen beſonders oberhalb 
Bellinchen (Km. 672,5), am Peetziger Theerofen (Km. 677,5) und, wie bei III I, 
S. 286 erwähnt wurde, bei Peetzig ſelbſt. Ein wirkliches, durch Anſtau des Hoch— 
waſſers wahrnehmbares Abflußhinderniß bilden jedoch in dieſer Strecke die Deich— 
anlagen. Während weiter oberhalb die Breite des Hochwaſſerſpiegels auch an 
den engſten Stellen bei Nieſchen und Zellin noch 650 bis 700 m beträgt, vermindert 
fie ſich zunächſt im N.⸗Glietzener Durchſtich bis zu 200 m und mißt alsdann 
zwiſchen dem Lunow — Stolper und dem Zehdener Deich, ferner zwiſchen dem 
linksſeitigen Deich und dem hochwaſſerfreien Ufer bei Bellinchen auf nahezu 10 km 
Länge nur 480 bis 500 m. Schließlich wirkt der Stützkower Flügeldeich aus 
den bei 13, S. 248 dargelegten Gründen als Hinderniß für den regelmäßigen 
Hochwaſſerabfluß. 

Allerdings finden ſich oberhalb Küſtrin in der letzten Theilſtrecke der Mittleren 
Oder kleinere Fluthſpiegelbreiten als zwiſchen den genannten Deichen, aber doch 
nur vereinzelt auf geringe Längen, während die ganze Strecke zwiſchen dem 
Zehdener und Stolper Bruch eine fortgeſetzte Deichenge bildet. Erwägt man 
noch, daß hier in Folge des Zufluſſes aus der Warthe eine bedeutend größere 
Waſſermenge abgeführt werden muß, als in der 340 m breiten Engſtelle an der 
Mallnower Ecke oberhalb Küſtrin, und daß das Gefälle geringer als dort iſt, ſo 
leuchtet ein, daß gerade von dieſer Deichenge jene erhebliche Stauwirkung haupt— 
ſächlich verurſacht wird, welche irrigerweiſe oft der N.-Glietzener Stromenge allein 
zugeſchrieben wird. Die bei 1 3, S. 247/8 bereits erwähnte Stauwirkung ift um 
ſo größer, je größer die Höchſtſtände der Fluthwelle ſind, und ſie verſchwindet 
vollſtändig bei Anſchwellungen, die kaum den Deichfuß erreichen. Aus einem 
Vergleich der Mittelwerthe der monatlichen Höchſtſtände vor und nach den Ein— 
deichungen kann daher die Sachlage nicht erkannt werden, wohl aber aus dem 
Vergleiche ſolcher älteren und neueren Fluthwellen, die im oberen Strome ähnlich 
verlaufen ſind. Bei weitem nicht ſo nachtheilig auf den Anſtau des Hochwaſſers 
wirkt trotz ihrer geringeren Fluthſpiegelbreite die Stromenge bei N.-Glietzen, 
da hier das Bett eine bedeutend größere Tiefe beſitzt, zumal bei den höchſten 
Waſſerſtänden immer noch eine, langſam fortſchreitende Verbreiterung durch Abbruch 
der Hochufer ſtattfindet. 

In den Theilſtrecken von der Warthemündung bis Peetzig bilden die Buſch— 
beſtände des Ueberſchwemmungsgebietes keine derartigen Hinderniſſe für den geregelten 
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Abfluß wie an der Mittleren Oder. Uferhochwald kommt überhaupt nicht vor. 
Wo das Ufergelände mit Weiden bewachſen iſt, befindet es ſich meiſt im Beſitze 
der Strombauverwaltung oder der Deichverbände, welche die Beſtände in drei— 
jährigem Umtrieb abholzen laſſen. Zudem iſt die Höhenlage der beſtandenen 
Flächen meiſt ſo gering, daß ſchon deshalb von einer Beeinträchtigung des Hoch— 
waſſer-Abfluſſes nicht die Rede ſein kann. 

Das breite, flache Mündungsthal unterhalb Peetzig bietet dem Abfluſſe der 
Hochfluthen keinerlei ſchädliche Hinderniſſe. Zwar glaubten die Beſitzer der 
Niederungswieſen ſolche in den Straßendämmen bei Schwedt und Greifenhagen 
erblicken zu müſſen, welche ihres Erachtens nicht mit genügend großen Brücken— 
öffnungen verſehen wären. Die angeſtellten Unterſuchungen haben jedoch ergeben, 
daß nur die beiden Brücken bei Nd.-Kränig über den rechtsſeitigen Hauptarm des 
Stromes im Zuge der Kunſtſtraße nach Schwedt einen nachtheiligen Aufſtau des 
Hochwaſſers verurſachten, der durch die Herſtellung einer neuen, günſtiger gelegenen 
Brücke inzwiſchen beſeitigt worden ift. In der Zuſammenſtellung Nr. III C find 
die einzelnen Brückenanlagen der Unteren Oder näher bezeichnet: 1.) die Gifen- 
bahnbrücke bei A.⸗Rüdnitz- -Faſanerie (Km. 653,93) im Zuge der Bahnlinie 
Wriezen — Jädickendorf, 2.) die Straßenbrücke bei Schwedt (Km. 692,65) im 
Zuge der Kunſtſtraße Schwedt — Königsberg N.-M. mit 5 Brücken über die anderen 
Strom- und Nebenarme, 3.) die Straßenbrücke bei Mejcherin (Km. 720,75) im 
Zuge der Kunſtſtraße nach Greifenhagen mit der dortigen Reglitzbrücke, 4.) die 
Eiſenbahnbrücke in Stettin im Zuge der Bahnlinie von Stettin nach Stargard 
einer- und Breslau andererſeits mit 5 Brücken über andere Stromarme in der 
erſten und 3 ſolchen Brücken in der zweiten Linie, 5.) die 3 Straßenbrücken 
(Neuer, Lange- und Baumbrücke) in Stettin mit 3 Brücken über andere Strom— 
arme und zahlreichen Fluthöffnungen im Zuge der Kunſtſtraße Stettin —A.-Damm. 

Gegen die Leiſtungsfähigkeit der Brückenanlagen bei A.-Rüdnitz und Stettin 
in Bezug auf die glatte Durchführung der Hochwaſſermengen ſind keine Einwände 
erhoben worden. Was letztere anbelangt, fo gewährt die Straßenkreuzung Stettin — 
A.⸗Damm die erforderliche Vorfluth nur unter Zuhülfenahme von Dammüber⸗ 
ſtrömung und einer großen Zahl von Fluthöffnungen, welche mit Rückſicht auf 
die von Stettin aus vorſchreitende Bebauung, wodurch die Vorfluthverhältniſſe 
in Nähe der Stadt beeinträchtigt werden, nach der Mitte des Thales hin demnächſt 
noch eine Erweiterung erhalten follen. Auch als die Stettin — Stargarder Eiſen— 
bahn gebaut wurde, ſchloß man ſich den bereits gegebenen Fluthverhältniſſen an, 
zumal in dem weichen Thalgrund der Bau von Holzbrücken faſt billiger und 
ſchneller als eine Dammſchüttung herzuſtellen war. Nachdem jedoch ihr Erſatz 
durch Brücken mit ſteinernem Unter- und eiſernem Ueberbau unabweislich wurde, 
gelangte 1869 bei den Vorarbeiten für den Neubau der Breslau — Stettiner 
Eiſenbahn die Frage zur eingehenden Unterſuchung, ob eine ſo große Anzahl 
koſtſpieliger Brücken wirklich nothwendig ſei. 

Das Ergebniß der Unterſuchung führte dazu, für beide Eiſenbahnlinien die 
Vorfluth vorzugsweiſe auf die Strombrücken zu verweiſen, welche derart bemeſſen 
werden ſollten, daß 41,5 %/, der auf 3080 cbm / sec angenommenen größten Waſſer— 
menge durch die Oder- und Parnitzbrücken, 47,7 %⅜ durch die Brücken über die 
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rechtsſeitigen Stromarme abfließen können, der Reſt durch die Ueberbrückungen 
der Kl. Reglitz und des in Mitte des Thales befindlichen Vorfluthkanales. Streng 
durchgeführt ift jener Grundſatz bei den Brücken der Breslau — Stettiner Linie, 
welche die ungetheilte Reglitz bei Podejuch mit 4 großen Spannungen und einer 
zweiarmigen Drehbrücke überſchreitet, während die Stettin — Stargarder Linie beim 
Ueberſchreiten der drei Reglitzarme, außer den großen Spannungen und der Dreh— 
brücke noch 18 Fluthöffnungen beſitzt. Bei der Stettin — A.-Dammer Straßen: 
kreuzung würden von der oben genannten Waſſermenge, wenn der freie Zufluß nicht 
durch die oberhalb liegenden Eiſenbahnbrücken beeinträchtigt wäre, 34% durch die 
Oder-⸗ und Parnitzbrücken, 52,8 %8 durch die Brücke über den Zollſtrom nebſt 
den nahe gelegenen Fluthbrücken, 5,6% durch die Brücke über die Kl. Reglitz 
und die in Mitte des Thales liegenden Fluthbrücken, endlich 7,6 °/, mit den 
3,5 kin langen Dammüberfluthungen abfließen. Der durch die Verſchiebung der 
Abflußverhältniſſe verurſachte Aufſtau iſt auf 3,4 cm berechnet worden und 
hat ſich ſeit Herſtellung der Eiſenbahn-Brückenanlagen nicht nachtheilig fühlbar 
gemacht. 

Erwähnung verdient noch, daß jener Unterſuchung das Hochwaſſer von 
1855 zu Grunde gelegt iſt, welches in der Unteren Oder bis dahin die größten 
bekannten Waſſermengen geführt hatte. Um die bei Stettin abfließende Menge zu 
ermitteln, wurde der Verlauf jener Fluthwelle betrachtet, deren Scheitel bei 
N.⸗Glietzen vom 1. bis 6. April, bei Schwedt vom 2. bis 8. April und bei Stettin 
vom 3. bis 11. April nahezu einander gleichbleibende Höchſtſtände zeigte, alſo bei 
N.⸗Glietzen annähernd für dieſelbe Waſſermenge 6 Tage brauchte, welche bei 
Schwedt 7 und bei Stettin 9 Tage Abflußzeit nöthig hatte. Hieraus wurde 
gefolgert, daß die größte Abflußmenge bei Schwedt / der für N.-Glietzen zu 
4150 cbm / sec berechneten Menge betragen habe, zuzüglich eines ſehr groß 
bemeſſenen Zuſchlags für die unterhalb eintretende Gebietsvergrößerung, wodurch 
man auf 3960 cbm / see Abflußmenge für Schwedt kam, ferner für Stettin auf 
% 3960 = 3080 cbm/sec. Nach den beim Frühjahrshochwaſſer 1891, deffen Höchſt⸗ 
ſtand bei N.⸗Glietzen noch denjenigen von 1855 übertraf, ausgeführten Meſſungen 
hat die dortige Abflußmenge (vergl. II 7, S. 281) 3164 ebm / see betragen, und 
es wäre hiernach anzunehmen, daß in ähnlichem Verhältniß die für Schwedt und 
Stettin ermittelten Mengen zu groß, alſo die Durchflußweiten der Eiſenbahn— 
brücken ſehr reichlich bemeſſen ſeien. 

Ob die Straßenkreuzung Mefcherin--Greifenhagen eine nachtheilige Stau— 
wirkung hervorruft, wie von Einigen behauptet wurde, war den meiſten bei der 
Frage Betheiligten ſelbſt zweifelhaft. Der die Brücken über die Oder und Reglitz 
verbindende, 2,5 km lange Damm liegt auf + 1,10 m N. N., etwa 0,70 m über 
der Niederung, und wird bei großem Hochwaſſer 1 bis 2 m hoch überfluthet. 
Wenn das Flußthal bis zur Dammkrone angefüllt iſt, ſo gelangen oberhalb der 
Straßenkreuzung in der Oder und Reglitz 1521 cbm / sec zum Abfluß, 254 cbm / sec 
über die Wieſen. Um letztere Waſſermenge durch die Brücken zu leiten, muß 
eine Vermehrung der Durchflußgeſchwindigkeit von 0,80 auf 0, 92 m/sec eintreten, 
was einen Aufſtau von 1,1 em bedingt. Bei höheren Waſſerſtänden verſchwindet 
dieſe unweſentliche Stauwirkung vollſtändig. 
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Im Schwedt —Nd.⸗Kräniger hochwaſſerfreien Straßendamm befanden fich 
bis 1893 im Ganzen 7 Brücken, hiervon die größte und leiſtungsfähigſte, wie 
jetzt noch, bei Schwedt über die Strom⸗Oder, dagegen bei Nd.-Kränig, an Stelle 
der jetzigen, 2 Brücken mit zu geringer Leiſtungsfähigkeit, die Bleichbrücke und 
die Nd.⸗Kräniger Brücke, deren Vorfluth durch einen mit Gehöften beſtandenen 
Ufervorſprung ſtark behindert war. Die aus der oberen Meglitze kommende 
Hochfluthmenge floß daher großentheils im Altlauf neben dem Straßendamm 
weiter, folgte dann aber an der Meglitzebrücke nur zum kleineren Theile dem, hier 
den Damm kreuzenden Altlauf, ſondern behielt die einmal eingeſchlagene Richtung 
bei und ergoß ſich durch den tief ausgeriſſenen Dammgraben dicht oberhalb der 
Schwedter Brücke in die Strom-⸗Oder. Die während der Frühlingsfluth 1886 ber 
Waſſerſtänden von + 1,82 bis 2,60 m N. N. am Schwedter Pegel veranſtalteten 
Meſſungen haben gezeigt, daß durchſchnittlich der Waſſerſpiegel der Oder oberhalb 
der Brücken 16 em tiefer als derjenige des rechtsſeitigen Stromarmes ſtand, unter⸗ 
halb der Brücken aber 9 em höher. Der Spiegelunterſchied betrug an der Bleich- 
brücke bei Nd.⸗Kränig durchſchnittlich 28 em, an der Oderbrücke bei Schwedt alfo 
nur 28 — (16 + 9) = 3cm, und nahm an den dazwiſchen befindlichen Brücken 
von 28 auf 3 em ab, je näher fie der linken Thalſeite lagen. In dieſem Spiegel: 
unterſchied ift das natürliche Gefälle zwiſchen den, um 255 m an der Oder von 
einander entfernten, Beobachtungspunkten mit enthalten, das 2,4 em beträgt, ſo— 
daß der wirkliche Aufſtau an der Oderbrücke fich nur zu 0,6 em ergeben hat. 

Nachdem inzwiſchen die Vorfluthverhältniſſe der Nd.-Kräniger Brücke ver- 
beſſert ſind, übt die Straßenkreuzung auch hier keinen nachtheiligen Stau mehr 
aus, weil die Durchflußöffnungen im Ganzen früher bereits für die Abführung 
des Hochwaſſers genügenden Fluthquerſchnitt beſaßen, wie aus der verſchwindend 
geringen Stauwirkung bei Schwedt hervorgeht. Es bleibt zu beachten, daß der 
rechtsſeitige Hauptarm von Nd.-Kränig ab früher nur einen Nebenarm bildete. 
Als der Kanal und der Graben, urſprünglich vielleicht künſtlich hergeſtellte Waſſer— 
läufe, in einer ſpäter unzureichenden Weiſe überbrückt wurden, ließ ſich nicht 
vorausſehen, daß die obere Meglitze ihnen jemals ſo viel Waſſer zuführen würde, 
wie dies geſchehen iſt, nachdem durch den Stützkower Flügeldeich der Strom an 
die rechte Thalſeite gedrängt worden war. 

Wenn ſonach ſämmtliche Brückenanlagen der Unteren Oder nicht als Abfluß— 
hinderniſſe für Hochwaſſer anzuſehen ſind, ſo wirken ſie doch theilweiſe in Folge 
ihrer engen Jochſtellung nachtheilig auf die Eisverhältniſſe ein. Im Mündungs⸗ 
thale bleiben freilich meiſtens die bei höheren Waſſerſtänden auf das Ueber- 
ſchwemmungsgebiet getragenen Eismaſſen dort unſchädlich liegen; und nur ſelten 
werden die Brücken in und bei Stettin vom Treibeiſe gefährdet, obwohl an der 
Langen und Baum-Brücke, an der Parnitz- und beſonders an der Zollbrücke 
der Stettin —A.⸗Dammer Straße zuweilen Eisverſetzungen vorkommen. Aehnliches 
gilt von der Meſcheriner Brücke, während die Greifenhagener Brücke in höherem 
Grade gefährdet iſt, ſobald ſich das Eis des Dewitzſees, einer Verbreiterung der 
Reglitz, in großen Tafeln zu Thal bewegt. Im Winter 1888/89 wurde ſie 
beim Eisgang theilweiſe zerſtört, und ſoll in Zukunft durch rechtzeitige Zer⸗ 
trümmerung der Eisdecke jenes Sees geſchützt werden, nachdem ſich im Winter 
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1894/95 herausgeſtellt hat, daß die Mündungsarme der Oder mit ſtarken Schlepp- 
dampfern ohne große Koſten vom Eiſe befreit werden können. 

Von größerem Nachtheil für die oberen Strecken ſind die enggeſtellten Joche 
der Schwedter Oderbrücke, welche alljährlich frühzeitig den Eisſtand einleiten, 
der von hier aus raſch ſtromaufwärts ſchreitet, und mehrfach Grundſtopfungen 
verurſacht haben. Sobald ſich ein Neubau nothwendig erweiſt, ſoll durch Her— 
ſtellung weiter Oeffnungen auf, eine Verbeſſerung der Eisverhältniſſe Bedacht 
genommen werden. Einigermaßen ſind dieſelben ſchon durch den Neubau der 
Nd.⸗Kräniger Brücke verbeſſert worden, welche den Eisgang in der Meglitze er- 
leichtert, während früher oberhalb Nd.-Kränig manchmal Stopfungen entſtanden 
ſind, die ſich bis in die Strom-Oder hinein fortſetzten. Noch in anderer Weiſe 
wird eine Verbeſſerung der Eisverhältniſſe bei Schwedt herbeigeführt durch die 
Beſeitigung der übermäßig ſtarken, unmittelbar vor der dortigen Brücke ein— 
mündenden Querſtrömung aus dem Dammgraben, welche bisher ſtauend auf den 
Eisgang einwirkte. 

Die A.⸗Rüdnitzer Eiſenbahnbrücke mit ihren ausreichend weiten und ge— 
nügend zahlreichen Strom- und Fluthöffnungen bildet auch für den Eisgang kein 
Abflußhinderniß. Die ihretwegen erhobenen Klagen rühren von den Schifffahrt— 
treibenden her, welche ſie als ein Hemmniß für die rechtzeitige Eröffnung der 
Schifffahrt von Stettin nach Küſtrin betrachten, beiſpielsweiſe während des ſpät 
eingetretenen und lange anhaltenden Hochwaſſers im Frühling 1895. Während 
die unterhalb befindlichen Brücken ſämmtlich mit beweglichen Brückenfeldern ver— 
ſehen find, hat die Brücke bei A.⸗Rüdnitz — Faſanerie in allen Spannungen feſten 
eiſernen Ueberbau, deſſen Unterkante auf + 10,06 m N. N. liegt. Der bekannte 
Höchſtſtand vom April 1888 (+8,44 m N. N.) läßt 1,62 m Lichthöhe, der 
mittlere Waſſerſtand (+ 4,63 m N. N.) 5,43 m Lichthöhe. Wenn der annähernd 
in der Mitte zwiſchen dieſen beiden liegende Waſſerſtand (+6,36 m N. N.), 
der noch 3,70 m Lichthöhe beläßt, als Grenze der bequemen Durchfahrt an— 
genommen wird, ſo ergiebt ſich, daß im Durchſchnitte der Jahre 1880/92 
während der für die Schifffahrt in Frage kommenden Monate, März bis No— 
vember, bei eisfreiem Strome an 8 bis 9 Tagen die Durchfahrt verhindert worden 
wäre. Für die oberhalb der Warthemündung gelegene Küſtriner Straßenbrücke 
berechnet ſich in derſelben Weiſe die Zahl der Sperrtage auf 12. Es iſt daher 
eine irrige Anſicht, daß durch den Neubau der A.-Rüdnitzer Brücke der Schiff— 
fahrtsverkehr von Stettin nach Breslau geſchädigt worden ſei, da er durch die 
ältere Küſtriner Brücke um längere Zeit behindert wird. 


4. Stauanlagen. 5. Waſſerbenutzung. 


Stauanlagen und Waſſertriebwerke kommen an der Unteren Oder nicht 
vor. Zu gewerblichen Zwecken wird Waſſer in geringer Menge von den Zucker— 
fabriken in Fiddichow und Meſcherin, ſowie der Stärkefabrik in Podejuch entnommen. 
Eine bedeutendere Entnahme findet ſtatt durch die ſtädtiſche Waſſerverſorgung in 
Stettin, am linken Ufer oberhalb der Inſel Piepenwerder (Km. 739) mit einem 
1,00 m Durchmeſſer haltenden Rohr, das nach dem Pommerensdorfer Waſſerwerk 
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führt. Der höchſte tägliche Bedarf hat 23 500 cbm betragen, ift aber feit Ber- 
wendung von Waſſermeſſern an den Verbrauchsſtellen bedeutend herabgegangen und 
beträgt jetzt durchſchnittlich 11 000 ebm. Für landwirthſchaftliche Zwecke findet 
eine Entnahme an der Einlaßſchleuſe des Kriewener Sommerpolders ſtatt; und für 
den Naßpolder des nördlichen Mittel-Oderbruchs ift gleichfalls die Anlage einer 
Einlaßſchleuſe bei Chriſtiansaue zur Stauberieſelung während der Wintermonate 
vorgeſehen, ebenſo für den unteren Theil des Lunow— Stolper Bruchs beim 
Dammhauſe. 

Von den Fabrikanlagen, welche die Oder zur Aufnahme ihrer Abwäſſer 
benutzen, ſind hauptſächlich die Zuckerfabriken in Fiddichow, Meſcherin, Scheune 
und Bredow, ſowie die Stärkefabrik in Podejuch zu erwähnen, außerdem die 
im Oderbruch gelegenen Zuckerfabriken, welche ſämmtlich früher das Abwaſſer in 
mangelhaft gereinigtem Zuſtand einleiteten, wodurch an manchen Stellen Klagen 
über Schädigung des Fiſchbeſtandes entſtanden waren. Nunmehr findet faſt überall 
eine genügende Reinigung durch Klärbecken, Rieſelfelder u. ſ. w. ſtatt. Die für 
das Abwaſſer der Stadt Stettin geplante Kläranlage iſt noch nicht zur Aus— 
führung gelangt. Jetzt wird es ungereinigt in die Oder geführt, und zwar auf 
einer Strecke, deren Vorfluth öfters durch die Rückſtauwelle des Haffs behindert 
ift, ſodaß die Stromverunxeinigung ſich mitten in der Stadt bemerkbar macht. 

Vorkehrungen, um die Benutzung des Stromes für die Fiſcherei zu be— 
fördern, haben ſich an der Unteren Oder nicht als nothwendig erwieſen. Die 
wegen Verminderung des Fiſchbeſtandes erhobenen Klagen richten ſich gegen den 
Dampferverkehr, da der hierdurch verurſachte Wellenſchlag für den Fiſchlaich 
nachtheilig wirkt. Indeſſen hat ſich in den oberen Theilſtrecken mit einheitlichem 
Stromarm ein Bedürfniß zur Anlage von Laichſchonrevieren nicht geltend ge— 
macht, während in den unteren Theilſtrecken die zahlreichen Nebenarme den Fiſchen 
geſchützte Laichplätze in Fülle bieten. 
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